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Eıkes Hauptfite. 


Die italienischen Angelegenheiten vom’ Einbruche 
Karla VIII, bis zur Schlacht von Matignano. 


a⸗sa—- 1518. I 
Set bem Sale der Hohenſtaufen waren mwoar iczelnt 
deutſche Kaiſer nach Italien hinabgezogen, allein nie mit: fo 
üiberlegener Macht, daß fie Großes und Dauerndes hätte bes 
wirken Binnen. Um fo mehr erfchien den Stalienern ihr Laud 
als durchaus für ſich beſtehend, und ed "warb Hauptzweck 
ihrer Staatökunft, ein ſolches Syſtem politiſcher Verbindun⸗ 
gen und. Gegenſaͤtze aufzuſtellen, daß ſuͤdlich der. Alpen kein 
Staat zu mächtig und dem Dafeyn der übrigen gefährlich 
werde. Dies Syſtem verbient großed Lob, fofern es ben 
Schwachen gegen den Starten ſchuͤtzte und die Auflöfung des 
eigenthümlichen Lebens in eine allgemeine Herrſchaft verhin⸗ 
derte; auch beruhte darauf gutentheils die bewundernswuͤrdige 
Hoͤhe der wiſſenſchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Bildung der 
Italiener. Andererſeits aber war es mangelhaft in einer dop⸗ 
pelten Beziehung: erſtens, weil es das Ausland und die von 
dorther drohenden Gefahren aus den Augen verlor und kein 
Allgemeines italieniſches Nationalgefühl aufkommen ließ; zwei⸗ 
tens, weil es nur die irdiſche Macht abwog und. berüdfiche 
tigte; Recht und Tugend (diefe hoͤhern Grumblagen aller ges 
felligen Berhältniffe), aus Eitelkeit des kluͤgelnden Verſtan⸗ 
des aber faft ganz hintanfehte. Auch hatten manche. Stans 
4% 
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ten troß jenes Syſtems ihre DVerfaflung geändert und ihre 
Unabhängigkeit verloren, fodaß gegen das Ende des funfs 
zehnten Jahrhunderts nur fech8 eine nähere Erwähnung vers 
" dienen: nämlich ein geiftlicher, der Kirchenftaatz zwei Allein 
berrfchaften, das Königreich Neapel und das Herzogthum 
Mailand; drei Freiftaaten, Venedig, Genua und Florenz. 

Der Kirchenftaat, lange Zeit hindurch der Willkür 
eigennüsiger Edlen oder wilden Volkes hingegeben, war feit 
Beendigung ber..guoßen Kirchenſpaltung, feit: der Regierung 
Nicolaus V (1447 1455), von den Päpiten wiederum ab: 
hängig geworden. Die Wichtigkeit der letztern beruhte indeß 
‚weit weniger auf dem Umfange ihres unfichern,; Landbefi tzes, 
als auf ihrer kirchlichen Herrſchaft ). 

Faſt Fein Land Guropas bat fa viel Umwaͤlzungen grz 
fahren ald Neapel und Sicilien. Griechen, Karthagen, 
Römer, Gothen, Sangobarben,. Axaber, Narmannem, Deut⸗ 
ſche, Franzoſen, Ungern, Spanier u. a. haben hier nahe 
- und nebeneinanden agiert; was allmelig bem Volkscharak⸗ 
ker. eine nachtheilige -Habeflimmihsit. eiupräpte, . ja. ihn len 
ſichern Haltung ſo vberquhte, daßt nur zu off die Schoͤnheit 
des, won. der Naturſa reich begabten: Landes, im raſſen. 
Eegenſate zu. Sinnesqrt und Sitten des Volkes ſtand. 

Durchdie ungerechte Verleibung Urbans IV und be 
Sal ber Hohenſtaufen Manfred und Kanrgadin, kam Neapel 
un) Sicilien au Karl: E von Anjon. Diefe: Inſel ging aber 
ſchon 1282 in Folge der ſieiliauiſchen Veſper verloren, und 
Kämpfe zwiſchen ben Aragoniern (welche dan Manfteds Toch⸗ 
ter Konſtange ihr Recht ableiteten) und den Anjous füllen die 
ſpaͤtere Geſchichte. Ja unter den letztern brachen fſelbſt fo 
grauſame Fehden aus, daß der Hinumel:bie Frevel ihres 
Stammpaters an den, oft. gleich ſimdhaften, Nachkommen zu 
beſtrafen ſchien. Johanna II, die im fünften. Gliede von 
Karl J abſtammte, nahm zuerſt Alfons. V, den König vom: 
Nwien nnd Silben, als Sohn an, ernannte aber dem 
no. HM: r . 
9) Sion ih water unſtändich die Re fen. | Br De 
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ben Herzog Ludwig III von Anjou zum Nachfolger. Dieſer 
fonnte fich indeß fo wenig als fein Bruder Renatus und 
fein Neffe Karl gegen Mfons behaupten. Von Karl gingen 
die Anfprüche auf König. Ludwig XI von Frankreich über, 
waͤhrend Alfons V im Jahre 1458 bad Reich feinem natlıre 
fichen, aber geächtigten Sohne Ferdinand I hinterließ, der 
fih auch mit Beiftimmung des Papftes, ungeachtet aller Wis 
derſpruͤche und Widerſetlichteiten der Vaſallen, auf dem 
Throne erhielt. 

Mailand, was anfangs mit Heldenmuth den ſten⸗ 
gen, dann mit Sigenfiit: iund Halsſtarrigkeit ſelbſt den billi⸗ 
gen Forderungen der Hohenſtaufen widerſtand, gerieth durch 
uͤbertriebene Erweiterung deu Volksrechte zuerſt in Zuͤgelloſig⸗ 
keit, dann in die Gewalt der Viskonti, weiche aus Volks⸗ 
fuͤhrern ſich nicht zu gemaͤßigten Herrſchern erhoben, fondern, 
(nach Verwerfung jeder zligelnden Form) ald arge Tyrannen 
frevelten. Johann Galeazzo Viskonti erhielt im Jahre 1395 
vom Kaifer Wenzel die Belehnung mit dem SHerzogthume 
Mailand; fein Mannsſtamm ging aber 1447 in feinem Sohne 
Philipp Maria bereits aus, und unter allen Bewerbern um 
Die Herrſchaft Mailands fiegte der gluͤckliche Feldherr Franz 
Sforza ob, nachdem er Maria, die natürliche Zochter des 
letzten Viskonti, geheirathet hatte ). Franzens Sohn, Gas 
leazzo Maria, ein Barbar und Wolluͤſtling, ward 1476 durch 
einige Verſchworne ermordet, und deſſen unmuͤndiger und un⸗ 
fähiger Sohn, Johann Galeazzo), gerieth In Abhängigkeit 
vor feineni verichlagenen Oheim Ludoviko Moro. Hierlber 


— Franz Sforza + 1466. 
Blanka Maria Viskonti 
Goleazzo Maria + 1u70. Subovio Maria + 1508. 
Johann Galeazzo + 1494. WMaximilian Bang .' 
Iſabelle von Aragonten. - + 1550 zu Paris. + 1535. 


D Auch nad der Mindigteit blieb Galeazzo di mente e ae animo 
molto debole, Nardi 12, 
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zuͤrnte Galeazzos Gemahlinn Ifabelle und fuchte Huͤlfe bei 
ihrem Großvater; dem Könige Ferdinand I von Neapel. — 
Sowohl gegen Galeazzo, ald gegen Ludoviko richteten ficy 
die Anfprüche ded Haufe Orleans. Valentine, die Tochter 
Sobann Galeazzos, des erſten Herzogs von Mailand, hatte 
nämlich den Herzog Ludwig von Orleans geheirathet, und 
ihr Sohn Karl, fowie ihr Entel, der nachmalige König Luds 
wig XI von Frankreich, behaupteten: Maria, die uneheliche 
Zochter des lebten Viskonti, habe Fein Erbrecht befeffen oder 
an Sforza Übertragen koͤnnen; und eben fo ungenuͤgend waͤ⸗ 
ven alle andern Mechtötitel, auf mehhe ſich deſſen Familie 
beziehe. 

Venedig hatte durch ſtrenge Didnung, ungemeinen 
Verſtand und große Ausdauer nicht allein uͤber Genua obge⸗ 
ſi iegt, ſondern auch ſein Gebiet auf dem feſten Lande unge⸗ 
mein erweitert. Es war im Norden Italiens der tuͤchtigſte 
Staat, konnte aber (verlaſſen von der uͤbrigen Chriſtenheit) 
den Tinten nicht mit Erfolg widerftehen und mußte feit Ents 
dedung des Seeweges nach Oſtindien größeren Nachteilen 
‚ anderer Art entgegenfehn. 

Genua erfchien gefehwächt durch unzählige innere Uns 
waͤl zungen und durch Zerſtoͤrung ſeiner Handelsniederlagen 
im Morgenlande; blieb jedoch nicht ohne Bedeutung im nord⸗ 
weltlichen Stalien. 

. Sn Venedig ward ein, biöweilen gemütblofes, im Sans 
zen aber Fluges, wohl ineinander greifendes und unwandel⸗ 
bares Syftem Jahrhunderte Lang befolgt. Die Republik trat 
überall als folche, als ein Ganzes hervor; jede Thaͤtigkeit bes 
308 fich auf diefelbe, und kein Einzelner durfte feine Genoſ⸗ 
fen überwachfen und fich geltend machen. In $lorenz bins 
gegen war die Form der Verfaffung viel ſchwaͤcher und uns 
beftändiger, ald der Öffentliche Geiſt. Durch alle Geftaltuns 
gen und Partetungen hindurch erhielt dieſer den Staat, und 
wo die Gefahr wuchs, befamen Einzelne die entfcheidende 
Oberleitung. So Kosmus ber ditere aus dem Haufe Mes 
diet, nicht ohne Zehler und Haͤrten; jeboch dreißig Sabre 
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long, bis 1464 als Bürger (gleichwie einſt Perikles) das. 
Haupt des mächtigften und gebildetften Freiſtaats. Seine 
Hanbelöverbindungen erſtreckten fich über alle Gegenden ber 
"damals bekannten Welt, und Wiffenfchaften und Kuͤnſte fans 
den an ihm einen wuͤrdigen Beſchuͤtzer. 

Peter Medici, minder thätig ald fein Vater und faft 
immer Trank, verwandte (den Handel zurüdfeßend) einen 
großen Xheil feines Vermögens für den Ankauf von Grund» 
flüden, und bildete fo‘ den Übergang zu einer Landherr⸗ 
ſchaft ). Nachdem Verſuche feinen Einfluß zu flürzen, an 
der Anhänglichkeit des Volkes mißlungen waren, zeigten fich 
die Sieger fireng und gaben Beranlaffung zu mannigfachen 
Klagen. Anftatt aber, nach Peterö Tode (1469), die Beſſe⸗ 
rung gegenwärtiger oder die Herftellung früherer Verhaͤltniſſe 
auf gemäßigte und rechtliche Weife zu verfuchen, entwarfen die 1478. 
Pazzi und andere Unzufriebene wider Lorenzo und Juliano 
(die Söhne Peterd) einen Plan, der mit Recht den frevel- 
bafteften in der MWeltgefchichte beigezaͤhlt wird ?). Beide 
Brüder follten nämlih am Altare und im Augenblide ‘des 
Erhebend der Hoſtie ermordet werben. Als Kriegsmaͤnner 
ſich fcheuten fold) eine Unthat an heiliger Stätte und in fols 
chem. Augenblide zu vollbringen, übernahmen fie zwei Prie⸗ 
fer; ja Papſt Strtus IV, fein Neffe Riario und der Erz 
bifchof Franz Safviati wußten und beförberten das nichts- 
, würdige Unternehmen, was inbeffen nur halb gelang, weil 
Lorenzo den Mördern entging. Während der Papſt feine Be⸗ 
trübniß über dies Mißlingen unverhahlen an den Tag legte, 
fleaften die Florentiner (richtiger fühlend) die Verſchwornen 
fo ſchnell und flreng, daß Lorenzo (aller Rachfucht abgeneigt) 
ihren übertriebenen Eifer mäßigen: mußte. Seitdem wuchs 
‚nachdem er gleichfalls alle ihm von Neapel und Rom aus 
bereitete Gefahren glücklich befeitigt hatte) der Einfluß diefes 
größten Mediceerd, Man hat die Richtung der Staatskunſt 


4) Sismondi X, 282. Roscoe Lorenz 23 - 55. 
2) Sismondi XI, c. 86, Nardi ?. 
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Lorenzos eigenmuͤtzig, und ben Übergang zur Alleinherrſchaft der⸗ 
derblich genannt; allein ſelbſt ſeine Gegner koͤnnen nicht leug⸗ 
nen, daß er ein Mann war von großem Verſtande, prakti⸗ 
ſcher Geſchicklichkeit, Gegenwart des Geiſtes und den man⸗ 
nigfachſten Anlagen. Allen Kuͤnſten und. Wiſſenſchaften bes 
willigte er den edelſten Schuß, und wenn-er. auch nicht felbft 
Philofoph, Künftler oder Dichter des erſten Ranges war, 
übte er fich. doch in Jeglichem mit Erfolg, hatte hellen Sinn 
und rege Theilnahme fin das: Verfchiedenartigfte, und ward 


in folhem Maaße der lebendige Mittelpunkt eines bewunz - 


dernswuͤrdigen Kreifes höchft: ausgezeichneter Männer, daß 
man mit Recht zuerft feiner gedenkt, fobald von dem gläns 
zenden Jahrhundert der Mebiceer die Rede if. Denn wenn 
fih auch ber Werth und das Verdienft großer Künftler und 
wiſſenſchaftlicher Häupter nicht zu. hoch anfchlagen laͤßt, if 
ed doch irrig zu uͤberſehen, von wie außerorbentlicher Wich⸗ 
tigkeit für das Ermeden, Aufregen, Verfammeln, Lenken und 
Zufammenhalten der Vereinzelten und Zerftreuten, Dämer find 
wie Perikles und die Medicer. 

Lorenzo war geachtet. und geehrt in und außerhalb Ita⸗ 
lien, und ob er gleich bei laͤngerem Leben nicht alle herein⸗ 
brechenden Übel würde abgehalten haben, fo waͤre er ihnen 
doch gewiß mit Berftand und Nachdruck entgegengetreten. 
Er flarb am sten April 1492 im vierunbvierzigften Jahre 
feines Lebens, chriftfich und ruhig, von ben Meiften geliebt 
und bedauert). Peter von Medici, beim Tode feines Vaterd 
einundzwanzig Jahr alt, fland weit hinter ihm zurüd: denn 
Geſchicklichkeit in Eörperlichen Übungen, Annehmlichfeit bed 
Geſpraͤchs und mancherlei Kenntniffe reichten nicht aus feine 
Mängel zu verbeden: Stolz nämlich, Vergnuͤgungsſucht, Leis 
denſchaft für Weiber, und :oberflächliche eu in bie e Rage 
der Öffentlichen Angelegenheiten ®), F nd 


1) Tiraboschi lett. V, 1, 88, im Wirerſpruch mit Siamondi 


XII, 69. 
2) Petrus Martyr V, 109, Nurdi 9. 
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Drei Monate nach Lorenzo, am 2öflen Julius 1492, 
flarb Papft Innocenz VII, ein ſchwacher Mann, an 
deſſen Hofe Geiz, Verkäuflichkeit und Lieberlichkeit gleich⸗ 
zeitig Eingang fanden, und der von verfchiebenen Frauen 
fieben natürliche. Kinder hatte *). In der kurzen Seit, 
welche zwifchen. dem Tode beflelben und. der Krönung feines 
Nachfolgerd Alexanders VI aus dem fpanifchen Haufe 
Borgia verfloß, wurden in Rom und der Umgegend über 
220 Mordthaten veruͤbt, und von zwanzig Karbindlen hatten 
fünfzehn ihre Stimmen pflichtvergeffen verfauft 1?) Viele ita⸗ 
Henifche Gefchichtfchreiber ?) ruͤhmen: Alerander fey ein Mann 
geweien von großem Scharffinne, trefflichem Urtheile, bewuns 
dernswerthem Geſchick zum Überreden, von unglaublicher Thaͤ⸗ 
tigkeit und ungemeiner Gewandtheit in allen großen Geſchaͤf⸗ 
ten; betrachten wir indeß genauer den Gang und die Ergeb⸗ 
niſſe ſeiner Regierung, ſo ſcheint hiebei eine Überſchaͤtzung der 
damals in Italien nur zu gewoͤhnlichen kleinen Kuͤnſte der Taͤu⸗ 
ſchung und Hinterliſt obzuwalten, und es thut ſich dem ſchaͤrferen 
Auge uͤberall Unſicherheit und Haltungsloſigkeit kund, welche im⸗ 
merdar eine Folge des Mangels an Tugend und edlen Grund⸗ 
ſaͤtzen ſind. Auch hebt die Anklage, welche jenem Lobe gegenuͤber⸗ 
ſteht, es ſo voͤllig auf, daß deſſen Bedeutung ganz verſchwin⸗ 
bei. Es war andererſeits (berichten dieſelben Schriftſteller) 
in ihm weder Treue, noch Glaube, noch Wahrheit, noch 
Scham, noch Sitte, noch Religion; ſondern die verworfenſte 
Lebensweiſe, unerſaͤttliche Habſucht, unbegraͤnzter Ehrgeiz, 
furchtbare Grauſamkeit und raſtloſer Eifer ſeine (ihm an 
Schaͤndlichkeit gleichſtehenden) unehelichen Kinder und Verwand⸗ 
ten zu erheben *). Er begann damit, wider gegebene Verſpre⸗ 

dungen, feirten Reben zum Kardinal und ſeinen Sohn Caͤ⸗ 


4) Sismondi x1, 659. Andere ſprechen won‘14 Kindern. Bayle | 
Dictionn. 


2) Raymald. $. 24—29. Rogcoe Leo J, 184. 
3) Guicciard._5. Panvinius 341, 
4) Petrus Martyr V, 117,119.  -- - 


10 Erftes Bud. Erſtes Hauptftüd. 


for zum Erzbiſchof von Valentia und Biſchof von Pampe⸗ 
lona zu ernennen. 

Anſtatt, gleichwie Lorenzo, die Ruhe und das Gleich⸗ 
gewicht Italiens durch Unparteilichkeit und Maͤßigung zu ers 
halten, ſchloß ſich Peter Medici eng dem Koͤnige Ferdinand 
von Neapel an, und Beide beleidigten auf mancherlei Weiſe 
ben Papſt, welcher vergebens für feinen Sohn um eine ara⸗ 
gonifche Prinzeffinn geworben hatte. Diefe Vereinigung von 
Neapel und Florenz führte, auf Veranlaffung Ludoviko Mo: 
708, zu einem Gegenbuͤndniß zwifchen ihm, dem Papfte und 
Benedig. Weil aber in Wahrheit Keiner dem Anderen Gutes 
gönnte, Jeder an bloß eigennühige Zwecke dachte, oder fie 
vorausfegte, fo wuchs täglich Verwirrung, Argwohn und 
Neid, bis Alle die hochgerühmte Staatöweisheit der Italies 
ner völlig vergaßen und Papft Alerander, König Ferdinand 
und Lubovifo gleichmäßig bei dem. Könige von Frankreich, 
bei Karl VIII Hülfe fuchten, und ihn thöricht einluden, fich 
in die Angelegenheiten ihres Vaterlandes entfcheidend einzus 
mifchen ')! Alerander namlich forderte Karln auf Ferdinand 
zu vertreiben, Ferdinand forderte ihn auf Ludovilo zu flürs 
zen; und als fich Neapel mit dem Papfte ausfühnte, beharrte 
Ludoviko Doppelt eifrig bei feinem Plane, die Franzofen nach 
Stalien zu ziehen, obgleich Dies Hülfsmittel viel gefährlicher 
war ald die Macht der Aragonier ?). Die fo nahe liegende 
MWamung: daß, wenn Karl feine Anfpriche auf Neapel gels 
tend mache, die Anfprüche der Sforza auf Mailand noch 
fivenger würden geprüft und gewiß verworfen werben, blieb 
vergeblich; Ludoviko vertraute feiner Klugheit und meinte, es 
werde nur von ihm. abhangen, dad Maag und ben Umfang 
des franzöfifchen Einflufjes zu vegeln °). 

Frankreich war theils durch die faft hundertjährigen 
Kriege mit England, theils durch innere Zehden und Ent- 


1) Carolus exitiabili dissidio, singularigue dementia Italicorum 
principum, in Italiam vocatus. Onuphrius Panvinius 838. 

2) Macchiav. opere IX, 300. 

8) Petrus Martyr. V, 120, 121, 
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wöhnmg von Ordnung, Sitte und Tugend, mehre Dale 
bi8 an den Rand völligen Untergangs gelommen;. in den 
legten Jahren Karls VIL jedoch ein erheblicher Anfang mans 
nigfaltiger Beflerungen gemacht worden. : Auf demſelben 
Wege beharrte defien Sohn Lud wig XI, welcer im Jahre: 
1461 den Thron beſtieg. Während feiner Regierung ging 
das burgundifche Reich zu Grunde und Guienne, Anjou, Dating, 
Provence, Korcalguier und Bourgogne wurden mit der Krone 
vereint. Schon hierdurch warb die koͤnigliche Gewalt unges 
mein erhöht; faft noch mehr aber Durch die Mittel, welche 
Ludwig fo gewandt‘ ald beharrlich anwandte, um den Fries 
den mit dem Auslande zu erhalten, und die bisher höchft ges 
fährliche Macht der franzöfiichen Großen zu brechen. Weil 
indeſſen jene Mittel Beineswegs immer edel und vechtlich, ſon⸗ 
bern noch öfter treulos und graufam waren; weil er fein 
Biel Über das richtige Maaß hinausfegte, felbft die tabello> 
fen Anfprliche der Stände vernichtete, eigenmächtig bie Las 
fien des Landes verbreifachte und bie Zahl des ftehenden Hess 
red bedeutend erhöhte; fo iſt ſchwer zu fagen, ob er nicht 
die Verfaſſung zulegt mehr untergrub, ald befefligte? Ge: 
wiß kann er von bem Vorwurfe der Tyrannei Feineswegs 
freigefprochen werben. Die Faſſung, ober doch die Verfiels 
lung, welche er in fo vielen bedenklichen Lagen gezeigt hatte, 
verließ ihn gänzlich bei Annäherung des Todes !). Aus Furcht 
zahlte er feinem Arzte in fünf Monaten: 54,000 Xhaler, 
wanbte nebenher allerhand wunderliche Kunftmittel, zum Theil 
geiftlicher Art, an und verfchrieb zulegt einen wunderthätigen 
Heiligen aus Kalabrien. Alles ohne Erfolg: am Ioſten 
Auguft 1483 ward er vor den höheren Richterfluhl gefordert, 
welchen er fo fehr fcheute. 
Diele freuten fich des Wechſels, fo wenig auch die Pers 
fönlichkeit des neuen Königs zu, großen Erwartungen berech⸗ 
tigte. Karl VIEL, damals erft dreizehn Jahre alt, war Plein, 
ſchwaͤchlich, verwachſen und (lebhafte Augen auögenommen), 


1) Comines VI, 8. 
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in jeder Beziehung ſehr haͤßlich:?). Seine Sprache lautete 
unſicher und langſam, Verſtand, Urtheil und- Kenntniffe ?) 
waren gering, und uͤberall fehlte es ihm an Geſchicklichkeit 
ſich in Anſehn zu ſetzen. Unfaͤhig fuͤr Geſchaͤfte und ohne 
Ausdauer, hatte er nur Einfälle Über große Gegenflände, und 
font dann zurüd in feine Vorliebe für Weiber, Zeitvertreibe 
und allerhand Doffen. Bon eigentlichen Sofern hielt er fich 
fern, weniger aus Liebe zur Tugend, ald aus Laͤſſigkeit und 
Mangel an Kraft. Er firebte nad) Ruhm, aber ohne den 
wahren: zu kennen; zeigte fich freigebig, allein ‘ohne verftäns 
diges Maaß und Auswahl der Empfänger, und was man 
Güte an ihm nannte, war zulegt nur Schwäche und Kälte ” 
des Gemuͤths. 

Karl verlobte ſich zueſt mit Margarethe, der Tochter 
Kaiſer Marimiliond, heirathete aber dann am 6ten December 
4491 >). aus politifchen Grimden Anna, die Erbinn von Bres 
tagne. Hiedurch fand fi) Marimiltan ſchwer belefdigt und 
bie Könige” Heinrih VII von England und Ferdinand von 
Spanien geriethen uͤber bie. bevorftehende Erhöhung der franz 

zoͤfiſchen Macht fo in Sorgen, daß fie Karln auf allen Seis 
- ten mit Krieg überzogen. Um diefe Zeit, wo Herftellung 
friedlicher Verhältniffe und ernfte Thätigkeit für die im Reiche 
kaum begonnenen Befferungen zweifeldohne vor allem Anderen 
nothwendig und heilfam war, erging ber beftimmtere Antrag 
Ludoviko Sforzad: Karl möge feine alten Rechte auf Neapel 
geltend machen. 

Alle befonnene Männer, unter ihnen der Admiral Gran: 
ville *), flellten vor: jene Anfprüche wären unbeftimmt und 


1) Belcar. 213. Oricellarius 91. ° Bayard XIV, 390, Comi- 
nes VIII, %. Brantome II, Disc. 1, Garita 40, Mezer. IV, 
24, 48. 


2) As er ben Thron beſtieg, konnte er nicht leſen, agt Daru 
Hist. d. Bretagne JIT, 174. 


3) Daru III, 175. 
%) Macchiav. op. IX, 802. 
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verjährt, Merimilian und Heinrich wachſame und gefährliche 
Feinde und Zerbinand der Katholifche überdies der -nächfte 
Verwandte ded anzugreifenden Königs. ES fehle an Manns 
ſchaft und Gelde, auf die Italiener (welche Feine franzöfifche 
Herrfchaft aufrichtig lieben Tönnten) ſey ſo wenig Verlag wie 
auf die ausgewanderten Neapolitaner; und wenn. man: aud) 
dem klugen und reichen Könige Ferdinand von Reapel, oder 
feinem kriegeriſchen Sohne Alfons im erſten Augenblicke et⸗ 
was abgewinne, fo werde man doch außer Stande ſeyn, 8 
. 338 behaupten. 

Anderd-- dachten die Unerfahenen, Zollkühnen Eigenwiti⸗ 
gen und Beftechlichen '),.fo vor Allen. die Lieblinge des Koͤ⸗ 
nigs, Stefan. Vers und Wilhelm Briçonnet. Jener ein 
Schneidexsſoͤhn, erſt Kammerdiener, dann Seneſchall won: 
Beaucaire); dieſer ein Buͤrgersſohn, anfangs Kaufmann, 
hierauf Biſchof von Male. Sie behnupteten: der. Krieg ſey 
gerecht, der Anfpruch Par, die Kraft des vergrößerten, wohl⸗ 
geordneten. Reiches zu ber Unternehmung hinreichend, Italien 
ſchwach, Serdinand ‚non Neapel verhaßt, und fee andere 
Gefahr durch zweckmaͤßige Friedensſchluͤſſe zu beſeitigen. Aq 
Karl noch zweifelte, ſo traten die neapolitaniſchen Vertriebe⸗ 
nen ?), an ihrer Spitze der Fuͤrſt van Salerno hervor umd 
ſchilderten die Verhaͤltniſſe ihren Abſichten gemaͤß; es erſchien 
der Kardinal Iulins Rovexe (ber nachmalige Papſt Zur 
lius IE) und befeuerte aus Haß gegen Alexander VI den Kö- 
nig auf jede Weiſe“). So gerieth dieſer in leichtſinnige Bes: 
geiſterung, ſetzte in Gedanken ſeinen Ruhm uͤber den aller 


1) Daß Ludoviko Viele beſtochen habe, behauptet Carpssanne 
1204, in Märtene coll. Vol. V, und Orteellarius 21 fagt;.apud Gal- 
los opulentia ac rerum magnitudine insolentes, pleraque temere, 
atque inconsulte aguntur: neque largitio flagitiosa, sed in benigni- 
tate existimatur; quippe quibus omnia venalia sunt. 

2) Le Gendre Vie du Card. Amboise I, 62. Sism. x, 89. | 

8) Mezeray IV, 27. Corio, meine Ausgabe” 1503, Weiland, " 
fol. hat Feine Seitenzahlen. 

4) Jovius hist. I, 28. Oricellarius 80, Roscoe J, £52.: 


414 Erfies Bud. Erſtes Hauptfiäd, 


Vorgänger hinaus, und ſprach ſchon von Bekriegung der Tuͤr⸗ 
Ten und Eroberung bed Koͤnigreichs Jeruſalem. Doch war 
ed nöthig, vor lauter Erklaͤrung feiner Abfichten, mit Eng: 
land, Spanien und dem Kaifer Verträge abzufchließen und 
fi den Rüden zu fichern. . 
In dem erften zwifchen Karl VIII und Heintich VIE, 
am ten November 1492 abgefhloffenen Frieden, verſpra⸗ 
chen’ beide ihren wechfelfeitigen Verbindeten nicht zu nahe zu | 
treten, und beide nennen darunter den König von Neapel; im 
zweiten Vertrage vom 13ten December 1492.) verfpricht 
Karl dem Könige von . England 745,000 Kronen Goldes, 
jährlich 50,000 zu entrichten... Da von Neapel nicht mehr 
bie Rebe ift, fo barf man annehmen, daß ‚Heinrich den Zug 
wider. dies Land für jene großen gahlungen ſtillſchweigend 
bewilligte. 
Schwieriger war das Verhaͤltniß zu Spanien. Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche mußte naͤmlich (ſo ſchien es) entweder 
ſeinen Schwager, den Koͤnig Ferdinand von Neapel, eifrig 
unterffügen, oder alte Anſpruͤche auf dies Land um fo mehr 
geltend machen, da er, nad dem Tode feines Oheims Als 
fonds V, als ebenbürkig °) ben unebenbürtigen. Zerbinand 
hätte. auöfchließen follen. Weit entfernt aber dieſe Punkte 
jest zu berühren, ober fich auf verwidelte und gefährliche 
Plane einzulaffen, wollte Serdinand der Katholifche nur das 
Naͤchſte fihern und gewinnen. Zu Umdeutungen der Worte 
und noͤthigenfalls zu einem Bruche des klar Verfprochenen, 


1) Dumont IH, 2, urk. 158, 159. 
2). Ferdinand L 


‚Moss VO. “ Zohann IL 
Ferdinand I ein natürlicher, Ferdinand der Johanne, Gemah⸗ 
Sohn Katholifche. linn Ferdinands I 
— — — von Neapel. 
Alfons U. Friedrich. 


Derdingnd IL 
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fehlte es ihm nie an Gelegenheit und Willen. Im Frie 
den vom 19ten Januar 1493 !) verſprach ex deshalb 
nebſt feiner Gemahlinn Ifabele, Karl VIII wider alle ges 
genwärtigen und kuͤnftigen Zeinde, ben Papft allein ausge⸗ 
nommen, beizuftehn; hiefür gab Karl das an Frankreich ver⸗ 
pfändete Rouffillon und Cerbagne, ohne Empfang des Pfand⸗ 
fchillingd von 300,000 Dukaten, zuruͤck. Die dem Vertrage 
binzugefügte Bedingung: daß, wenn Karld Nachfolger ihre , 


. Anfprüche darauf erneuen follten, Ferbinand ober feine Nach⸗ 


folger umverbächtige Richter zur Entfcheibung . bed Streites 
ernennen würben, Eonmte.diefen wenig fümmern; und er freute 
fich des ummittelbaren Gewinns, während: Karln dafür nur 
die. Hoffnung entfernten. Erwerbes blieb. Allerdings war 
Neapel durch diefe Verträge flilfchweigend den Franzoſen 
preisgegeben:. dies hinderte jeboch Ferdinand. den Katholiſchen 
nicht, die neapolitaniſchen Flüchtlinge von Karl abzuziehen, 
und ruhig auf den Augenblick zu warten, wo er ſeinen Vor⸗ 


theil geltend machen und hemortreten koͤnne. 


Laut des dritten Friedens, welcher am 2gſten Mt 
4493 2) zu Senlis ‚mit Maximilian und feinen Sohne 
Philipp verabredet warb, erhielten biefe die Sraffchaften Burs 
gund, Artois und Charolais . gegen Anerkennung der alten 
Lehnöpflichten zuruͤck. Neapels gefchieht bei.ber Aufzählung 
aller Verbündeten beider Theile keine Erwähnung, indeß wird 
jedem freigeftelt, binnen. vier Monaten etwelche nachtraͤglich 
aufzufuͤhren. 

. Dürch dieſe fo: nachtheiligen als zweideutigen Vertraͤge 
hielt. ſich Karl nach allen Seiten fuͤr gedeckt und ſchloß end⸗ 
lich mit Ludoviko Sforza dahin ab: daß dieſer Geld, Huͤlfs⸗ 
mannfchaft und freien Duschyug durch Mailand bewilligte?), - 
der König hingegen ihn bei feiner Macht umd ſeinen Beſitzun⸗ 
gen Br ſchiten verſprach. Als ſich die Kunde von dieſem 


er Damont urk. 160, Gurita I, 10— 18, 
2) Dumont Urf, 162, 
3) Belcar. 128, &eo Geſchichte von ın Stollen V. 72. 
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Buͤndniſſe und den dazu gehoͤrigen Manen in Italien ver⸗ 
breitete, hielten ſie Manche fuͤr unglaublich, Andere fuͤr thoͤ⸗ 
richt, noch Andere fuͤr gefaͤhrlich, und ſo widerſprechende An⸗ 
ſichten und Gemuͤthsbewegungen hinderten. uͤberall raſche uud 
eraffimmrige Beſchluͤſſe. 

Ferdinand yon Neapel, der am meiſten Bedrohte, ſuchte 
| Ei zunaͤchſt mit Ludoviko auszufühnen, “und bot Dann. Dem 
Könige von Frankreich fogar Geiſeln und einen Lehnszins 
Beides hatte aber Feinen Erfolg und. chen fo wenig Ruͤckſicht 
nahm. Kart :VIIR Darauf, daß Papft Alerander: ihm ſchrieb? 
Anfprüche auf Neapel müßten ihm vorgetragen 'und von ihm 
entſchieden, nicht aber mit den Waffen in der Hand geltend 
. gemacht werben 1). Ungeachtet: feines Buͤndniſſes mit. Frank⸗ 
reich hielt es Ludoviko für gerathen ſich auch nach: Dex ent- 
gegengeſetztenSeite dadurch zu: decken, daß er feine Nichte 
Bianka Matiwidem Kaiſer verlobte: und von ihm, für großes 
Heirathsgut, Das: Verſprechen ber Ausſchließung feines; Nefr 
fen Galeazzo vom Herzogthum Mailand. erhielt:  BWenedig 
lehnte ein engeres Buͤndniß mit. Frankreich unter dem Vorz 
wande ab; daß kä: zu ſehr mit dru: Türken beſchaͤftigt fans 
die FSlorentiner endlich beantwoͤrteten einer aͤhnlichen Antrag 


nur in unbeftimmten. Worten, damit. der König ihren Dan 


dei nach Sraufreich nicht hemmen nöge.: 


1494. Unter ſolchen Sexhaltniſſen begaun das Jahr 1494, 


an deſſen 20ſtem Januar König Ferdinand J von : Neapel 
hochbejahrt farb, ein kluger und thätiger, aber wegen 
Staufamkeit, Geiz und Verſtellunge unbellebter Hexrſcher. 
Mehr erwartete man von feinen Sohne Alfons, der nıch 
kein Mittel unterließ:. bie drohende. Gefahr zu beſchmoͤren. 
Aber Mailand und. ‚Genua lehnten:alle: Berbinbungen ab}, 
Besbig: :anfuroutete: wrtbeutlich. und Raul. VIIL verweigerte 
ben. Frieden, dargebotenen Zins nochmals ·verſchmaͤhend. - Nur 


8 


die glorentiner und der Bart erklärten fih vortheilhafter, ja 


5 SEE, 


1) Sismondi Xu, 96. Jovius ‚bist, L 18. 
2) Gurita I, 88- 42. . r ee Ge 
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diefer belehnte Alfons im Mai 1494 mit Neapel, gutentheils 1494; 
weil er aus der Verheirathung ſeines unehelichen Sohnes 
mit der unehelichen Tochter des Koͤnigs, großen Vortheil zu 
ziehen hoffte). Um dieſe Zeit wandte ſich Alfons auch nach 
England, erhielt aber flatt wahrhafter Hülfe nur ven Or⸗ 
den des Hofenbandes ?); den er inbeffen fehr feierlich über. 
nahm, um’ wenigftens feine Einigkeit mit jenem Reiche dar⸗ 
zuthbun. Am meiften hoffte er, ‘aus ben ſchon bargelegten 
Gründen, von feinem nahen Verwandten Ferdinand dem Ka⸗ 
tholifchen. Deffen erſte Vorftellungen beantwortete Karl mit 
der unwahren. Ausrede: feine Rüftung gelte den Tuͤrken; und 
dringendere Schreiben machten gleich wenig Eindrud, da Fer: 
Dinand nichts that und (weil er wohl fchnelle Fortſchritte 
der Sranzofen bezweifelte) auch nichts. thun.wallte. Erſt im 
Winter des Jahres 1494 auf. 1495. jchidte er Sonfalvo von 
Cordova mit einer Zlotte zur Vertheidigung Siciliend und 
des Papſtes ab’). Als er aber, zu feiner Sicherheit und 
als Pfand für die Kriegskoſten, die Einraͤumung Neopels, 
Gaetas und anderer feſten Orte verlangte, ſo zerſchlug ſich 
der Plan; denn Alfons fuͤrchtete ſich faſt mehr vor den Raͤn⸗ 
ken Ferdinands, dieſes angeblich Befreundeten, als vor den 
Franzoſen und wandte ſich (gleichwie der Papſt) an die Tuͤr⸗ 
ken, um Huͤlfe gegen vffene und geheime Feinde zu erhalten *). 
Zwei Sahre Yang kannten die, von. ben Stalienemn we⸗ 
gen ihrer Weisheit ſo hochgeruͤhmten Fuͤrſten, Karls fuͤr ihr 
Vaterland ſo gefaͤhrliche Plane; aber ſie beurtheilten dieſel⸗ 
ben weder richtig, noch wußten ſie den ſchlecht berathenen 
Koͤnig davon abzubringen, noch ſammelten fie irgend eine 
Macht zum Widerſtande. Unterdeſſen wuchs Karls Heer all⸗ 
maͤlig bis auf 30,000 Dann °) und war doppelt furcht⸗ 


1) Rayn. 5.3 | 

2) Bacon hist, ‘of Henry VH, 91. 

8) Qurita I, 40— 52. 

4) Sismondi xIE. 108, oo. 

5) 8600 hommes d’armes, 6000 archers de pied, 6000 arba-, 
I. 2 


> 
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1494. bar durch, Einheit, Muth, Übung und Geſchuͤtz; während bie 
Staliener alle Buͤrger⸗ und Volls: Bewaffnung Iängft: aufs 
gegeben hatten, und bie Kriegführung fremden Anführem 

 (Sondottieri) anvertrauten, welche, gleichwie ihre bunten, als 
fer. Orten zufammengelefenen Schaaren, keinen höhern Bes 
wegungögrund und Zweck Fannten ald ihren Vortheil. 

Im Julius 1494 verließ Karl Paris, nachdem er den 
Herzog Peter von Bourbon zum Statthalter eingefebt hatte, 
und erreichte am Oten September Afti'). Hier hielt ihn 
Krankheit und Geldmangel bis zum 6ten DOftober feil. 
Der lebte war fo groß, daß ihm matlänber Kaufleute nur 
gegen Ludovikos Bürgfchaft Geld leihen wollten, und bie 
‚Herzoginn von Savoyen, gleichwie bie Marfgräfinn von 
Montfercat ihre Koftbarkeiten hergeben mußten, um fie zu 
verfegen. Ein von Piacenza aus erlaffener Befehl, wonach 

. für 1,200,000 Thaler Domainen. verpfändet und 14 Million 
von der Geiftlichkeit aufgebracht werden follten ?), hatte keinen 
ſchnellen Erfolg und erfchien Manchem an: fich fehr tabelnd- 
werth; fo daß noch jegt Viele riethen: man folle die ganze 
Unternehmung aufgeben, oder lieber. gegen Ludoviko richten, 
der zulegt doch nur die Franzofen betrügen wolle’). Mit 
fo wenig Verſtand, Zweckmaͤßigkeit und Befonmenheit (ruft 
Comines aus) ift Alles eingeleitet, daß der Plan allein durch 
Gottes außerordentliche Gnade gelingen Fann. 

Günftige Land⸗ und Seegefechte gegen bie Aragonier, 
welche fich im Genuefifchen. feſtgeſetzt hatten, und der Um⸗ 
ſtand, daß die maͤchtigen Kolonna im Kirchenſtaate fuͤr die 
Franzoſen auftraten, erhoͤhte deren Muth und noch vortheil⸗ 


lestriers, 8000 ayant harquebuses et &p6es à deux mains, 8000 à 
pied portant piques. 'Tremoille 146. 

1) Belcar. 138, 153. Comines VII, 6. Guiceiard. 85. Sa- 
nuto Chron. Venet. in Murat, script. XXIV, 6. 

2) Godefroi 685 — 688. 

8) Belcar. 186. Die italienifchen Regierungen hatten kein Zu: 
trauen zu ſich feldft, und bie Voͤlker freuten ſich ber Ankunft der Fran⸗ 
zoſen. Sanuio I. lc j 
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bafter ward ihnen die Wendung, welche die florenliner Anz 1494. 


gelegenheiten nahmen. 


Peter Medici '), durch die Annäherung der Branzofen 


und die wachfende Unzufriedenheit der Bürger erfchredit, be⸗ 
gab fi) nämlich zu Karl VIII, in der Hoffnung für Flo: 
renz etwas Heilfames auszuwirken, oder (wie einft fein Va⸗ 
ter Lorenzo in Neapel) ſich glorreich zu rechtfertigen. Bei: 


des mißlang aber durch Ungefchi® und frühere Mißverhaͤlt⸗ 


niffe. Denn als er feine, aus Florenz verwiefenen Vettern, 
im franzöfifchen Heere fand, fo gab er, aus Furcht daß biefe 
ihn überbieten und flürzgen möchten, ohne Buͤrgſchaft und 
ohne Ruͤckſicht auf feine Mitgefaridten, mehr: preis, als ſelbſt 
der König erwartete... Florenz (fo lauteten die Bebingungen‘ 
des übereilten Vertrages), leiht dem Könige für Schuß und. 
Buͤndniß 200,000 Dukaten und raͤumt ihm bis zur Ein 
nähme Neapels mehre Feſtungen, Darunter Livorno und Piſa 
ein. — Kaum ward, nach Peters Rückkunft, der Inhalt die: 
ſes Vertrages in Florenz bekannt, fo entſtand über fein an 


maaßliches Betragen und die nachtheiligen, ohne Anfrage und 


Vollmacht zugeftandenen Bedingungen, eine fo laute Unzus 
friedenheit, daß er nicht allein bie Höffnung aufgab feine 


Macht zu erweitern, ſondern auch den Muth verlor, die Bid: 


herige zu behaupten und am 9Iten November mit feinen 


Brüdern uͤber Bologna nach Venedig entfloh 2). Der Pas 


Loft der Medizder ward vom Volke geplündert, wobei leiber 
viele Schaͤtze der Kunſt und Wiffenfchaft zu Grunde gingen; 
dann befchloß die neue Obrigkeit: „bie Mebizder werden: ver 
bannt und: ihre Güter eingezogen, wer fie lebendig ober tobt 
einliefert, erhält große Belohnungen. Alle durch ihre Ein- 
wirkung Vertriebenen kehren zuruͤck.“ Zu den legten vech- 


1) Guicc. 46. Jovius I, 31. Roscoe I, 182, Sism. XII, 
145 — 157. ‘ 


2) Die Befchlähaber mehrer Zeftungen hatten fie auf Pietros An⸗ 
weifung ben Branzofen übergeben, ohne gefegliche Zuſtimmung ber 
&ignorie zu erwarten. Nardi 11— 13. 

9% 
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1494. nete man auch die Vettern Peters, welche indeß Wappen 
und Namen aͤnderten und ſich Popolani nannten. 

An dem Tage wo jene wichtigen Veraͤnderungen in Flo⸗ 
renz erfolgten, am Oten November 1494, zog. Karl in 
Piſa ein. Ihm klagten die Bürger durch ihren beredten und 
eiftigen MWortführer Orlandi: „ihr Staat, einft mächtiger und 
tüchtiger wie Zlorenz, fey wider alles Recht und nur durch 
Unglüd unter deffen Botmäßigkeit gefallen. Und wenn bie 
Sieger ihre neue Herrſchaft nur mit Vernunft und Billig: 
keit übten; aber von allen Stellen und Ämtern würden die 
Pifaner ausgefchloffen, ja von den Übermüthigen obenein vers 
lacht, verachtet und verhoͤhnt. Planmäßig wirke man zum 
Untergange ihres Hanbeld und Reichthums, und bie Ferti⸗ 
gung wollener und feivener Waaren, die Hauptquelle ihres 
‚Erwerbes, fey ihmen durchaus unterfagt. Der König möge 
fie von dieſer Abhängigkeit befreien, wie e& feine Macht er= 
Iaube, fein Ruhm und, fein, Vortheil aber erheifche.” Ges 
rührt durch dieſe Klagen und gewonnen durch Schmeicheleien 
bewiligte Karl ihr Geſuch, ohne auf den mit Florenz ges 
ſchloſſenen Vertrag Nüdficht zu nehmen, ja ohne die Wich⸗ 
tigkeit und die Folgen diefes Schrittes ſelbſt genau zu erfens 
nen. Andererſeits fahen auch die Pifaner nicht viel richtiger 
in bie Zufunft: denn außer Stande ihre Freiheit: felbfländig 
zu behaupten, mußten fie entweder einem neuen Herrn (etwa 
bem Ludoviko, welcher fie aufreizend, nur an fich dachte) 
zu Theil werben, ober wieder unter die alte, firenger wer: 
denbe Herrfchaft zuruͤckfallen ). Es entfchieb (wie fo oft), 
die Gelegenheit und der augenblicliche Drang ber Empfin- 
dungen. - 

Fuͤr jest ‚hatte Karl (eine bedenkliche Weiſung für alle, 
Italiener) Ludoviko mit Genua belichen und nur dad Ges 
ſuch, ihm florentinifche Zeflungen einzuräumen, abgelehnt. 
Hierüber zuͤrnte der Herzog, befefligte aber um biefelbe Zeit 
feine Herrfchaft in Mailand; denn fein Neffe Galeazzo flarb 


- 1) Oricellar. 48. 


Karl In Florenz. 21— 


am 24ften Oktober 1494, wie Einige behaupten, auf Ludo⸗ 1494, 
vikos Veranftaltung buch Sift, oder wie Andere berichten, 
an den Folgen eined Fiebers und übertriebener Ausſchwei⸗ 
fungen '). 

Eine - florentinifche Gefandtfchaft,. welche nach Peters 
Flucht behufs neuer Unterhandlungen zu dem Könige eilte, 
richtete nichts aus; obgleich der, ‘bald näher zu erwähnende 
Predigermönd Savonarola mit ſolcher Salbung das Wort‘ 
führte, als habe ihm Gott alle Geheimniſſe offenbart. Ans 
dererſeits Tam Karls Plan, Peter von Medici herzuftellen, 
auch ‚nicht zur Reife; und bie: Venetianer wiberriethen bies 
fem um fo mehr fich neuen Gefahren audzufegen, da fie fuͤrch⸗ 
teten, Florenz werde nad Rüdführung ber Medizaͤer ganz 
von franzöfifchem Einfluffe abhängig werben. | 
Am 17ten November z0g Karl wie ein Eroberer in Zlo⸗ 
renz ein, und vermuthete um ſo weniger irgend einen Wi⸗ 
derſpruch, da an den Kirchthuͤren und andern oͤffentlichen Or⸗ 
ten mit großen goldenen Buchſtaben angeſchrieben war: „Friede 
. und Herſtellung der Freiheit 2).“ — Die aͤchten Freunde des 
Vaterlandes betrachteten indeß die Lage der Dinge aus rich⸗ 
tigerem Standpunkte, und beſchloſſen keineswegs feige in Jeg⸗ 
lichem nachzugeben. Als daher Karl ſeine uͤbertriebenen For⸗ 
derungen nicht herabſtimmen wollte, zerriß Capponi ?), einer 
der florentiniſchen Abgeordneten, mit großer Kuͤhnheit den 
letzten franzoͤſiſchen Entwurf des Vertrages und aͤußerte: „über 
ſo entehrende Bedingungen moͤchten nun die franzoͤſiſchen 
Trompeten und die florentiniſchen Sturmglocken entſcheiden.“ 


1) Guicc. 40. Jovius I, 837. Petr. Mart. VII, 149; XI, 198. 
Bembus 45. Sanuto 7. Oricellarius 35 prüft die Gründe für und 
gegen die Vergiftung; entfcheldet aber nicht. 

2) Burchardus 2049. Karl ward in ben Palaſt Peters von Me 
bici einquartirt. Nardi 14. Daß bie Franzoſen viel zerflörten und - 
raubten bezeugt Oricellarius 52. 

8) Nardi 15. Nerli 62, Carpesanus 1207. Oricellarius 54, 
Jovius I, 36. Macch. op. IX, 411. Gwuicc. 51.— Belcar. 141 be: 
zweifelt dies Greigniß ohne zureichende 'Wrtimbe. 
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1404. Diefe Entfchloffenheit, welche auf tuͤchtige Huͤlfsmittel, aber ) 
verzweifelten Widerſtand fehließen, jeben Falls aber eine Stö- 
zung ber anderweiten Plane befuͤrchten ließ, bewegte Karln 
wenigſtens zu einiger Nachgiebigkeit und der neue Vertrag 
kam am Wſten Movember ') auf folgende Bedingungen zu 
Stande: die Florentiner zahlen dem Koͤnige in drei Friſten 
120,000 Dukaten, und erkennen das ihm fruͤher bewilligte 
Beſatzungsrecht mehrer Orte an. Dieſe werden jedoch nach 
beendigtem neapolitaniſchem Feldzuge, ohne Koſtenerſatz ge⸗ 
räumt, und ben, unter florentiniſche Herrſchaft zuruͤckkehren⸗ 
ben Piſanern wird ihr Abfall verziehen?). Peter von Mer 

dici bleibt auf 200 Miglien von den florentinifchen Gränzen 
verbannt, erhält aber feine eingezogenen Güter zuruͤck u. ſ. w. — 
Obgleich) der König in biefem Vertrage Herfteller und Ber 
ſchuͤtzer der floventinifchen. Freiheit genannt wurbe, waren body 
in ber That bie Bürger mit ihm und feinem Heere fo wes 
nig zufrieden, ald die Medizaͤer. Bier Tage vor dem Abs 

ſchluſſe jenes Vertrags erflärte Karl in einem pomphaften 
Schreiben *): fein Zweck fey, die römifche Kirche wider bie 
Neapolitaner zu fchügen, und bie Türken ald chrifflicher Koͤ⸗ 
nig und um fo mehr zu befriegen, ba er alle Rechte auf das 
griechifche Reich von Andreas Paldologus gekauft habe, 

Den 28ften November verließ Karl Florenz, und 309g _ 
über Siena gen Rom. Hier, fo hofften die ihm Abgeneig⸗ 
ten, werde er bedeutenden Widerfland finden. Denn ber 
Papft hatte in Übereinfiimmung mit Alfons Vertheidigungss 
plane entworfen, Marimilian aufgereizt weil Karl nach der 
Kaiferkrone frebe, ja fogar den Sultan Bajazet mit ber 
auch ihn bedrohenden Abficht der Franzoſen bekannt gemacht *). 
Als nun aber die Gefahr wirklich und fchneller nahte als 
man geähnet hatte, glaubte ber ungläubige und doch abers 





1) Den 24ften November hat Nardi 15, 

2) Guicc. 52. Burch. 2049, Sism. XII, 169. 

ı 9) Rayn. $. 23, 9. 

4) Ebend. $. 16 17."Wfurch. 2047, 2050, 2054. 
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gläubige Papft aftrologifchen Wahrſagereien über Kari bes 1494. 
vorftehended Gluͤck und verlor, non Gewiſſensbiſſen geäng> 
fet, alle Feſtigkeit und Entfchloffenheit :). Bald wollte er 
das Außerfle wagen, dann fürchtete er die Franzofen durch 
ſtarken Widerfland zu erbittern; bald fchien es ihm räthlich, 
gemeinfam mit ben Neapolitanern, bann ohne fie Frieden zu 
ſchließen. Unterbeß durchſchweiften bie Kolonna, unbekuͤm⸗ 
mert um bie feigen Sölbner Alexanders, das Land, und feine 
Gegner fprachen laut bavon: man müffe ihn feiner Schaͤnd⸗ 
lichkeit halber abfetzen und bie täglich anwachſenden Mängel 
der Kirche grümblich verbefiern. Bei biefen Umftänden warb 
ed möglich daß die Franzoſen, ehe ver Papfl irgend einen 
Vertrag mit ihnen zu Stande brachte, am 31ſten December 
1494 zu einem Thore in Rom einziehen konnten, während 
füch die Neapolitaner durch bad andere entfernten. 

Der roͤmiſche Adel trat großentheild auf die Seite Karls, 
und dieſer benahm fich überall ald Herr der Stabt *). So 
ließ er Übelthaͤter aufbenten, während feine Leute felbft pluͤn⸗ 
berten, bie Juden tobtfchlugen und die aͤrgſten Ausſchweifun⸗ 
gen begingen. Um diefe Übel zu beendigen und ber Gefahr 
ber Abfegung zu entgehen, ſchloß Alexander am 11ten Ja⸗ 
nuar 1495 einen Vertrag mit dem König, wonach er (ges 1495. 
zingere Bedingungen nicht zu erwähnen) ihm bie Belehnung 
mit Neapel zuficherte, mehre Plaͤtze einräumte und feinen 
Sohn Caͤſar Borgia unter dem ehrenvollen Namen eined Ges 
ſandten als Geifel ftellte. Gegen härtere Maaßregeln ſchuͤtzte 
ven Papſt UÜberredung, Beſtechung, die Erhebung Briçon⸗ 
nets zum Kardinal und der Wunſch Karls, Neapel ſchnell 
zu erreichen. Indeß haͤtte Alexander wohl noch mehr ver⸗ 
ſprochen, da er geſonnen war bei irgend veraͤnderten Um⸗ 
ſtaͤnden Nichts zu halten; wie denn auch Caͤſar Borgia zum 
Verdruſſe der Franzoſen bald nachher aus ihrem Lager ent: 


1) Tremoille 147.— Conscientia enim scelerum trepidam men- 
tem vexabat. Oricellarius 61. “ 
2) Burchard.8060. Belcar. 144. Jovius I, 48. Roscoe I, 208, 


24 Erfies Bud. Erſtes Hauptfäd, 


1495. floh. Am 16ten Ianuar fah Karl ven Papſt, welcher fich 


bis dahin in der. Engelöburg aufgehalten hatte, und ließ. es, 


fobald in allem Wefentlichen feine. Forderungen erfüllt was. 


ven, nicht an bemüthigen Ehrenbezeugungen fehlen.*).:. 
Zwölf Tage nachher verließen bie Sranzofen Rom: und 

zogen gen S. Germano.  Unbegreiflich daß König Alfons, 

(welcher nicht, gleich wie Alexander VI auf .ein erträgliches 


Abkommen rechnen durfte, und wußte wie lofe- bereits jetzt 


die Verbindung ber Franzoſen mit Mailand, wie geneigt Bes 
nebig war gegen. fie aufzutreten) auch nicht: einmal den Ver⸗ 
fuch gemacht hatte Rom zu vertheidigen 2). Eben fo wenig er⸗ 
muthigte ihn die. nachdrüdlichere Verwendung Ferdinands des 


‚Katholifchen. In :Biterbo nämlich ftellte Fonſeka, deſſen Ab: 


gefandter, nach mancher vorhergegangenen Klage und Wech⸗ 
felbefcehuldigung dringend vor ?): nie habe fen Herr auße 
drüdlich in die Befisnahme Neapeld gewilligt, ja anftatt die 
Waffen (wie man fich gerühmt) gegen die Tuͤrken zu’ rich⸗ 
ten, befege Karl florentinifche Drte und benehme fich, im 
Widerfpruch mit allen Verträgen, feindlich gegen den Papft 
und den Kirchenflaat. — AS die Sranzofen hierauf anzuͤg⸗ 
lich antworteten und heftig drehten, erklärte Fonſeka den Ver⸗ 
trag zwifchen Frankreich und Spanien für geloſet, und zerriß 
die Urkunde. 

Mittlerweile waren alte Klagen über bie wilden Grau⸗ 
ſamkeiten und thörichten Erpreffungen. bed. Königs Alfons im⸗ 
mer lauter geworden *). Er hatte fih 3.3. den Alleinhan⸗ 
bel mit Wein, DI und Getraide beigelegt, Taufte zu ſehr 


1) Gregoire historiens de Charles VIII, 125. Nach Sanuto 10 
ſprach Karl den 19ten Januar ben Papft und verlieh Rom ben Ziften. 


2) Comines VII, c. 11. 


8) Curita I, 56. Jovius II, 46. Belcar. 149. Ferrer. XI, 
265. Mezer. IV, 85 


9) Guice. 56. Carpesanus 1208. Curita II, 56. Sismondi XII, 


‚3198. Sanuto 15 erzählt glei arge Dinge von Ferdinand und 


Alfons. 
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geringen und verkaufte zu fehsshuhen. Zwangspreiſen. Bis⸗ 1495. 


thuͤmer verhandelte ze an Juden für angeblich chriftliche. Söhne, 
und überließ Abteien für die Berpflichtung Falken zu: halten 


Selbſt die Vornehmften wurden ohne Urtheil und Recht vers 


haftet, ja hingerichtet, und die heiligſten Grundſaͤtze der Re⸗ 
ligion galten ihm fo wenig als die Formen ber Kirche. Als 
nun. jest ernſte Gefahren nahten, ergriff aber. den früher. fo 
Übermüthigen bergeftalt Furcht und’ Gemiffensangft,. daß er 


- am 23ften Januar 1495 :) feinem Sohne Ferdinand II die 
Krone abtrat und bei feiner. Flucht nach Sicilien (kleinli⸗ 


chen Sinned) nur daran dachte, koſtbare Kleider, Bartenſa⸗ 
mereien und gute Weinſorten mit. hinuͤber zu nehmen?). 
Ferdinand II, der neue ‚König, zeigte für ſeine Derfon 
Kraft und Muth, "aber alle feine Auſtrengungen blieben: ohne 
Erfolg: : Denn kaum erblidten die Neapolitaner franzöftiche 
Soldaten bei S. Germano), fo:: Hohen: fie bis Kapuaz 
kaum hatte Ferdinand hier Anſtalten zur Vertheidigung ge 
troffen, ſo hoͤrte er vom Ausbruche eines Aufſtandes in. Nea⸗ 
pel; und während. er. dahin eilte, ſchloß Trivulzio, einer ſei⸗ 
ner Feldherrn, fuͤr ſich einen Vertrag mit. Karl ab.ımib trat 


in deſſen Dienſte. Im allen Theilen des Reiches zeigte ſich 


Unruhe, Verwirrung und Abfall, nirgends Muth,“ Ehrliebe 
und Treue! So in Jeglichem getaͤufcht und verrathen, be 
rief König Ferdinand zum letzten Male die Einwohner tee: 
pels, erinnerte an feine Unſchuld. und erwies feige ernſtli⸗ 
chen Bemühungen das Reich zu retten. Oa dieſe jedoch ver⸗ 
geblich geblieben waͤren, entbaͤnde er Alle, um ihrem Gluͤcke 
nicht hinderlich zu ſeyn, von geleiſteten Eiden und wuͤnſche, 
daß ſie von den Franzoſen ehrenvolle Bedingungen erhalten 
und nie Urſach haben moͤchten, ihr jetziges Benehmen zu be⸗ 
reuen. — Dieſe kraͤftigen und ruͤhrenden Worte erweckten 


Comines VII, 18, 
2) Curita II, 88. Er flarb den isten November beſelben veb⸗ 


res in Meſſina. 


3) Jovius II, 48. Guicc. 59. 


\ 
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1495. augenblickliches Mitleid, befeuerten aber nicht: biß zu Thaten 
Zerdinand mußte nach der Jnſel Iſchia fliehen und Karl 
werd am 22ſten Februar!) in Neapel mit ber größten und 
allgemeinften Begeiflerung aufgenommen, «ls wäre. er nebfl 
ſeinem Heere der wahre Erretter des Reiches und ein Grim⸗ 
der beſſerer Zeiten. Faſt das ganze Land huldigte dem 
uneuen Herrſcher fo eilig und freiwillig, da man in ber That 
weber die Land⸗ nach Sees Macht gebrauchte, um Gehorſam 
gu erzwingen. Und biejenigen, welche anfangs die ganze Uns 
ternehmung übereit und unklug gefcholten. hatten,. erſtaunten 
jest ſelbſt darüber wie gering und fihlecht der Widerſtand 
war,. wie leer bie gerühmten politifchen. Sicherungsmtittel, wie 
lächerlich die gepriefene italienifche Kriegsverfaffung! 
Woaͤhrend Karl, jetzt feines Glüdes froh, ſchon daran 
dachte die Türken zu befriegen *), bereiteten fich in ber Stille 
allerhand Veränderungen vor, welche bald von dübereilten 
Hoffungen und Planen. zurüdichreden mußten. So fehr 
ſich nämlich das wankelmüthige Volk zuerft auf die Fran⸗ 
sofen gefreut hatte, fo bald wurden dieſe burch Eitel⸗ 
keit, Hochmuth, Wolluſt, Habfucht und Graufamkeit vers 
baßt.. : Die Anführer dachten nicht Daran Zucht: und Ord⸗ 
nung herzuftellen, ſondern fich zu bereichern und zu vergnüs 
gen, die neapolitaniſchen Großen wurben. überall beleidigt 
und zuruͤckgeſetzt, die Kräfte des Reiches verfchleubert und 
nirgends für Erhaltung und Sicherung des neu Erworbenen 
geſorgt. Bei den unfählgen Räthen des Königs fanb man 
ſehr felten, oder nur für Geld und nach Ganft Gehörz ex 
felbft bekuͤmmerte ſich um Nichtd, und feine verfchmenberifchen 
Geſchenke erzeugten mehr Tadel ald Beifall, denn bie Empfän- 


2 
nn 


1) Gregoire 182. Sanuto 14. 


2) Der Papft hatte Diem, ober Bizim, einen Bruder Baja- 
zets an Karl ausgeliefert, um fich befien zu bedienen, Heß ihm aber 
wahrſcheinlich bald nachher vergiften. Guice 74. Jovius II, 47. 
Burch, 2066. Comines VII, 9, 17: Hammer Geſchichte ber De 
manen IL, 277. 
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ger waren großentheils Framzoſen, obes verbienßlofe und heuch⸗ 19 
derifche Neapolitaner). ‚Daher wandten fich Die meiften Ge 
müther-wieher zu ben, por ‚Kurzem noth fo verbaßten Ara⸗ 
goniern: ihre Grauſamkeit hieß jetzt nothwendige Strenge, 

ihr Stolz ein edles Benehmen, und ihre Habſucht eine loͤb⸗ 

liche Sorgfalt fuͤr das Reich. Sp erſcheint dem Volke View 
gangenheit und Zukunft gewoͤhnlich in zu gimſtigem, aub bie 
Gegenwart in zu nachtheiligem Lichte. 

Ubrigens hatte ſich die Stimmung nicht bloß in: Mea⸗ 
pel veraͤndert, ſondern auch Die meiſten andern Staaten Ita⸗ 
liens hatten ſich von ihrem Schrecken und ihrer Betaͤuhung 
erholt, und waren zur. Beſumung und Cinficht gekonunen. 
Nach mancherlei Verhandlungen, bie wohl nur eingeleitet wut⸗ 
bey um zu täufchen und. Zeit zu gewinnen, nexbanben ſich 
(mie Comined, Karls Geſandter in Venedig, ihm längft vor⸗ 
ausgeſagt hatte) am IAflen März 1495 Spanien, Venedig 
der Kalfer, der Papſt und Ludoviko Sforza, angeblich. zu 
drei Zweiten *): erſtens um bie Chriftenheit gegen die Tir⸗ 
fen, zweitens um Italien, und brittend um ihre eigenen Bes 
figungen zu ſchuͤtzen; in Wahrheit aber um Karin, ber fich 
gegen Alle ungenügfam und anmaßenb gezeigt hatte, aus 
Stalien zu vertreiben. Und in ber. That, wenn fich Florenz 
nicht durch Savonarolas fortbauernbe Weiffagungen ’) von 


1) Kari gab fogar bie, in ben Zeflungen aufarbäuften Borrätge 
weg, weshalb fich biefe ſpaͤter nicht halten konnten. Belcar. 159. 
Il Reame napolitano usd (von den Branzofen) piü tirannie e pid disone- 
sta e rubamenti di quello che facevana i Re loro per avanti. Sicche 
farono pagati pe’ peceati loro. Sanuto 19. — Videres passim per 
vias; nuptas, virgines, pueros a militibus trahi- et exspoliari, 6 
mares Judseos in conspactu suorum jugulari. Senarega de rabus 
Genuens. in Murat, script. XXIV, 547. Nihil enim fere enjus- 
quam neque sanctum, neque tutum a Gallis erat. Bembus 75. Da 
ogni canto era biastemato il nome loro; ogni cosa era depredata, 
in ogni loeo era oceisione ® in ogni canto pareva strana il gallioo 
jago. Corio. 

2) Bembus 54. 

3) Guice. 76. Sism XII, 261. 
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1495. Karls Vorzuͤgen umd. göftlichem Berufe, hätte abhalten laffen 
bem. Bunde. beizutreten, wenn bie Verbündeten wirklich fo 
geruͤſtet geweſen wären wie: fle :auöfprengten, kaum' duͤrfte 
ein Sranzofe feine Heimath wisbergefehn haben, : 

.:.1. Dem Scheine nad) kuͤmmerten ſich dieſe indeß ſo wenig 
um alle jene Creigniſſe), daß man in Neapel vor dem Koͤ⸗ 
nige ein Luſtſpiel aufführte, worin jener Bund und Die Verbuͤn⸗ 
deten laͤcherlich gemacht wurdenz den Ernſtern hingegen er⸗ 
ſchien die Lage der Dinge in einem ganz andern Lichte, und 
abgefehn von ‚allen Achten Gründen, hatte Karl nebft feinen 
‚Hofleuten eine unwiderſtehliche Sehnſucht nach Paris zuruͤckzu⸗ 
ehten: Am.-20ften: Mai, wo er mit. ehoa. 10 bis 12,000 
Mann. und einenr Theile des Gefthlipes von Neapel aufs 
brach. 2), um’ den Rückweg anzlıtreten, landete König: Ferdi⸗ 
and. bereitö"wieber in Kalabrien. und fand großen Anhang; 
wer: Tage nachher erfchien —— von Cordova mit der 
Maniſchen Huͤlfsflotte vor Meſſina, und ſchiffte 600 Reiter 
und 5000. Fußgänger aus; am. 7ten Junius endlich em⸗ 
pörte: ſich Neapel gegen die Franzofen und viele Orte folg- 
ten. dieſem Beiſpiele der Hauptſtadt; zum Theil mit Hülfe 
der Denetianer, welche für die hiebei verwendeten Koften 
Trani, Brundufium und Tarent als Pfand erhielten... 
... Mährendbeffen gelang es Karln weber die Verbuͤnde⸗ 
ten zu trennen, noch vom Papſte (der ihm ausweichend Rom 
verließ) die wirkliche Belehnung über Neapel zu erhalten °). 
Leichter hätte er mit Florenz einen fehr vortheilhaften Ver⸗ 
. trag abfchließen Tönnen, aber falfche Rathſchlaͤge und Mit⸗ 
leiden mit den Piſanern wirkten ſtoͤrend ein, fo daß es we⸗ 
gen all dieſer verſchiedenen Anſichten, Gruͤnde und Gegen⸗ 
gründe, zu gar keinem Beſchluſſe kam. Naͤchſtdem hielt der 
König ſich nuglos in Siena auf, und verfchäffte den Ver 





J 





1) Burch. 2067. 

2) Tremoille 149. Villeneuve 11, 1, 72. Bembus 86. Sa- 
nuto 83. Jovii vita Gonsalvi I, 214. 

3) Nardi 22, 
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buͤndeten hiedurch "Zeit mit ihren Ruͤſtungen vorzufchreiten *). 1496: 
Am ten Julius (an demfelben Tage wo Ferdinand unter 
großem Beifall wieder in Neapel einzog ?).), traf ihr Here 
mit den Franzoſen bei Fornovo am Zaro zuſammen und. Karf 
verlangte jest Nichts, ald daß man: ihn ungeſtoͤrt nach ber 
Heimath ziehen laſſe. Während Einige meinten, man muͤſſe 
dem fliehenden Feinde eine ‚goldene Brüde bauen, . behaupteten 
Andere es fey eine Schande wenn das fo viel flärkere. italienifche, 
Heer, nicht das franzöfifche ganz zu Grunde richte und da⸗ 
durch für immer von ahnlichen Unternehmungen abfchrede. 
Nicht minder wünfchten viele Franzofen, der Ehre halber: 
eine: Schlacht, ohne zu bedenken daß felbit der Sieg zu 
Nichts führen koͤnne, als zum Nachhaufegehn. Während 
man in biefer Weife überlegte und verhandelte, fielen einige 
Kanonenfchüffe, und es Fam faft zufällig zu einer Schlacht, 
welche die SItaltenes verloren, weil fie manche Fehler mach- 
ten: und eigennüßig zu früh. dem Plündern nachgingen ). 
Andererjeitö waren auch die Franzofen nicht im Stande, ih⸗ 
ren Sieg irgendwie zu benugen, oder Novara zu: entfetzen. 
Herzog Ludwig von Drleand *), welcher zeither in dee: 
Lombardei befehligte, hatte behauptet: ihm ſtehe von feiner 
Großmutter Valentine Viskonti her, das naͤchſte Recht: auf: 
Mailand zu. Er feste fi) mit Hülfe unzufriebener Einwoh ..; 
ner in den Befi “ Novaras, vuihte aber, wei die umlage⸗ | 


2 


1) Karl vermied Florenz, ‚ unb 308 aber piſa, bukka und Pon⸗ 
tremoli. Raynald. 26. Gurita II, 713 Sismondi XII, 808. Nach 
Nardi 1. c. weigerte ihm Florenz assolutamente il ricetto nella città. 
Ähnlid) Bembus 56. 

2) "Ferdinandus magno populi favore.— _ Tecoptüs est, Sena- 
rega 555. Ebenſo Carpesanus 1219. Oricellarius 99, 

3) Sanuto 22, ftellt die Sache fo dar, als hätten bie Venetianer 
geſiegt. Aufrichtiger fagt Senarega 555: pugnatum acriter’est;; 
Gallique longe superiores fuere. Doch eröffneten fie fi nur mir 
Mühe ven Weg nah Frankreich. Oricellarius 85.: Ein umftänbli- 
her Bericht bei Corio. — Bembus 62. ‚Carposanus 1217. 


4) Petrus Martyr VIII, 155. 
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1495. rung große Hungersnoth erzeugte, bie Stadt wieder dem 
Herzoge Ludoviko Sforza übergeben. Am 10tm Oktober 
4495 kam es zwifchen dem legten md Karl VIIE zu einem 
Frieden, wunsch dieſer verfprach ben Hetzog von Orleans 
dem nicht in ſeinen Anfprüchen zu unterſtuͤtzen ), jener hingegen 
Bimdniſſe mit ven Feinden Frankreichs entfagte. Genua follte 
einftweiten dem Herzoge von Ferrara in Verwaltung gegeben, 
bann aber Ludoviko als franzöftfches Lehn überlaflen werben. 
Etwa ſechs Wochen fodter, am 25ften November, belehnte 
Kaifer Maximilian diefen mit Mailand: denn dad Herzogs 
thum fey eigentlich, nach Abgang der Viskonti, dem Reiche 
eröffnet gerwefen ?), und Ludoviko verdiene unter den Sforza 
vor. allen. übrigen ben Vorzug, weil er geboren worben nach⸗ 
dem Franz Sforza bereits Herzog und Beſitzer des Landes’ 
geweſen ſey. 

Im Oktober 1495 kam Karl VIII wieder in Frank 
reich anz aber Schwäche, Wankelmuth, Liebeögefchichten, der 
nachtheilige Einfluß des Karbinald Brieonnet, forwie manches 
Andere wirkten zum Vernachläffigen aller Regierungsgefchäfte 
und insbeſondere der neapolitanifchen Angelegenheiten *). Waͤh⸗ 
rend viele der daſelbſt zuruͤckgelaſſenen Franzoſen tapfer ih⸗ 
rar Jeinden widetſtanden, uͤbergaben andere aus Eigennub, 

1496. oder am Erfolge verzweifelnd die feſten Plaͤtze ), und Mont⸗ 
penfier, der oberſte Anfuͤhrer, welcher ſelten vor Mittag aus 
dem Bette auffland, war keineswegs geeignet Muth und Ord⸗ 
nung zu erhalten, ober berzuftellen. 

. Nicht Wenige, unter ihnen auch Montpenfier, erlagen 
anſteckenden Krankheiten, und die Übrigen mußten fich zuleßt 

auf fchlechte, nicht einmal gehaltene Bedingungen zu Gefan⸗ 
genen ergeben °). Bon 5000 Zehrten etwa 500 nach Frank: 


1) Dument III, 2. urk. 176. Godefroi 186. Macch. opere 
IX, 819. 

2) Dument, III, 2. rk. 177. 

8) Belcar. 196. 

4) Guice. 114. Mezxeray IV, 89. 

5) Villeneuve 99. 
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reich zuruͤck, und das Land warb fo ſchnell verloren, wie ger 1496. 
wonnen '). Luboviko aber vertsaute ſtolz feinem Gluͤcke und 
feiner Klugheit: denn er habe bie Franzofen gerufen und vers 
trieben, die Aragonier gebeugt und wieber erhoben; er hoffte 
in allen italienifchen Angelegenheiten eine entſſcheidende Stimme 
zu behalten. 

So endete der erſte franzoͤſiſche Feldzug in alien, au⸗ 
ßerlich ohne alle erhebliche Veraͤnderung; dennoch blieb er 
nicht ohne große Folgen. In ben. Anfichten, Beſtrebungen 
und Zwecken ber Heinern und größern Staaten: geftaltete fich- 
nämlich gar Manches anders wie zuvor, unb insbefonbers . 
entwidelte ſich allmälig in Frankreich bei: Königen, Abel un: 
Volk eine heilloge Vorliebe für Eroberungskriege. Ihretwe⸗ 
gen warb nur zu oft bie Heimath vergeffen, fremden Voͤl⸗ 
Bern Böfes aller Art zugefligt, und mehr Ruhm darin gefen® 
zu zerflören, als aufzubauen und in frieblichen Bahnen vor⸗ 
zufchreiten. Neben ber verftedten und liſtigen Staatskunſt 
entwickelte ſich bie Herrfchaft der bloßen Gewalt; Sittenlo⸗ 
figfeit fuchte man. nicht mehr zu verheimlichen, ſondern mit 
angeblich höhern. Grundfägen zu rechtfertigen, und nur für 
eine Art von. Außfchweifungen fihien ber Himmel durch: Die, 
in diefem Jahre furchtbar fich verbreitende venerifche Seuche, 
eine neue und unmittelbare Strafe herbeizuführen ?). 

Der römifche Hof, welcher Überall mit gutem Beiſpiels 
hätte vorangehn follen, zeigte ſich am: auögeartetiten und 
Alerander VI, der Nachfolger Petri, der: Statthalter Chriſti, 
gehörte nicht bloß in gewöhnlichem Sinne zu den fchlechten 
Herrſchern, fondern gab ſich dergeſtalt ven Laſtern und Vers 
brechen bin °), daß er vor jedem. menfchlichen Gerichte für 
ehrlos wäre erflärt und zum Tode verurtheilt werben. Und 


1) Guicc. 128, 


2) Guidard. a, h. a. und andere Nachrichten. Gine mertwir⸗ 
dige Stelle bei Senarega de rebus Genuens, p. 568. Bembus 97. 


. 8) Vir facinore omni insignie, Oricellarius 5. Onuphrius Pan- 
viniun 840, . . 
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1496. gleich ihm frevelten ſeine Söhne: der Herzog: von Kanbia, 
ber Karbinal von Valenza und feine Tochter Lukrezia. Durch 
Lügen, Wortbruch, Mord. und Gift fuchten Alle ihre Herr⸗ 
ſchaft auszubreiten, felbft Kardinaͤle raͤumte man auf diefe 
Weite aus dem Wege !), und Alfons von Aragonien, ‚ber 
Gemahl Lufreziend ward hoͤchſt wahrfcheinlich auf. ihr Anftif- 
ten, ber ‚Herzog von. Kandia, auf feinea Bruders Befehl er⸗ 
mordet. Es liebten- nämlich (mit man; laut fich erzählte) 
beide Brüder die Schweſter, ig ber. Vater feine. Tochter auf 
ungüchtige Weife 2). Als nun der Herzog. vermißt und fein: 

1497. Leichnam endlich unberaubt in der Ziber gefunden wurde, 

zyeeifelte kaum Jemand °): der Kardinal fey aus Eifprfucht zum 

Brudermörder geworben. . Einen: Anwohner des Fluffes, wel- 

cher den Todten hatte hineinwerfen ſehn, fragte man: warum 

er dies: nicht angezeigt?. und er gab zur Antwort: habe ich 
allmaͤlig doch wohl hundert Leichen in- die Ziber werfen 
ſehn, und niemals hat irgend Iemand danach gefragt *)! — 

Wars ein Wunder, wenn nach folchen Beifpielen, auch die 

Menge: fish jede Nichtswuͤrdigkeit erlaubte )? Daher ruft 

Petrus Martyr aus; Tein rechtlicher Mann iſt auch nur eine 

Stunde in Rom ſicher! Zür Niemand if. Raum, als für 

Derbrecher und Frevler! 

Ob aus der langen Reihe von Schandthaten die eine, 
oder die andere, dieſem oder jenem aufzubuͤrden ſey, mag 
ungewiß und eine genaue Pruͤfung verdienſtlich bleiben; es 
ach indeß and eine: uͤbertriebene ſweifclncht und eine nit 


1y:Burch. 2148, 2450, Ray. zu 1501, $. 16. -Jovins VII, 156.’ 
9 Guice. 158: in den vollſtaͤndigen Ausgaben. Ooch bezweifeln 
Ginige bie Wahrheit ber Erzählung. 
8) Viget opinio. Petr. Martyr X, 273. — Onuphrius 339 laßt 
den Mord hauptſaͤchlich aus Ehrgeiz geſchehen. 
4) Burch. 2031, 2082 
. 5) Petr. Mart. IX, 169, 178. Und Panvinius 840 fagt gleich 
ftart: Roma, gentium profugiuh  et-asylum, oninibusque saeculis 
populorum omnjum tutissima ‚arx, jam carnificina facta erat, quae 
quidem omnia suorum caussa, quibus omnia indulserat, permittebat. 
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liche Gleichgüiltigfeit, vor welcher die Kraft der Wahrheit 1495. 
und Tugend entweicht. Des Ermiefenen, Unleugbaren ift 
nur zu viel, und der einfache Abfchen vor jenen Frevlern 
weit eher gerechtfertigt, als das Bemühen fie unfchuldig dar⸗ 
zuftelen, oder den Werth zweideutiger, untergeorbneter Ei⸗ 
genfchaften fo zu überfchägen, als fey Dagegen das Übertre⸗ 
ten aller Vorfchriften des Rechts, der Sitte und Religion ets 
was Unbebeutendes und Geringe. Graufamkeit und Wols 
luft, Furcht und Tollkühnheit, Unglaube und Aberglaube gin⸗ 
gen, wie fo oft, Hand in Hand und dad Gefühl der Be: 
richterftatter iſt nicht felten dergeſtalt abgeftumpft, daß fie 
das Anftößigfte und Nichtswürdigfte, mit fo unbefangener Ruhe 
erzählen, als fey es das Natürlichite und Gewoͤhnlichſte. Wir 
müffen, um wenigftend ein Beifpiel, aber ein recht ſchlagen⸗ 
des mitzutheilen, des großen Seftes erwähnen, welches der bereits 
zweiundfiebzigjährige Papft füch, feiner Tochter Lufrezia und ſei⸗ 
nem Hofe gab. Alle waren auf einem Geländergange vers 
fammelt, ber oben rings in einem Saale herumlief *). Uns 
ten in diefem Saale befanden ſich (wie ber Oberhofmeifter 
Burkard erzählt) funfzig ehrbare Huren, die erft bekleidet, dann 
nadt tanzten. Hierauf warf man aus der Höhe Kaftanien 
hinab, um ſich an der Verwirrung und den Stellungen zu 
ergögen, welche beim Büden, Auflefen, Hafchen und Balgen 
entftanden. Hiemit unbegnügt warb nun das männliche Haus⸗ 
gefinde des Papſtes hereingelaffen, die wilden Taͤnze ber 
Nackten erneut, hierauf die Erlaubniß zur Argften Ungebür 
gegeben und denen Belohnungen ertheilt, welche fich hiebei 
in vielfacher Hinfiht am meiſten auszeichneten! — Bedarf 
ed mehr als diefer einen Erzählung, welche felbft der amt⸗ 
liche Gefchichtfchreiber der Kirche nicht Yeugnet, um die Män- 
gel und Mißbraͤuche, welche die Reformatoren rügten, glaub⸗ 
haft, und ihren Eifer begreiflich zu finden? 

Auch fehlte es fchon damals in Italien nicht an Mäns 
nern, welche hiegegen auftraten: unter ihnen verbient vor Als 


1) Burch. 2184. Rayn. zu 1502, $. 14. 
L. z 
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1495. len Hieronymus Savonarola Erwähnung. Er war am 21ften 
September 1452 in Ferrara von angefehenen Altern gebo⸗ 
ren, trat, vierundzwanzig Jahre alt, in den Orden ber Dos 
minifaner und begann 1584 zu Brescia über bie Offenba= 
rung Sohannid weiffagende Bußpredigten zu halten. Ein aͤhn⸗ 
licher Verfuch fand in Florenz fo wenig Beifall, daß er die 
Stadt verließ und erſt im Jahre 1489, feiner Gelehrſamkeit 
halber, durch Lorenz von Medici zurüdberufen ward. Bald 
aber entzweiten fich beide Männer, denn ihre Naturen und 
Beflrebungen waren zu verfchieden, und ber Prediger allen 
mittlern Auswegen zu abgeneigt. Dies zeigte ſich noch mehr 
nach dem Tode Lorenzos. Savonarola richtete nämlich itzt 
feine Bußpredigten gegen Aufwand, Unfittlichfeit, Unordnung 

im Staate, Ausartung der Priefter und Tyrannei der Obrig- 
feit. Er fprach und fchrieb, felbft an mehre Fürften, in den 
haͤrteſten Ausdruͤcken über die Mängel der Kirchenverfaflung 
und den Wandel und Wirkungsfreis des Papſtes. Mithin 
war fein Kampf ein doppelter, ein veligiöfer und ein politi= 
feher. Dort grimdete er feinen Angriff nicht auf die Ver⸗ 
nunft und logiſche Schlußfolgen, fondern auf Eingebungen 
und Wunder; hier bezwedte er eine bemofratifche Umgeſtal⸗ 
tung der Berfaffung '). Schon hieraus ergiebt fich, daß er 
nur eine entfernte Ähnlichkeit mit Luther hat; denn der beut- 
ſche Reformator enthielt fich jeder leidenfchaftlichen Einmi⸗ 
(hung in flaatsrechtliche Verhältniffe, faßte die Religion ohne 
Bergleich tiefer und reiner auf, und umterwarf insbeſondere 
dad dogmatifche Syflem der Kirche einer flrengen Prüfung, 
während: es Savonarola nicht bloß in voller Ausdehnung ans 
nahm, " fondern auch durch feine Weiffagungen und Wunder 
zu beflätigen meinte. Daß ihm Beredfamkeit nicht ganz man= 
gelte, erfehen wir aus ihren Wirkungen und den auf uns 
gefommenen Reden; allein auch hier ſteht die Luthers, nach 
Form und Inhalt, ohne Vergleich höher. 

Seit der Vertreibung Peters von Medict verlangte eine 


1) Sism, XI, 65. Nerli 65. 
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Partei, daß Alles in Florenz fo eingerichtet werbe, wie es 1495. 
vor den Zeiten ber Medizaͤer gewefen ſei; die zweite hinge⸗ 
gen wünfchte (unter dem Namen ber Volföregierung) eine 
engere Ariftobratie zu bilden :). Im dieſer Beziehung be⸗ 
hauptete Antonio Soderini: erſt dann werde ein tüchtiger Zu⸗ 
fland hervorgehen, wenn man dem Volke Antheil an der ge⸗ 
feßgebenden Gewalt und der Beamtenmwahl geftatte; und hur 
bie Verwaltung, ſowie die Entfcheidung ber Tragen liber 
Krieg, Frieden u. dergl. einer geringern Zahl auderwählter 
Bürger anvertraue. — Hierauf entgegnete Vintuzzi: dieſer 
Vorſchlag räume dem Volke viel zu viel Gewalt ein und es 
werde Durch die Gefeggebung Alles umfloßen, was ihm ir: 
gend mißfalle, möge dies dem wahren Wohle ded Staats 
auch noch fo förderlich feyn. — Vielleicht wäre Vintuzzis Ans 
fiht Durchgegangen, wenn nicht Savonarola nochmals leb⸗ 
haft für eine bebeutendere Erweiterung der Volksrechte ge: 
fprochen hätte: und fo erhielt baffelbe die Wahl der Obrig- 
feiten, die Aufficht Über die Verwendung öffentlicher Gelder, 
die Beftätigung der im großen Rathe von den obrigkeitlichen 
Perſonen entworfenen Gefebe, und das Recht in lekter Stelle 
über diejenigen zu urtheilen, welche man gewiffer Verbrechen 
halber anklagte. 

Bald darauf wurden Etliche, welche einen Entwurf Pe: 1497. 
ters nah Florenz zuruͤckzukehren begünftigt hatten, verhaftet 
und zum Tode vermtheilt 2). Sie legten, dem neuen Ges 
feße gemäß, die Berufung an das Volk ein; aber Savona- 
rola hintertrieb igt leivenfchaftlich die Anwendung einer Vor⸗ 
fehrift,, weiche er exft Burz vorher als heilfam und nothwenz 
dig Durchgefegt hatte. So wurden nun jene Männer am 
2iften Auguft 1497 auf eine gewaltthätige, alle Formen 
verlegende Weife hingerichtet. Gleichzeitig wuchs die Strenge 
der Bußpredigten Savonarolas: er veranlaßte, daß am leb- 
ten Tage des Karnevald viele Banden Kinder durch die 


1) Guicc. 67. 
2) Nerli 71. 
3* 
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1497. Straßen zogen und Haus bei Haus alle Karten, Würfel, 
Lauten, Harfen, Weiberfchmud, anftößige Gemälde und Buͤ⸗ 
cher unter Androhung des Banned abforderten, auf dem 
Markte zufammentrugen und unter Zrompeten] chall vers 
brannten !). 
Jetzo wurden Savonarolas Feinde lauter und behaups 
teten: es ift unwahr, daß ihm Chriſtus erfcheine und daß er 
Wunder verrichte. Seine Weiſſagungen ſind entweder Je⸗ 
dem offenbar, oder ſie treffen nicht ein, oder ſie beruhen dar⸗ 
auf daß er ſich von ſeinen Genoſſen die Geheimniſſe des 

Beichtſtuhls wiedererzaͤhlen laͤßt. Politiſche Freiheit ſetzt und 
ſucht er ſehr irrig in der Theilnahme des großen Haufens an 
der Geſetzgebung, und wiederum ſtellt er ſeine eigene Weis⸗ 
heit uͤber das Geſetz hinauf. Kirchliche Maͤngel mag man 
ruͤgen, mit Unrecht aber verletzt Savonarola hiebei den An⸗ 
ſtand und untergraͤbt mit feinen Einreden alle feſten Einrich⸗ 
tungen. Jeden ſeiner Widerſacher bezeichnet er in den Buß⸗ 
predigten als Anhaͤnger des Teufels, uneingedenk daß nie⸗ 
mand ausſchließend im Beſitze der Wahrheit iſt, und noch we⸗ 
niger jede abweichende Meinung aus boͤſem Willen entſpringt. 
Der von ihm betretene Weg fuͤhrt zur Zerſtoͤrung all des 
Herrlichen was in Kunſt und Wiſſenſchaft geſchehen iſt, er 
fuͤhrt zur Barbarei, ja zu Aberwitz und Wahnſinn. Hoͤrt 
man doch ſchon itzt Geſaͤnge?), welche unter dem Namen 
chriſtlicher Begeiſterung freche Laͤſterungen ausſprechen, und 


1) Macchiav. op. IX, 64. Hiebei wurden faſt alle Exemplare 
von Boccaccio und Morgante maggiore vertilgt. Viele meinten: ſtatt 
dieſe Dinge zu verbrennen, haͤtte man ſie verkaufen und den Armen 
geben ſollen. Nardi 34. 


2) 3. B. Non fu mai ’l piu bel solazzo 
Piu giocondo ne maggiore 
Che per zelo e per amore 
Di Giesü diventar pazzo. 
Ognun gridi, com’ io grido 
Sempre pazzo, pazzo, pazzo. 
Roscoe Lorenz 408. Nerli 75. 
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heitere Lieber, Bauten und Harfen, ſowie Schmud der Weis 1497. 


ber, find weit unſchuldiger, als ber Hochmuth und bie Ty⸗ 
tannei, mit welcher man jene angebliche Gittenreinigung er: 


zwingt. 


gen Beides rechtfertigte fi) Savonarola umftändlich *), fuhr 
aber (anftatt dem Befehle gemäß zu frhweigen) mit’ verbops 
peltem Eifer fort wider den Mißbrauch) geiftlicher Gewalt und 
die Übel der Kirche zu predigen; ja einige Dominikaner er- 
boten fich,. für die Wahrheit feiner Lehre durchs Zeuer zu 
gehen ?), und ihrem: Beifpiele folgten (fo groß war Begeiftes 
rung und Vertrauen, oder Leichtfinn und Aberglauben) Geiſt⸗ 
liche und Laien, ja felbft Weiber und Kinder. Hiedurch mehr 
aufgereizt als gefchredt, erklaͤrte der Minorit Franz: ich bin 
ebenfalld bereit. mit Savonarola durchs Feuer zu gehen! 
Zwar werbe ich ſelbſt umkommen, aber auch Savonarola ber 
Keger wird verbreimen, und biemit fich ergeben, daß er Wun⸗ 
der zu thun. außer Stande iſt. — Zwei Dominikaner übers 
nahmen ist für Diefen die Feuerprobe; bald darauf entſtan⸗ 
den jedoch (hauptfächlich wohl aus wechfelfeitiger Furcht) 
allerhand Zögerungen, bis zulegt am 17ten April der ganze 
Plan verworfen ward, weil Savonarola verlangte: Daß der 
fie ihn durchs Feuer Gehende, die Hoflie in den Händen 
tragen folle. Er ift, riefen ist feine Feinde, ein Feiger, ein 
Betrüger? Sie fürmten (imter ihnen hauptfächlich die Freunde 
jener widerrechtlich hingerichteten Männer) das Klofter, nah: 
men ihn gefangen und erpreßten in ber Folter das Bekennt⸗ 
niß vielfacher Betrügereien, fleifchlicher Suͤnden und anderer 


1) Rayn. $. 16—19. Sism. XII, c. . 98. Tirab. letter, VI, 
8, 1052. 

2) Zu den von Savonarola itzt aufgefteitten Sägen gehörten for: 
gende: Ecclesia dei indiget reformatione et renovatione. Flagella- 
bitur et post flagella reformabitur et renovabitur et prosperakitur. 
Inhideles ad fidem convertentur etc. Nardi. 44, Diefer fegt: die 
Beuerprobe auf den 17ten, die Verhaftung auf den 18ten April und 
Karls VII Tod auf jenen erften Tag. 48. 


Zu dieſen Anklagen trat der Bann des Papftes. Ge- 1498. 
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1498. Vergeben ')._ Nachmals widerrief Savonarola biefe abges 
zwungenen Bekenntniſſe, bebarrte darauf daß al feinen 
Thun redliche Abfichten zum Grunde gelegen. hätten, und 
litt am 23ften Mai 1498 ſtandhaft den Zeuertod. Die 
- Menge, welche ihn: fo hoch geehrt, fo oft bewunbert hatte, 
überhäufte ihn itzt mit Schmähungen aller Art und warf 
den auf dem Holzftoße Angebundenen, mit Steinen! 

Savonarola ift Feines Verbrechens überführt worden; 
denn was er unter Martern geftand, hat Fein Gewicht. Ge⸗ 
wiß bezwedte er das Wohl feined Vaterlandes, fowie eine 
ächte Befferung der Kirche, und mandhe feiner Gegner (ins⸗ 
befondere der Papft) unterliegen einer ohne Vergleich ſchwere⸗ 
ren Zurechnung. Allein von Irrthum, Mißgriffen und Schwär- 
meret kann er nicht, oder Doch weniger frei gefprochen wers 

den, ald Viele von denen, welche fpäter die Erneuung bes 
Chriſtenthums zum Hauptziele ihres Lebens machten. 

.. An dem Zage der Verhäftung Savonarolad, den Tten 
April 1498 flarb Kart VIII zu Amboife im fechsundgwanzigften 
Fahre feines Alters 2). Spiel, Jagd, Tanz: und Weiber 
hatten feine Gefundheit untergraben, und ihn zu Feiner nüg- 
lichen Thaͤtigkeit kommen laſſen. Ihm folgte, ald nächfter 
Verwandter, Ludwig XII, Herzog von Orleans, der im 
zweiten Gliede von dem jüngern Sohne Karls V abftammte >), 


1) Burch. 2087, 2095. Jovü Leo X,I, 21. Belcar. 218. 
Schroͤckh, Lebensbefhreibungen berühmter Gelehrten I, 1. 

2) Über Karls arge Ausfchweifungen Sanuto 31. Le Gendre 

vie d’ Amboise I, 78. Vier Kinder farben vor Karl. Daru III, 183, 


3) Karl V + 1380. 
Karl VI - . Lubwig von Orleans 
| WValentine Viskonti 
Karl VII 
| Karl von Orleans Johann von Angouleme 
Lubwig XI 


| | 
| Ludwig XII Karl von Angouleme + 1496 
Karl VII | 
Franz I]. 
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In feiner Jugend hatte er wild und ausfchweifend gelebt, fich 1498. 
dann aber zum Beflern gewandt und war iet, fechsunddreißig 
Jahr alt, weit tüchtiger, erfahrner und befonnener als fein Bor; 
ganger '). Eitele Zerſtreuungen feffelten ihn nicht mehr, und 
neben der ernſten Sorge für das Wohl feiner Unterthanen, 
geigte er fich ben Wiſſenſchaften geneigt; Polizei, Rechts: 
pflege, Kriegszucht erfuhren manche. Befjerung, und noch bes 
Viebter machte ihn ordentliche Staatöwirthfchaft und bie, Durch 
Erhebung von Kriegäfteuern im Auslande mögliche, Herab: 
fegung mancher Abgaben ?).. Weit mehr würde er jedoch 
Dad Lob eines ‘guten Königs verdienen, wären feine politi⸗ 
fchen Plane. verfländiger, zufammenhängender und gerechter 
gervefen, und hätte er nicht auf biefem Wege einen großen 
Zheil ded Guten jelbft untergraben und zerflört, was er in 
Frankreich zu gründen bemüht war ). 

. Er richtete feine Blicke ſogleich nach Italien, um it 
Zurückſetzung Neapels) Anſpruͤche, welche er von feiner 
Großmutter Valentine Viskonti her an Mailand machte, ges 
gen den ihm ohnehin verhaßten Ludoviko Sforza durchzu⸗ 
feben. Died veränderte den Stand der Parteien *). 

. Ein Jahr nach dem Abzuge Karls VII aus Neapel; 1496. 
am Tten Oktober 1496 flarb König Zerdinand IE von 
Neapel Finderlos °), und ihm folgte fein Oheim Friedrich, 
weniger Tühn und tüchtig als jener, aber mild und gemäßigt: 
Durch dad Bemühen. neue Verſtaͤndniſſe in Stalten anzuknuͤ⸗ 
pfen und den Schein ernfthafter Vorbereitungen, hatte Karl VIH - 


1) Tremoille 268. Mezer. IV, 66, 126. 

£) Le Gendre II, 70. 

8) Paruta I, 167 ſagt von ibm: la medesima varia e incertä 
maniera usö Ludovico in tutta la aua vita; onde come pose gli 
altri in necessita per l’inconstanza sua di dover fare spesso prova 
della. fortuna; cosi egli ancora, o nelle cose prospere, o nell’ 
averde non ritenne alcuno stato fermo, ne usò lungamente d’ una 
medesima sorte. 

4) Guicc, 166. 

5) Jovius IV, 138. Leo V, 1i0, 
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4496. den Herzog Ludoviko und bie Venetianer veranlagt, den Kat- 
fer Marimilien nad Italien zu rufen. Das von ihm ber 
beigeführte Heer war jeboch fo gering, daß die Venetianer 
weitere Zahlungen an ihn einftellten. Um nım feinem, fonft 
erfolglofen Zuge Boch einigen Schein zu geben, trug er ben 
Florentinem an: er wolle als Kaifer ihre noch fortdauernben 
Streitigkeiten mit Pifa entfcheiden *). Jene verlangten aber 
in ihrer, fonft höflichen Antwort, die beflimmte Rüdgabe 
biefer Stadt; während Ludoviko hoffte fie in feine Botmäßigs 
Feit zu befommen, und bie Pifaner felbft entichloffen waren, 
im Vertrauen auf Venedigs Beiſtand, ihre Unabhängigkeit 
zu behaupten. Mit etwa 3 bis 4000 Begleitern fegelte 
Marimilian im Oktober von: Genua gen Livorno?), warb.in 
Piſa mit Jubel aufgenommen, verließ indeß Toskana bald 
nachher, ohne irgend etwas Erhebliches ausgerichtet zu haben. 

| . Um Ddiefe. Zeit fuchte der Papſt die Hand der Zochter 
König Friedrihd von Neapel, fir feinen Sohn Caͤſar Bors 
gia; welcher ben geiftlihen Stand aufgab und eine weltliche 
Herrfchaft, durch Mittel jeder, auch der verwerflichiten Art, 
zu gründen fuchte. AS nun König Zriedrich jenen Antrag, 
aus nicht ungegründeten Beforgniffen ablehnte, näherte fich 
Alerander Ludwig dem zwölften und hoffte von diefem um 
fo größere Vortheile zu erlangen, da er päpftlicher Hülfe ‚zur 
Scheidung von feiner Gemahlinn Sohanne und zur Heirath 
mit Anna, der Wittwe Karls VIIL, bedurfte 2). Der König, 
fo lauteten die Vorwände, ift mit Sohanna zu nahe vermanht, 
ihr Vater Ludwig XI bat ihn aus der Zaufe gehoben und 


1) Die Venetianer und ber Herzog von Mailand wirkten felbft 
dahin, baß ber von ihnen berufene Marimilian cadesse di riputa- 

zione , acciocche per tutto il mondo fosse tenuto per pazzo. Sa- 
nuto 39. Marimilian fchrieb den Genuefern: er wolle nad) Spanien 
fegein, fie möchten Schiffe bereit halten. Credita parum fuit res 
haec; omnes fictam dicebant, sed eadem jactari, quo fama adven- 
tus regis Francorum hoc invento vilesceret. Senarega 560. 

2) Macch. op. IX, 846. Jovius IV, 145. 

3) L’art de verifier les dates 11, 6, 125. 
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‚ bie erzwungene Ehe iſt nie vollzogen worden. In Wahrheit 1496 
wollte Ludwig XII (die große Liebe feiner Gemahlinn kei⸗ 
neöwegs erwiebernd) von ihr getrennt feyn, weil fie haͤßlich 1498. 
und verwachfen war, und der Papft fand diefe Vorwände - 
‚und Gründe fo wichtig, daß er am 17ten December 1498 1) 
die Scheidung ausfprach. Den Sten Sanuar 1499 (genau 
neun Monate nad dem. Tode Karlö VII) heirathete Ludwig 
deſſen Wittwe, ſeine fruͤhere Geliebte. 

Fuͤr dieſe Willfaͤhrigkeit des Papſtes ernannte Ludwig xn 
den Caͤſar Borgia mit bedeutenden Einnahmen zum Herzoge 
von Valentinois 2) und verſprach feine, gewiß nicht löblichen, 
Plane zu unterſtuͤtzen 

Bei biefen Verhältniffen, wo Kaifer Marimilian mit den 
Schweizern bejehäftigt, Neapel fern. und ſchwach, Florenz 
noch im Kriege wider Pifa, der Papft für Frankreich gemons 
nen und Spanien feit-dem 5ten Auguft mit diefem Lande 
im Bunde war ?), hätte Ludoviko Sforza die. Freundichaft - 
Benedigd um jeden Preis fuchen und gewinnen müfjen: Statt 
deſſen beleidigte. er dieſen ſtolzen Freiſtaat auf thörichte Weife *), 
und verfchaffte den Anträgen feines Feindes ein guͤnſtiges Ges 
hör: Ludwig XI bot nämlich den Venetianern einen großen 
Theil des Herzogthums Mailand für ihren Beifland gegen 
Sforza. Die Begier. des Gewinns wie der Rache, der Glaube, 
Frankreich werde füch in feinen neuen Erwerbungen bald vers 
haßt machen und nur eine Laſt aufbürben °), während die Deuts 
ſchen und der Kaiſer nöthigen Falls als fichere Verbündete 
zur Hand wären; dies und Ähnliches fand in dem, fonft fe 


1) Dumont III, 2, urk. 206, 207. Maceh. op. IX, 404, Petr. 
Martyr XI, 196, Le Gendre I, 98. Daru Venise III, 207, 803. 

2) Sismondi XIII, 82, 

3) Dumont III, 2, urk. 202. 

4) Macch. op. IX, 388, Guicc. 183. Core Gefchichte von 
Öfterreich J, 442. 

5) Manche fuͤrchteten auch: wenn Venedig Ludwigs XII Anträge 
. zurüdweife, werbe er fich mit Ludoviko Moro wider Venedig verbins 
den. Bembus 140. 


Da 


Y 
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4499. vorfichtigen Senate mehr Eingang ald die wichtigem Ge⸗ 
gengründe der Klugheit und des Rechts: daß man namlich) 
in Staatöangelegenheiten nicht aus Rache Schlüffe faſſen 
dürfe, Frankreich fehr gefährlih, der Kaifer unzuverlaͤſſig 
bleibe, Neid und Zabel Aller fich leicht gegen die Benetianer 
zichten und die Srundfäße, welche fie igt felbft befolgten, von 
Gewinmfüchtigen zu ihrem Verderben könnten angewendet wer: 
den. Am Adten April 1499 fchloffen fie mit dem Könige 
von Frankreich einen Bund auf den Untergang Ludwig Sfor- 
308 und bie Xheilung Mailanbs ). Bier Wochen früher, am 
16ten März, hatte Ludwig XII au mit den Schweizern 
einen günftigen Vertrag wegen Geldzahlungen und Hülfss 
mannſchaft zu Stande gebracht; und vier Wochen fpäter, am 
13ten Mai, bewilligte Philibert von Savoyen den Franzofen 
freien Zug durch feine Länder. Unter Anführung des tüchtigen 
la Zremoille ?) gingen diefe, etwa 7000 Reiter und 18,000 Zuß: 
gänger ſtark, über die Alpen. 

Ludoviko, der früher Alle getäufcht hatte, ſah ſich / ist 
von Allen verlaffen, ja von feinen Feldherrn, Soͤldnern und 
Beamten fo rüdfichtslos verrathen, daß fein ganzes Land 
ohne Mühe von den Verbimbeten befegt wurde °), Die Franz 
gofen am 6ten Dftober in Mailand einzogen, und der Her: 
zog nach Deutichland flüchten mußte. Des neuen GStatthal- 
terd Trivulzio Stolz, Härte und Habfucht *),. gleichwie bie 


1) Venedig Tollte Eremona und das Land bis zur Abba erhälten. 
Bembus 141. Dument III, 2, Urk. 209— 211. 

2) Tremoille 168, Le Gendre I, 122, 

8) Eore I, 444. Sanuto 119, 

4) Belcar, 238, Le Gendre I, 133. Senarega 570. Sarebbe 
lunga cosa, e bisognerebbe maggior volume a voler narrare i 
grandi insulti, incesti, rapine, fornicazioni e violenze fatti pe’ 
Francesi nella citta di Milano: ma chi conosce la natura F'rrancese 
credera molto piò di quello, che scrivo. Sanuto 122 und 139 über 
Ludovikos günftigen Empfang). Sehr wahr fagt Nardi 64: i Fran- 
cesi son piü atti a vinoere, che a saper usare moderatemente il 
frutto della vittoria. — Gelbft Feerronus (edit. 3, p. 50) äußert: Gal- 
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Unzuct und bie Frevel der Befehlshaber und Soldaten, mach: 1499. 


ten aber bald ‘die franzöfifche Herrfchaft in Mailand uͤberaus 
verhaßt, weshalb Ludoviko, welcher ohne Beiſtand Maximi⸗ 
- land, burch eigene Tätigkeit unerwartet ein Heer zuſam⸗ 
menbrachte und im Februar 1500 nad) Mailand hinabzog, 
mit Freuden empfangen warb und das Herzogthum fo fehnell 
wieber ‚eroberte, als er es eingebüßt hatte. Während er aber 
bei der Belagerung von Novara Zeit. verlor und vergebens 
bie Venetianer umzuflimmen fuchte® fammelten fi) bie Franz 
zofen von Neuem, und die fchweizerifchen Söldner, deren 
Forderungen er. augenblid3 zu genlgen außer Stande war, 
wurden meuteriſch. Trotz aller Vorftelungen und Verſpre⸗ 
chungen verließen, verrietben und verkauften fie ihn '), mit 
Hintanfesung aller Zreue, Ehre und Nedlichkeit, am Char 
freitage den 10ten April 1500, den Franzoſen. Er ward, ohne 
daß der König ihn jemals fah oder fprach, zehn Jahre Tarıg, 
bis an feinen Zod 2), im verfchiebenn Drten, zulest im 
Schloſſe Loches gefangen gehalten ). Ja nach Einigen be: 
willigte man ihm weder Bücher, noch Schreibmwerkzeuge. und 
fperrte ihn graufam m einen eifernen Käfig. Solchen Aus⸗ 
gang nahm Ludoviko Sforza, defien Geift die größten Plane 
zu faſſen fähig war, und dem, (fo bald es zu feinen Zwecken 
Diente) Berebfamkeit und Kenntniffe, Kraft und Milde zu 
Gebete flanden. Überall aber zieht fich die, damals nur zu 


lorum rapinae patrataque aliquot temere facinora invisos eos Me- 
diolanensibus reddiderant, ut morum ingeniique dissimilitudo, et 
cum italicis mulieribus liberior familiaritas vel victoriae ipsae ge- 
nius, quae etsi ad justos rediit, impotentes tamen ferocioreaque 
reddit. 

y Venditus ab Helvetiis. Petr. Martyr. XIII, 214. Barbara 
perfidia Gallis tradiderunt, Jovii Leo X, I, 24. ÄAhnlich Carpe- 
sanus 1232 und die Beweisftellen bei dem unparteiifchen Glutz Blotz⸗ 
heim. Die Venetianer freuten fich thörichterweife fehr über das Glüd 
Ludwigs XII. Sanuto 151. 

2) Belcar, 240. Bayard Mem. XV, 2—3, 

3) Jovius XIV, 290. 


1500. 


— 


„» 
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1500, ſehr herrſchende Unſittlichkeit der Grundſaͤtze, Mittel und Zwecke 
hindurch, und haͤlt nicht bloß von uͤbertriebener Verehrung 
der ſtaatsrechtlichen Kuͤnſteleien zuruͤck, ſondern mindert ſelbſt 
die Theilnahme, welche jeder Unglüdliche fonft zu erweden 

“pflegt. 

. Die Eroberung Mailands ') (wozu bereit im Dftober 

41499 die Beſetzung Genuas gekommen war) vermehrte bie 

Macht Ludwigs XII ungemein und. erfchtien den Deutfchen 

um fo beleidigender, da vas Herzogthum ein Reichslehn war, 

und Maximilian (der Gemahl einer Nichte Lubovifos) ihm 
oft Unterflügung verfprochen und bereits gar viel dafür em- 

Hfangen hatte Ob nun glei der König von Frankreich 

mußte, daß die deutfchen Stände ungeachtet nachdruͤcklicher 

Vorſtellungen Marimiliand Feine rafchen Maaßregeln ergreifen 

würden, winfchte er. fi doch, um andere Plane ungeflört 

verfolgen zu Tonnen, nad) diefer Seite zu fichern, und machte 
bem Kaiſer allerhand Anerbietungen über eine Heirath feiner 

Tochter Klaudia mit. deffen Enkel Karl. Kaum hatte Mari: 

milian diefer Anträge halber, und noch mehr für eine bedeu⸗ 

tende Summe Geldes, den ermwünfchten Waffenſtillſtand auf 
viele Monate bewilligt, fo traten Ludwigs, von feinenz erſten 

Minifter, dem Kardinal Amboife ?) übereilt gebilligte, Er⸗ 

oberungsplane gegen Neapel hervor. Weil aber Ferbinand 

der Katholifhe und Iſabelle widerfprachen, ja bem Kaifer 
zum Erobern der Lombardei ihren Beifland anboten; fo warb 


1) Mailand, Pavia, Parma und andere Städte, mußten ben 
Sranzofen ungeheure Steuern und Etrafgelber zahlen. Nardi'65. 
. Rayn. gu 1499, $. 21. Gwuicc. 213. 


2) Georg von Amboife, Kardinal von Rouen, geboren 1460, ein 
Mann von BVerftand, aber ohne höhere Anlagen, uneigennügig aber 
ehrgeizig, ein geſchickter Unterhändler, doch nicht minder getäufcht als 
taͤuſchend, nüslich für das Innere, allein keineswegs immer gerecht 
und weife in Hinficht auf die auswärtigen Angelegenheiten, flirbt den 
25ſten Mat 1510. Le Gendre an vielen Stellen, Bos. I, 265, Mem. 
de Louise de Savoye 413. — Daru III, 313 tabelt, baß Amboiſe 
ſeine Verwandten eigennuͤtzig bereichert habe. 
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es nothwendig fich mit ihnen wegen jenes, den Untergang 1500. 
ihres nahen Verwandten bezwedenden Planed, genauer zu 
“ verfländigen und zu einigen. Dem gemäß warb am Liten 
November 1500 ein Vertrag gefchlofien, wonach Ferdinand 
. etwanigen Anfprüchen auf Montpellier, Ludwig XII aber 
völlig den Sraffchaften Rouffilon und Cerdagne entfagte *). 
Dann hieß ed weiter: zum Beſten ber Chriftenheit und zum 
Verderben der Ungläubigen folle König Friedrich von Nea⸗ 
pel fein Reich verlieren, Ferdinand Apulien und Kalabrien, 
Ludwig das Übrige befommen. Ieder. möge feinen Theil er⸗ 
obern, gemeinfam aber wolle man den Papft erfuchen, die 
Belehnung auf die hienach erforderliche Weiſe zu ertheilen. 

Der König von Neapel, welcher bis jest nur von Frank: 
reich her Gefahren fürchtete, machte Lubwig XII guͤnſtige 
Anerbietungen, insbefondere wegen eines zu übernehmenden 
Jahrgeldes, fuchte aber gleichzeitig Hülfe bei Ferdinand dem 
Katholiſchen. Deſſen Feldherr, Gonſalvo von Cordova, wels 
cher bereits im Julius 1500 in Sicilien gelandet war, ſtellte 
ſich itzt erhaltenen Befehlen gemaͤß, als ſey er Friedrichs treu⸗ 
ſter Freund und werde ihn auf alle Weiſe ſchuͤtzen. Sobald 
jeboch das franzöfifche Heer in Rom angelommen und bie 
Sache nicht länger geheim zu halten war, erklärten die Ges 
fandten beider Mächte dem Papfte ihr Vorhaben und forders 
- ten ihn auf, er möge fich ald der Dritte ihnen anfchließen 
und mit gewinnen ?). Uneingedenk feiner Würde und alles 
Rechts ertheilte ihnen hierauf der Papft am 26ſten Junius 
41501 die verlangte Belehnung: denn Ludwig und Ferdinand 
hätten fich zur Sicherung Italiend und zum Beſten der Chris 
ftenheit verbunden, während Friedrich des Beſitzes unwuͤrdig, 
ein Berräther und Zürfenfreund fey. — Und gleichzeitig fors 
derte derfelbe Alerander ven König von Neapel auf, er möge 
tapfer widerſtehn und ermahnte die Venetianer, gleichwie den 
Kaifer, jenen nachdruͤcklich zu unterflügen! 


1) Dumont III, 2. urf. 220. Curita IV, 192. 
2) Rayn. $. 55—72. 
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1501. Laut und mit Recht Hagte König Friedrich, als ihm 
feine age endlich offenbar warb *): der Kaifer habe von ihm 
40,000 Dukaten genommen, den dafür verfprochenen Bei: 
ftand aber nirgends geleiftet, und wider fein Verſprechen ei⸗ 
nen Waffenftilftand mit Frankreich abgefchloffen; Ludwig XII 
habe ihn gleicherweife durch täufchende Verhandlungen hinges 
halten, Ferdinand aber durchaus betrügerifch preis gegeben. 
Der Papft endlich ſchließe fich ohne Scheu den ungerechten 
Eroberern an und werfe (ob er gleich felbft oft in Verbin⸗ 
dungen mit den Tuͤrken geftanden habe,) ihm ist Schritte 
vor, denen er gen entſage, fobalb man ihn nur nicht von 
Land und Leuten jagen wolle. 

Der Kaiſer ſchwieg im Gefühle feines Unrechts und war 
uͤberdies zu ohnmaͤchtig, ald daß er fich entfcheidend hätte 
einmifchen koͤnnen; Ludwig behauptete: es fey großmüthig, 
bag er bei feinen Anfprüchen auf dad Ganze, mit der Hälfte 
vorlieb nehme; noch Fünftlicher endlich wußte fich Ferdinand 
herauözureden. Am liebften wäre es ihm freilich gewefen, 
wenn Ludwig bie ganze Unternehmung aufgegeben hätte ?). 
As nun aber alle Mittel vergeblich geblieben die Franzoſen 
von Neapel abzuhalten, habe er Ludwig XII vorgefchlagen, 
fih mit ihm fo über die Theilung dieſes Landes zu vereint= 
gen, wie früher mit den Venetianern über die Theilung Mais 
lands. In dem hierauf gefchloffenen Vertrage liege mehr 
eine Entlagung, ald eine ungerechte Anmaaßung: denn Koͤ⸗ 
nig Friedrichs Anrecht, welches von einem Baſtard herrühre, 
fey unbegründet und König Alfons hätte dad Meich eigent- 
Kch ihm, Ferdinand dem Katholifchen, ald ächtem Neffen hin= 
‘terlaffen müffen. Überdies fey Friedrich ſchwach, ein Krieg 
gegen Srankreich gefährlich, und der Frieden das höchfte Gut. 


1) Guicc. 219. Marimilian weigerte fih Anfangs den Waffens 
ftillftand zu vollziehen, that es aber doch, und leitete auch Feine Hülfe 
nachdem er abgelaufen war. Daß Mar Geld empfangen, ift nicht 
völlig erweislich, bei feinen Verhältniffen aber nicht unwahrſcheinlich. 

2) Petr. Martyr XIV, 218. Le Gendre I, 183. Mezer. IV,77. 
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Wenn aber von ist an Spanien, Frankreich und der Kaifer 1501. 
einig wären, fo flehe dem ewigen Frieden innerhalb ber Chris 
ftegheit Nichts mehr im Wege und alle Macht Eönne wider 
die Ungldäubigen gewendet werben *). Gewiß erfcheine es in 
dieſem Augenblide ald das Beſte und Klügfte, lieber das 
halbe Reich gütlich und mit franzöfiicher Hülfe zu nehmen, 
ald es von Ludwig ganz erobern zu laffen. 

Alle diefe Auöreden und Scheingründe *) konnten jedoch 
das Gewebe von Ehrfucht und Habfucht, von Lug und Trug 
nicht verdecken; ja abgefehen von allen höhern Grundſaͤtzen, 
mußte man ed ſchon aus dem Standpunkte der Staatsfunft 
des Mügelnden Verſtandes thöricht finden: baß Ludwig XI 
nähere Pflichten und andere Mittel der Machtvergrößerung 
bei Seite feße, und die vom Könige Friedrich gebotenen Bes 
dingungen verfchmähe. Oder wenn er den Plan jener Er⸗ 
oberung auf feinen Fall aufgeben wollte, fo hätte er fie doch 
allein wagen, und nicht einen fo mächtigen, verfchlagenen, 
treulofen König zum Senoffen annehmen, nicht Ferdinand den 
Katholifchen nad) Italien ziehen follen, der an feinem naͤch⸗ 
ften Verwandten, unter dem leeren Vorwande ded gemeinen 
Beften und der Nothwendigkeit, ehrvergeffen zum Betrüger 
werde. Ganz folgerecht gingen aber Spanier wie Franzoſen 
von Anfang an darauf aus, fich bei ihrer angeblich gemein> 
famen Unternehmung, wechfelfeitig zu Übervortheilen. 

—Inm Julius 1501 betrat das franzöftfche Heer den nea⸗ 
politanifchen Boden ’). Dbgleih es nur 4000 Reiter und 
20,000 Fußgänger zählte und durch Krankheiten und Aus⸗ 
fehweifungen fehr ſchmolz; fo mußte fich doch der von allen 
Seiten angegriffene und überrafchte König auf die Verthei⸗ 
digung fefter Pläge befchränken. Und bei der leichten Erobe⸗ 


1) Gurita III, 167 —216. 

2) Carpesanus 1234, der einige folche Vorwaͤnde aufzaͤhlt, fuͤgt 
hinzu: omnino constat, (ut est in proverbio) omnes sibi bene esse 
malle, quam alteri. . 

8) Le Gendre I, 187, 202. \ 
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1501. rung hielt man nicht einmal auf Ehre, Ordnung und Zucht! 
Nach der Einnahme Kapuas am 29ften Sulius ') baufeten 
3. B. die Franzofen fürchterlich, und CAfar Borgia fuchte Gh 
40 der fchönften Frauen ald Antheil der Beute aus. Gon⸗ 
falvo von Cordova befchwor vor der Übergabe Tarents feier 
lich, ex werde den Sohn König Friedrichs, den Herzog Fer: 
dinand von Kalabrien, freilafien 2); brach aber feinen Eid, 
weil er ohne Beſtaͤtigung Zerdinands des Katholifchen Feine 
Guͤltigkeit habe. Vergeblich klagte und, zürnte Friedrich: er 
mußte fih, um nur nicht den nody gehaßteren Spanien in 
die Hände zu fallen, den Franzofen übergeben. Das erfte 
fie ihn vortheilhafter Tautende Abkommen vernichtete indeß 
der Kardinal Amboife aus eigener Willkür, und nad) einem 
zweiten follte. ibm nur dad Herzogthum Anjou als Erſatz für 
fein Königreich zu Theil werden. Doc wird berichtet, daß 
es feiner Gemahlinn (er felbft flarb am 9ten November 
4504) fpäter in Frankreich fchlecht ergangen fey, denn nad) 
neuem Wechfel der Verhältniffe erfchien auch die geringfte 
Entſchaͤdigung ald zu groß und läflig °). 

Anftatt daß dieſe unerwartete, höchft gefährliche Ausdeh⸗ 
nung der fpanifchen und franzöfifichen Macht die italienifchen 
Staaten hätte auffchreden und einigen follen, dachten fie nur 
daran vereinzelt kleine Plane zu verfolgen; und in einem 
DVertrage vom 13ten Dftober 1501, welcher von der Fünfti- 
gen Heirath Karls V und Klaudias handelte *), ficherte Ma⸗ 
zimilian Ludwig dem zwölften den gegenwärtigen ruhigen Bes 
fig von Mailand zu. 

1502. Unterdeß geriethen aber die Franzofen und Spanier über 
bie Granzen des ungerecht Ermorbenen in Stweit. Ludwigs 
Borfchlag, durch Schiedsrichter alles Zweifelhafte entfcheiden 
zu laffen, kam nicht zur Ausführung, und Zerdinands An- 


1) Guicc. 225. 

2) Curita IV, 230, 235. Jovii vita Gons. I, 224, 
8) Gurita V, 347. Bayard XV, 13. 

%) Dumont IV, 1. urf. 7. 
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trag: man wolle eine neue Theilung vornehmen und Ludwig 1502, 
möge. dann einen Theil wählen ”), warb von ihm wohl pur 
gemacht, um Zeit zu gewinnen. Gewiß war fein Feldherr 
Sonfalvo von Eordova den franzöfifchen Anführern an Thaͤ⸗ 
tigkeit, Klugheit und Kriegsgeſchick weit überlegen, unb machte 

fo viel Sortfchritte, daß Ludwig (der Sache überbtüßig und 

bie obwaltenbe Gefahr erfennend), zu dem Wunfche kam, 

den vertriebenen König Friedrich wieder einzufegen 2). Schein= 

bar billigte Ferdinand diefen Ausweg gar fehr, legte ihm aber 

in Wahrheit Hinderniffe aller Art in den Weg, während in 
Neapel offener Krieg zwifchen beiden Theilen ausbrach. Phi: 

lipp von Öfterreich, der Schwiegerfohn Ferdinands, folte end» _ 
lich bei einer Reife durch Frankreich den Frieden herftellen. Ä 
Auch ſchloß er am S5ten April 1503 einen Vertrag ab *), 1503. 
wonach Ludwig umd Ferdinand im Wefentlichen allen Rech⸗ u 
ten auf Neapel entfagten und fie an Karl V und Klaudia 
übertrugen. Zerdinand und Iſabelle erftärten aber, unbe⸗ 
kuͤmmert um Philipps Widerfpruch, er habe die. erhaltene 
Vollmacht überfchritten. Diele meinten, feine Räthe hätten 
fi) von den Franzofen beftechen laſſen *), während dieſe um⸗ 
gekehrt mit noch größerer Wahrfcheinlichleit behaupteten: det 
König von Spanien ſcheue den Wortbruch nicht, weil ihm 
der Krieg mehr Bortheil, als der Vertrag zu bringen fcheine. 
Antonio von Leyoa hatte nämlich unterdeffen am 2iften 
April 1503 bei Seminara fiber Aubigni °), und fieben Tage 
nachher Gonſalvo bei Gerignoles Über den Herzog von Ne 
mourd obgefiegt. Am 26ften Mai zogen die Spanier in Nea⸗ 
pel ein, und den Zranzofen blieb von dem ihnen Zugewieſe⸗ 
nen nur der geringere Theil. Zwar hofften fie, für man 
cherlei Gefälligkeiten, bei dem Papfte und feinem Sohne Un: 


1) Curita IV, 282, 

2) Gurita V, 258. 

3) Dumont IV, 1. urk. 11. | 

4) Curita V, 275. Guicc. 260. Petr. Martyr. XVI, 268, 

5) Le Gendre I, 226. Curita V, 286. Mezer. IV, 83. 
I. 4° 
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1503. terſtuͤzung zu finden; allein deren Verſprechen durfte man 
niemals trauen, weshalb ed zum Sprichworte geworben war: 
Alerander thue nie was er fage, und Caͤſar fage nie was er 

thue. Auch ist fehlte es jenem, nad) ben Siegen Gonſalvos, 
keineswegs an Ausreden, warum er, als gemeinfchaftlicher 
Vater der Chriftenheit, ſich nicht beftimmt über die Verhaͤlt⸗ 
niffe erflären inne. Am 18ten Auguft 1503 erreichte ihn 
aber die Strafe des Himmels. — Durch Zufall trank ex und 
fein Sohn von einem Weine, welcher zur Vergiftung Ande⸗ 
ver beftimmt war :); bas Gift töbtete den bejahrten Papſt; 
Gäfar, jünger und Träftiger, kam nach fchnellem Gebrauche 
von Gegenmitteln mit einer fchweren Krankheit davon. 
Sogleich nach Alexanders Tode brachen im Kirchenflaate 
die größten Verwirrungen aus: manche Barone fuchten z.B. 
die ihnen mit Gewalt entriffene Unabhängigbeit wieber zu- ges 
‚ winnen ?), und was fie als vechtliches Beſtreben bezeichnes 
ten, warb in ber Ausführung frevelhafte Willkuͤr, an wels 
cher die zu Ausfchweifungen aller Art geneigte Menge gem 
Theil nahm. Die Herflellung der Ordnung verzögerte fich 
um. fo mehr, ald der am 22ften September neu gewählte 
Papft Pins IH, ſchon am 17ten Oftober farb und der von 
vielen Kardindien gehaßte Amboife, mit einem neuen, in ber 
Nahe Roms fiehenden Heere feine Ernennung durchzuſetzen 
‚hoffte. Dennoch ward am erfien November ber Kardinal Sus 
lius Rovere erwählt, welcher den Namen ZYuliusIl’) an- 
nahm und den Kardinal Amboife durch Beflätigung der Les 
gation von Frankreich, fo wie den kaum von feiner Krankheit 
genefenden Caͤſar Borgia, durch die Hoffnung beruhigte, ihn 
zum Oberfeldherrn bes päpftlichen Stuhles zu ernennen. 


1) So erzählen Guicc. 266. Bembus 218. Jovius vita Gon- 
salvi IE, 260, vita Leon. X, II, 28, und mehre Andere. Rayn. 
S. 11 behauptet dagegen, Alerander fey nach fechstägiger Krankheit 
an einem Fieber geflorben, und diefer Anficht tritt Roscoe I, 389 bei. 

2) Le Gendre I, 248. Roscoe I, 888. 

3) Belcar. 276. Guicc, 278. Nardi 9%. Julius war geboren 
1453. Panvinius 348, oo 
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Die Franzoſen, welche ber Papfiwahl halber zu lange 1503. 
im Kirchenſtaate verweilt hatten, zogen endlich vorwärts, wurs 
ben aber ben 28ften December 1503 von Gonfalvo am Gas 
zigliano geichlagen (wobei Peter von Medici auf der Flucht 
ertran? ı)) und verloren allmälig durch Ungeſchicklichkeit ber 
Beldheren, Betruͤgerei der Beamten, Krankheiten ımb anbere 
Unfälle, ihr Heer, ihren Ruhm und bad Reich. 

Erft om sten März 1504 Fam zeichen beiden Mach⸗ 1504. 
ten ein Waffenſtillftand auf drei Jahre zu Stande 2), wel⸗ 
cher indeß den Franzofen binfichtlich des Befiges keinen Bor: 
theil brachte. 

In bemfelben Jahre, am 26ſten November flarb bie 
Königinn Sfabelle, welche ihren Gemahl Ferdinand, ben fie 
bis zur Eiferfucht liebte, an Schönheit, Majeftät md Scharf 
finn noch übertraf °). Sie war eine große Freundinn Plus 
ger, befländiger und ernfter Beainten, und nie fanden Wan 
Belmüthige, Schwäter und Schmeichler bei ihr Gehör. Laut 
einer letztwilligen Verfügung der Königinn fellte (weil eine 
Gemuͤthskrankheit ihre Tochter Johanne von allen Gefchäften 
ausfchließe) Ferdinand ber Katholifche bis zur Großjaͤhrigkeit 
feines Enkels Karl die Vormundſchaft führen und in Kaſti⸗ 
Gen berefchen *). Die Cortes beftdtigten diefe Anordnung 
Ifabellens, auch behauptete Ferdinand: felbft ohne dieſelbe 
fey er der natürliche Vormund, feiner Tochter; während ihr 
Gemahl Philipp von ſterreich dem Allem laut widerfprach 
unb bie Herrſchaft für fich verlangte. Im biefer Lage, (mo 
eine Partei Ferbinands größeres Recht, Geſchicklichkeit, Liebe 
zum Volke und Kenntniß des Lanbes hervorhob °), während 


1) Guicc. 282. Nerli 94. Senarega 579. Belcar. 279. Le 
Geadrs I, 261, Roscoe I, 400, 

2) Dumont IV, 1, urk. 26. 

8) Marineus XXI, 506. Den Y4ften Rovenber fagt Pisa histpr. 
de Toledo 219. 

4) Ferreras XU,.121: Vynkt Gefch. der Niederlande I, un. 

5) Petr. Martyr 283. Carita VI, 122, 89, 

4 * 
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1504. viele. Kaſtilianer einen beſondern König für ſich verlangten, 

“und Philipp fich enger an: Frankreich anfchloß, fowie. mit 

Sonfeldo von Cordova Unterhandlungen begann ), veritand 

fi) Ferdinand zu einem Vertrage, vermöge beffen am 2öften 

1505. November 1505 in Salamanka feftgefegt ward, daß Ferdi⸗ 

nand, Philipp und Johanne gemeinfchaftlich Kaftilien regie⸗ 

ven folten. Ungeachtet diefer Hauptbebingung viele läflige 

angehängt waren, bewilligte der Erzherzog Alles, damit man 

ihn nur erft ruhig nach Spanien kommen laſſe. Um biefelbe 

Zeit fühnte fich Ferdinand, (in Spanien und Neapel gleiche 

mäßig bedroht) völlig mit Ludwig XII aus. Eine Urkunde 

vom 16ten Dftober 1505 fette feft 1): der König von Spas 

nien heirathet die Prinzeffinn Germaine von Foix, welche ihm 

ben franzöfifchen Antheil Neapels zubringt. Hierfür zahlt er 

binnen zehn Jahren sine Milion Dukaten, und flellt die An⸗ 

hänger Frankreichs in ihren Rechten. und Befigungen wieber ‚her. 

Bekommt die Königinn Feine Kinder und überlebt fie ihren 

Gemahl, fo erneuern fich die Anfprüche Ludwigs auf Neapel, 

fobald er das empfangene Geld zuruͤckzahlt. Beide Könige 
leiften fich Beifland wider alle Feinde. 

1506. Philipp von Öfterreich landete am 28flen April 1506 
mit feiner Gemahlinn in Corunna, deren Schwäche, Befchränfts 
heit und übertriebene Zärtlichkeit ihm indeß viel. Noth und 
Verdruß machte. So ließ fie z. B. einem Mädchen, deffen 
Schöne blonde Haare ihr Gemahl bewunderte, diefelben aus 
Eiferfucht glatt abfcheren 2). Größer war indeffen allerdings 
des Erzherzogd Verdruß über die am 16ten März 1506 volls 
zogene nette Heirath feines Schwiegervaterd; denn fie bes 
raubte ihn des Beiſtandes von Frankreich und bedrohte ihn, 
im Fall der Zruchtbarkeit Germainens, mit dem Verlufte des 
Erbrechts auf ganze Königreiche °). Doch fand Philipp nach 


1) Dument IV, 1, urk. 40. 


. 2) Petr. Martyr 271. Sandov. I, 15. Bucholtz Geſch. Ferbis 
nande I, I, 38. 


8) Petr. Mart. 297. Carita IV, 211. 
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feiner Ankunft durch Offenheit, Herablaffung und Freigebig⸗ 1505. 
Feit fo viel Freunde in Kaftilien, daß er erklären konnte: der 
Vertrag von. Salamanka binde ihn nicht; auch mußte Ferdi⸗ 
nand in einem neuen, (abgefchloffen am 27ften Sunius 1506): 1506. 
der Verwaltung Kaftiliend entfagen und froh feyn, daß fein 
überall feindlich gegen ihn wirkender Schwiegerfohn, wenig⸗ 
fiend ale Anfprüche auf Neapel fallen ließ *). Dahin bes 
fhloß der König zu eilen, weil er fürchtete Gonfalvo von 
Cordova wolle fi unabhängig machen, ober das Land ſei⸗ 
nen Feinden uͤbergeben. 

Gonſalvo war ein großer, ſchoͤner, beredter, freigebiger 
Mann?), der ſich zuerſt in Feldzuͤgen wider die Mauren 
übte, dann als Meiſter in der Kriegskunſt das Königreich 
Neapel für Ferdinand. eroberte, ja Übergehorfam ihm einige 
Male feine Ehre opferte?). Dafür forderte Gonſalvo auch 
daß ihm, nac Vertreibung der Franzoſen, ungewöhnlicher 
Einfluß bleibe und er nicht über Jegliches anfragen , berich⸗ 
‘ten, fich rechtfertigen und ausweifen muͤſſe. Anfangs ließen 
ihm Ferdinand und Iſabelle völlige Freiheit, bald aber warb: 
er über Manches angeklagt, Uber noch Mehres verleumbet, 
und nur bie minder aͤngſtliche Ifabelle, fowie niemals ganz 
verfchwindende Kriegägefahr, hielten den, argmöhnifchen Fer- 
Dinand ab, rafcher und flrenges zu verfahren. Gonſalvo (fo 
wird erzählt) forgte nur für die Soldaten, nicht für dad von 
Diefen taufend Unbilden leidende Voll. Er vergab Güter und 
Amter nach Willkür, nahm Feine Rüdficht auf die vom Koͤ— 
nige Empfohlenen, verfchwendete die Gelder und handelte 
überhaupt als fey er alleiniger Herr bed Reiches. 


1) Curita VI, 78. $errer. XII, 174. Bucholtz JI, 38. Ranke 
243. Insgeheim protelticte Ferdinand gegen bie ihm abgebrungene 
Entfagung. 

2) Jovii vita-Gonsalvi I, 203, Belcar. 803. Ferr. XI, 131, 

8) Deshalb fagt Ferronus 57 nach Aufzählung der guten Eigen: 
ſchaften Gonfalvos: pervertebat facile omnia fidei fundamenta, ubi 
utilitatis speciem videret, latebras perjurüs suis facile quaerene. 
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1506. Gewichtiger wurden biefe Anfchuldigungen, als Proöper 
Kolonna, fein Gegner, nad) Spanien ging und fie befräf: 
tigte. Weifungen des Königs erzürnten Gonfalvo, flatt ihn 
zu demüthigen, und als er vor Beauftragten über die Reichs⸗ 
einnahmen und Auögaben Rechnung ablegen follte, antwor- 
tete er flolz, machte die Prüfung lächerlich umb übergab eine 
Überficht der Ausgaben, laut welcher er für Kumbfchafter, 
Geiftlihe, Stiftungen, Mönche, Nomen, Arme u. ſ. w. fo 
viel angeſetzt und herausgerechnet hatte, daß ihm noch ‚große 
Forderungen an bie Regierung zuflanden ). Zerbinand ließ 
bie Sache vor der Hand auf fich beruhen und erklärte Alles 
für richtig; al8 aber, nach dem Tode Ifabellend, Kaiſer Ma⸗ 
ximilian und fen Sohn Philipp Anſpruch auf Neapel mach⸗ 
ten, erneute fi) der Verdacht, Gonfaloo werbe auf ihre Seite 
treten, ober fich, (wie Schmeichler ihm angeblich riethen) 
felbft zum Herrn eines Reiches aufwerfen, welches er Durch 
ſeine Züchtigkeit gewonnen hatte und wo ihn Jedermann mehr 
ehrte, als den entfernten, zweibeutigen und arglifligen Koͤ⸗ 
nig. Ob Sonfalvo, Philipps Anrecht auf Neapel nicht fir 
eben fo gut begründet hielt als Ferdinands, fleht dahin; daß 
er ſelbſt nach der Krone getrachtet habe, iſt hingegen unwahr⸗ 
fcheinlih. Etliche Male hatte er jedoch das Verhaͤltniß eines 
Dienerd zu feinem Herrn ſchon Überfchritten, und den Bes 
- fehl, welchen ihm Ferdinand nach Abfchluß des Friedens mit 
Frankreich überfandte, er möge nach Spanien heimfehren, un: 
ter vielen VBorwänden zu umgehen gewußt. Sobalb er ins 
defien hörte, daß Ferdinand Anfangs September 1506 nach 
Stalien abfegeln werde, eilte er ihm entgegen und traf ihn 
am erfien Dftober zu Genua. Der König empfing feinen 
erften Feldherrn mit der größten Auszeichnung, ftellte ihm 
ein Zeugniß des unbedingten Lobes und Zutrauens aus und 

ſchickte daffelbe an alle Höfe umher ?). 
In dieſem Augenblide traf die unerwartete Nachricht ein: 


1) Jovius 279. Gurita V, 328. Guice, 290. 
2) Curita VIII, 139. 
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Erzherzog Philipp ſey am 2öten September an den Folgen 1506. 
einer Erkältung geftorben 1). So dringend auch die Sefchäfte 
waren, die den König nach Spanien zurüdriefen, erlannte 
er doch daß fich Alles itzt leichter denn vorher zu feinen Guns . 
ſten wenden müfje: deshalb beharrte er auf dem früheren Plane 
Neapel zu befuchen und warb in biefer Stadt am erflen Nos 
vember mit größten Ehren empfangen. Alle Einwohner des 
Landes hofften, ex werde jedes Übel und Gebrechen abftellen, 
alle Staaten Italiens fuchten feine Freundſchaft: denn in eis 
ner Zeit wo Tugend und Recht fo wenig galten, mußte Fer⸗ 
dinands Gewandtheit und Verfchlagenheit die größte Bewun⸗ 
berung erweden. Deßungeachtet Tonnte und wollte er nicht 
alle Erwartungen befriedigen, und am wenigften Gonfalvo in 
feinen alten Ämtern beftätigen. Vielmehr nahm er diefen im 
Auguft 1507 mit ſich nach Spanien und verwies ihn, nach 1507. 
Furzer Gunſt, vom Hofe, fobald er feiner nicht mehr bedurfte 
ober ihn nicht mehr fürchtete 2). Im befchränkterem Kreife . 
zeigte fich Gonſalvo ist ald einen würdigen, hülfreichen, eh⸗ 
renwerthen Mann; er bereute fein Benehmen gegen Ferdi⸗ 
nand von Kalabrien ımb Gäfar Borgia, fah ein daß übers 
triebene Unterwürfigkeit mit Anmaaßung abwechfelnd, auf bie 
Dauer weber für das Innere Befriedigung, noch, Königen 
gegenüber, eine äußere fichere Stellung geben koͤnne. 

Nach dem Tode Philipps des Schönen war man in Kas 
ſtilien keineswegs darüber einig, wern die VBormundfchaft zus 
fiehe. Manche Große dachten nämlich daran, die Leitung _ 
Karls, feines Sohnes und Erben felbft zu übernehmen; wäh: 
rend Andere fie dem Könige Emanuel dem Großen von Pors 
tugal anvertrauen wollten. Beiden widerfprechend verlangte 
Kaifer Marimilian die Vormundfchaft für fich, weil das ges 
meine Recht dem väterlichen Großvater immer den Vorzug 
einräumte ?); Zerbinand hingegen, weil von mütterlichen Erb⸗ 


1) Roscoe I, 418. Vynkt I, 33; Viele dachten an eine Ver⸗ 
giftung · ’ . 
2) Sandov. I, 18, 

3) Gurita VIII Buch. 
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1507. gütern die Rebe fey, und Iſabellens Teftament für ihn ſpreche 
Diefe entgegerigefegten Anfichten gaben dem Elugen Ferdinand 
Gelegenheit, allmälig feinen Anfprüchen, mit Hülfe des Kar⸗ 

dinals Zimenez, das, Übergewicht zu verfchaffen; doch legte 
er aus Höflichkeit (gleichwie der Kaifer) die Entfcheibung in 
die Hände Ludwigs XII und des Karbinald Amboife ?). 
Nach langem Zögern und manchem Wechſel der Verhältniffe 
erflärten diefe am 12ten December 1509: die Vormund⸗ 
fchaft ſtehe Ferdinanden zu, doch folle er dem Kaiſer in ſei⸗ 
nen Unternehmungen wider Venedig beiftehen und ihm jaͤhr⸗ 
lich 50,000 Dukaten, fowie feinem Enkel diefelbe Summe 
zahlen, 

Stalien, welches fich nach dem Vertrage Ferdinands und 
Ludwigs über Neapel, eine Zeit lang des Friedens erfreut 
hatte, gerieth bald in neue Unruhen, wobei: der Papſt eine 
ungewöhnlich thätige Rolle übernahm. Julius II, fchon als 
Kardinal ein Mann von Anfehn, Reichtum und Verfland, 
vereinigte für ſich auf ſeltene Weife die Stimmen ber Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und Spanien, Cäfar Borgiad und vieler 
andern Gegner: fey es num aus Achtung feiner guten Eigen- 
haften, wie Sreunde behaupten; ober weil er Jeden mit Bers 
fprehungen gelodt, nachmald aber getäufcht habe, wie Ab⸗ 
geneigte verfichern 2). Schon fein AÄAußeres erfchien unge: 
wöhnlich: ein großer hagerer Mann, feurige Augen, ein grauer 
Kopf, ein lang herabhängender Bart. Er war wohlunterrichs 
tet befonders in der Gefchichte, Freund der Gelehrten und 
Künftler, ein fparfamer Hauswirth, großmüthig gegen Ge⸗ 
ringere, gerecht gegen Sebermann, ungebeugt im Unglüd und 
von unerfchütterlich feſtem Charakter ?). Dies Lob befchräns 
Fend fprechen Andere: feine Heftigkeit viß ihn fo fort, daß 


1) Le Gendre I, 328,.: Zerr. XII, 268. 
2) Macchiav. op. ed. Milan. VI, 24, 31, 33. Guicc. 273, 


8) Sandov. I, 37. Rayn. zu 1506, $S. 45. Du Bos II, 228, 
Glutz 303. Onuphrius 847. Er legte im April 1506 den Grund: 
flein zur Peterskirche. | | — 
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er nicht bloße Übereilungen beging, fonbern ſich überhaupt 1508. 
öfter als Kriegsfürft, denn als Kirchenfürft zeigte. Nicht 
minder gebrauchte er das päpftliche Anfehn zur. Erreichung 
weltlicher Zwecke, und untergrub die Kirchenherrfchaft, inbem 
er ihr höchfted Ziel verfannte, ‘oder Doc) geringeren nachfeßte. 
Ohne diefe Anflagen unbedingt zu „leugnen, erwiebern bed 
Papſtes Vertheidiger: daß Julius für zwei Gegenflände, für 
die Wiedergewinnung des Kirchenflaates und die Vertreibung 
fremder Völker aus Italien, wahrend feiner ganzen Regie— 
zung mit höchfter Klugheit und Beharrlichkeit: wirkte :); daß 
er in fo hohem Alter, mit Beifeitfebung von Bequemlichkeit 
und Genüffen, nicht etwa wie fo mander..Papft für die 
Erhebung feiner Verwandten, fondern für die Unabhängigkeit 
ber Kirche und die Freiheit feines Vaterlandes kaͤmpfte und 
felbft Gefahren: bed Todes nicht ſcheute: dies verbient nicht 
Zabel, fondern Lob und Bewunderung! Wie. viel glorreicher 
wäre Italiens Gefchichte, wenn die Zeitgenoffen für biefes 
großen Papftes ‚Plane Eräftiger mitgewirkt, und fpdtere Ges 
Schlechter fie wieder aufgenommen und durchgeſetzt hätten! 
Die Erzählung der Thatfachen felbft, wird biefe Urtheile 
beftätigen, ober berichtigen. Caͤſar Borgia zuvoͤrderſt, der 
Niemandem Wort hielt und jedes Verbrechen zu eigennuͤtzi⸗ 
gen Zwecken erlaubt nannte, beutete Verfprechungen des Papı 
ſtes fo, als folle er im Kirchenftaate unabhängig herrſchenz 
während Julius in ihm nur feinen mächtigften Unterthan 
fehn und dulden wollte. Als fich Borgia diefer Mißverfländz: 
niſſe halber in zweideutige Unterhandlungen mit. Venedig ein- 
ließ, warb er üherrafcht und fo lange in äußerlich ehrenvols 
der Haft gehalten, bis er alle in Befig genommene Orte des 
Kirchenſtaates herausgab 2). Beforgt vor der Rache älterer 
mißhandelter Feinde und den weiten Schritten des Papſtes, 
floh Caͤſar zu Gonfaloo, nachdem ihm dieſer feierlich, und 
ſchriftlich Sicherheit und Freiheit verfnrochen hatte. Deßun⸗ 


1) Palavic. Storia del conc. di Trid. I, 2, $. 6. Nardi 148, 
2) Rayn. 1504, $. 9. Jovi ta Gons. VIII, 272. 
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150%, geachtet warb ex unter dem Vorwande höherer Befehle Koͤ⸗ 
nig Ferdinands argliſtig verhaftet, und entkam erſt zwei 
Jahre fpäter aus ſpaniſcher Gefangenſchaft zum Könige Jo⸗ 
hann pon Navarra. Obgleich Caͤſar eine Stelle in deſſen 
Heere erhielt, litt er doch im Vergleiche mit fruͤhern Verhaͤlt⸗ 
niſſen Mangel und Noth, und ward am 12ten Mai 1607 
bei der Belagerung Vianas erfchöffen!). - 

Nach Beeitigung Borgias, als des gefährlichfien Geg⸗ 
nerd, beswang ber Papft Perugia und wandte ſich dann gen 
Bologna, welches die Bentivogli beherrfchten und im Vers 
trauen auf Ludwig XII (der ihnen für Geld Schuß verfpros 
chen hatte), hartnädig vertheidigen wollten. Als aber ber 
König und fein, diesmal wohl nach Nebenabfichten handelns 
der Minifler, ihr Wort nicht hielten, übergab man die Stabt 
am 10ten November 1506 dem Papfte ?), welcher ſich aus 
bald mitzutheilenden Gründen ist wohl gegen Venedig erklärt 
baben würbe, wenn’ nicht Ereigniffe in Genua feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit näher in Anfpruch genommen hätten. 

Seit der Befiegung Ludoviko Sforzas hatten die Franz 
gofen in Genua ben größten Einfluß ausgelibt, einen Theil 
bes Landes befegt, und den Adel überall auf Unkoflen des 

1506. Volles begünftigt ?). Hieruͤber flieg der Zorn bes legten bis 
es ſich, unter Anführung eined Faͤrbers, Paul von Novi, ges 
pen die Franzoſen empörte, Ludwigs Wappen herabmwarf, das 

kaiſerliche aufftellte und nach Verringerung ber adlichen Rechte, 
acht Volkstribunen die Leitung der Gefchäfte anvertraute. 
Wenn nun auch Julius IL wohl nicht, (wie Einige behaups 
ten) die Empörung herbeigeführt hatte, fo wollte er doch eben 
fo wenig ald der Kaifer, daß Genua den Franzoſen wiederum 
in bie Hände falle *). Ludwig XII Fümmerte ſich indeſſen 


1) Egens et inops. Belcar. 245. Petr. Martyr 336. $err. 
XU, 228. Roscoe I, 393. 

2) Le Gendre I, 839. Gwuicc. 313. _ 

3).Le Gendre I, 341. 

4) Bayard XV; 57, 488, Belcar. 297. Rayn, 5. 6 zu 1507. 
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fo wenig um deren Anfichten unb Wuͤnſche, als um bie Dros 1506. 
hungen und den Übermuth der Genuefer. Auch fchwand der 
letzte, fobalb fein Heer fich zeigte. Am 28flen April 1507 1507. 
zog der König fiegreich in Genua ein, ließ Paul von Novi 
nebft einigen Andern binrichten, eine Burg auf Koſten der 
Bürger erbauen, ſchwere Steuern audfchreiben und Münzen 
mit feinem Bilde prägen). Zur Taͤuſchung und Beruhi⸗ 
gung ded Volks blieb zwar noch einiger Schein alter Unabs 
haͤngigkeit; in Wahrheit nahm aber Alles ein Ende, was 
früher durch Vertrag zwifchen Frankreich und Genua feflges 
fiellt worden. Bon Rechten, (dies meinten die Steger,) ſey 
nicht mehr die Rebe, fondern nur von Bewilligungen and 
freier Snabe. 

Diefe neue Ausdehnung der franzöfiichen Macht, erzuͤrnte 
mit Recht den Papft wie den Kaifer, und der legte klagte 
im Auguft 1507 dem Reichötage zu Konflanz: daß Ludwig 
auf Unterjochung ganz Italiens und auf Erwerbung ber Kai⸗ 
ferrofirde audgehe! Marimiliand Staatskunſt war inbeß fo 
fhwantend, feine Hülfsmittel fo unzuverläffig, fein Eifer fü 
vorübergehend, daß man jelten viel Rüdficht auf ihn nahm. 
&o hatte er den Fall des mit ihm verfchwägerten Ludoviko 
Sforza nicht verhindern Finnen und im Frieden von Blois 
am 22ften September 1504 vorläufig ſchon mehre Bedingun⸗ 
gen zugeflanden,, welche in der Belehnungsurkunde vom 
Tten April 1505 zu Hagenau näher beſtimmt und entwicelt 
wurden. In derfelben beißt es: der Kaifer ertheilt die Bes 
lehnung mit Moiland dem Könige von. Frankreich für ſich 
und deſſen männliche Leibeserben, oder für feine erſte ober 
zweite Tochter, fofern eine Karln oder Ferdinand von ſter⸗ 
reich heirathe 2). Stürben dieſe ohne Kinder und der Kal 
fee wolle ven männlichen Erben Ludwigs (haeredibus masr 
culis) die Belehnung nicht ertheilen; fo müfle er die für 
feine jegige Belehnung erhaltenen 200,000 Franken zurüd: 


1) Tremoille 175. Fleuranges 338. Le Gendre II, 70. 
2) Dumont IV, 1, 28—30, 33. 
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1505. zahlen, unbefchabet jedoch des Rechtes jener Erben, fofern 
ihnen überhaupt ein ſolches Necht zuſtehe. 

Die unbeflimmte und fonderbare Faſſung diefer Urkun- 
ben. war wohl beiden. Theilen, behufs Fünftiger Deutungen, 
ganz gelegen; für ist nahm indeß der Kaifer, zufolge ande⸗ 
rer auöbrüdlicher Verträge, an: daß fein Enkel Karl, Klaus 
dien, die Tochter Ludwigs XII heirathen. und Mailand in 
ihre Hände Eommen werde. Sobald aber nad) dem Tode 
Iſabellens von Kaftilien einerfeits die Fünftige Vermehrung‘ 
Öfterreichifcher Macht ſehr wahrfcheinlich wurde, anbererfeits 
aber ver Streit zwifchen Philipp von Öfterreich und Ferdi 
nand dem Katholifchen Feine augenblidliche Anwendung der⸗ 
felben erlaubte; ſtellte ſich der König von Frankreich ald werde 
er buch die Wünfche der Stände und des Volles gezwun⸗ 

1506. gen, und verlobte am. 28flen Mai 1506 Klaudia mit feinen 
Tünftigen Nachfolger, dem Herzog Franz von Angouleme !). 
Diefer Bruch früherer Verträge, diefe Vereitelung des Bezwed- 
ten, erzürnte den Kaiſer und bie Unterjochung Genuas er⸗ 
böhte feinen Wunfch, mit den Waffen in der Hand bie ifa= 
Vienifchen Verhältniffe umzugeſtalten. Die deutfchen Fürften 

1507. theiiten aber feinen Eifer um fo weniger, ald Ludwig XII 
ſehr beruhigende Erklärungen auöftellte und den größten Theil 
feines Heeres entließ ?). Als Maximilian deßungeachtet ei⸗ 
nen Feldzug nach Italien unternehmen, und von ben ihm 
bewilligten Geldern und Sriegern Gebrauch machen wollte, 
ergab: fi) daß feine Abfichten, wie gewöhnlich, über feine 

1508. Mittel hinausgingen. Das Geld reichte nirgends, die kleinern 
italienifchen Fürften ließen fich nicht einfchüchtern, der Papft 
und Venedig widerfprachen neuen Ummälzungen, und ald das 
beutfche Heer den Durchzug durch dad Gebiet biefes Frei- 
ſtaats erzwingen wollte, ward ed am 10ten Wärz 1508 von 
Aviano gefchlagen und der Kaifer vermocht am 6ten Zus . 


. 1) Mezerai IV, 94 Fleuranges 326. Le Gendre I, 308. Man 
meinte: il n’y a en que paroles. Lettr. de Louis. XII, I, 48, 
2) Guicc. 334. 
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nius mit Venedig einen Waffenſtillſtand .auf drei Jahre zu 1508. 
. fehließen. 

Nach diefen Exeigniffen wäre Nichts natürlicher und heils 
famer gewefen, alö den Frieden in Italien, ja innerhalb ber 
Chriftenheit zu erhalten, und bie Waffen vereint gegen die 
Tuͤrken zu kehren, deren furchtbare, alle europäifch = chriftliche 
Bildung zerftörende Herrſchaft täglich um fich griff, und be 
nen die vereinzelten Venetianer zu widerflehen außer Stande 
- waren. Aber nur König Emanuel der Große von Portugal 
hegte jene Gefinnung, und fchidte deshalb eine feierliche Ges 
fandtfchaft an den Papft :). Anftatt darauf einzugehn, ſpot⸗ 
tete man laut über feine Unkunde in der höhern Staatskunſt 
ded Tages und die Anmaaßung, daß ein entfernter König 
in folchen Dingen Rath und Weifung geben wolle! Wohin 
aber jene, alle ächten Srundfäße entbehrende Staatstunft fuͤh⸗ 
zen koͤnne, davon ſollte die Welt ein Beifpiel fehn, was felbft 
nach den-argen Erfahrungen damaliger Zeit noch überrafchen, 
und durch) feine Dummheit und Nichtöwürdigkeit gleichmäßig 
in Erſtaunen fegen mußte: wir fprechen von dem ‚Bunde zu 
Gambrai wider Venedig. 

Weit mehr durch folgerechte Klugheit, Liebe des Vater⸗ 
Yanded und innere Züchtigfeit, als durch glüdliche Zufälle 
war biefer Freiſtaat emporgewachfen und ſtand ist in der herr⸗ 
lichſten Blüthe. .Eine für die Größe feines Gebiets anfehns 
liche Land- und See⸗Macht, audgebreiteter Handel, wohl- 
habende und anhängliche Unterthanen, georbnete Zinanzen, 
Sortfchritte in Kunft und Wiffenfchaft, eine wunderbare, fich 
Durch Kirchen und Paldfte täglich verfchönernde Hauptſtadt, 
die Regierung uͤberall geehrt wegen ihrer Weisheit, im Frie⸗ 
den mit allen Nachbarn, aus dieſen und vielen andern Grim⸗ 
den dem Unbefangenen ein Gegenſtand der Achtung, Theil⸗ 
- nahme und Bewunderung. Zwar fehlte, (wie bei allem Menſch⸗ 


1) Schon 1499 ſchickte Emanuel eine feierliche Geſandtſchaft an 
den Papft, auf Befferung unzähliger Mißbrauche begehen antragend. 
Osorius 21, 133. 
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1508. lichen) zu biefem Lichte, nicht der Schatten: ber Reichthum 
führte zu manchem bedenklichen Genuſſe, das Gelingen fat 
aller Plane zu flolzer Kühnheit *), und- von ber tabelnöwers 
then Richtung und den sweibeutigen Mitteln italienifcher Staats 
kunſt, hatte ſich Venedig nicht rein’ gehalten. Aber wo mar 
ber Reinere, welcher dem Freiſtaate deshalb Vorwürfe ma⸗ 
chen durfte? Wo waren auch nur Klugheitögründe für eine 
feindliche Behandlung deffelben 2)? Der Papft, hauptſaͤch⸗ 

lich durch venetianifche Mitwirkung erhoben, konnte weder 
Deutfchen, noch Franzofen, noch Spaniern eine größere Macht 
in Stalien winfchen; Ludwig XII Fonnte nach fo vielen Er⸗ 
fahrungen, Zerdinand dem Katholifchen nicht vertrauen, nicht 
feinem alten Zeinde dem SKaifer, ober deſſen ohnehin über 
mächtig werdenden, Enkel etwas zuwenden wollen ). Roch 
Dauerte damals der Streit zwifchen Ferdinand und Marimi- 
lian wegen der Beherrfchung Kaftiliend fort, und der legte 
batte fa eben mit Venedig einen dreijährigen Frieden gefchlofs 
fen. Bet diefen Berhältniffen, diefen Gründen, biefen wi 
berfprechenden Abfichten und Zweden, war eine Vereinigung 
au diefer Mächte faft undenkbar: dennoch Fam fie in Cam⸗ 
brai zu Stande, wider Venedig! 

Was hatte, dies fragt fich zuerft, jeder Theilnehmende 
für Urfachen, ober vielmehr für Vorwaͤnde. Der Papft Hagte, 
baß Venedig nach dem Tode Aleranders VI mehre zum Kir 
chenſtaate gehörige Ortſchaften befegt habe, eigenmächtig Bis 
fchöfe ernenne und fich überhaupt in geifllichen Dingen wer 
nig um ben roͤmiſchen Hof Fümmere *). Hierauf ließ ſich 

Jerwiedern daß jene Ortſchaften nicht im Beſitze des Papflek, 
fonbern einzelner Beherricher waren, mit welchen Venedig in _ 
Behbe gevieth, und daß hinfichtlich geiſtlicher Angelegenheiten 
me die alten Grundſaͤtze aufrecht erhalten wiͤrden. König 


1) Bayard XV, 65. 

2) Bembus 220, 

8) Dubos I, 1— 100, 

4) Guicc. 850. Rayn. zu 1509, $. 2, 
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Ferdinand trachtete nach ben Staͤdten, welche bie Venetianer 1600. 
im Neapolitaniſchen inne hatten; allein dieſe Staͤdte waren 
ihnen fuͤr treu geleiſteten Beiſtand eingeraͤumt worden, ihre 
Befitznahme kein Grund der Beſchwerde und ihre Ruͤckgabe 
nur Gegenſtand freundſchaftlicher Unterhandlungen. Lud⸗ 
wig XII rügte alle Beleidigungen, bie ihm der Freiſtaat im 
Kriege wiber Neapel angethban haben ſollte; in Wahrheit 
wollte er den an Venedig vertragsmäßig überlaffenen Theil 
Mailands bei diefer Gelegenheit erobern. Maximilian zuͤrnte 
über das flolze Benehmen des Senats und die andern Ver 
tufte; aber durch den Frieden waren ja alle Streitpunkte 
befeitigt, und den Benetianern fehlte aller Grund ihn fehr 
freundlich zu behandeln, da er fich fchon im Jahre 1504 mit 
Lubwig XI gegen fie verbunden hatte und nur andere Hin⸗ 
demiffe feine feindfeligen Plane vereitelten ). Am wenigften 
endlich kann Maximilians Haß gegen Venedig dadurch bes 
gründet ober gerechtfertigt werben: daß der Senat Planen 
zu feiner Vergiftung Gehör gegeben habe ?); denn abgefehn 
Davon, daß fich wider Die hierüber fprechende Urkunde bedeu⸗ 
tende Zweifel erheben laſſen, ift fie vom Löten December 
1513, alfo fünf Jahre jünger ald der Bund von Cambrai. 
Allerdings Toflete ed einige Zeit, ehe man fich über das 
Unmatürliche vereinte und daran gewöhnte alle natürlichen Ges 
gengrünbe ald unmichtig bei Seite zu ſetzen. Noch am 22ften 
März 1508 fchrieb Marimilion feiner Tochter Margarethe, 
welche nebft dem Karbinal Amboife am effrigften die Unters 
handlung betrieb: der Papfk fürchte bie Franzoſen fo ſehr, 
daß er wider bie DVenetianer Feinen Schritt thun wolle, bes 
vor der Krieg wirklich angegangen fey ’); unb Margarethe 
fteitt fich hierüber mit dem Legaten vergeflalt, daß fie, nach 
ihren Worten, fich fafl in die Haare gerathen wir. Ends 
lich gab der König von Frankreich zu verftchn: wenn der 


1) Dumont IV, 1, 80. 


2) Archiv für Suͤddeutſchland IL, 289. 
$) Lettres de Louis. XII, I, 132, 161. 
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- 4508. Kaifer die Hand nicht zu fehnellem Abfähluffe biete, werbe er 
felbft fich vielleicht mit den Venetianern verbinden und gegen ihn 
und den Papft ziehen. Doch war dies nur eine leere Dro⸗ 
bung, und Amboife weit entfernt etwa einer gerechteren und 
verftändigeren Staatskunſt zu folgen: ihn trieb perfönlicher 

Haß gegen die Benetianer, weil fie feine Erhebung zum Papfte 
nicht begünftigt hatten, und von allen Räthen Ludwigs XI 
hatte allein der Bifchof Poncher von Paris fo viel Muth, die 
Unklugheit und Ungerechtigkeit des ganzen Planes. laut an⸗ 
zuflagen !). 

So kam denn am 10ten December 1508 der Bund 
wirklich zu Stande, in welchem ed, mit Weglaffung jener 
‚ anbrüchigen einzelnen Gründe, beißt: ed ift nicht bloß nuͤtz⸗ 

lich, heilfam und ehrenvoll, fondern fehlechthin nothwendig, 
daß bie aufgereizten Verbündeten zu gerechter Rache und zur 
Bezähmung der unerfättlichen Begier und Habfucht der Ve⸗ 

netianer, wie zum Löfchen einer allgemein gefährlichen Feuers⸗ 
brunft herbeieilen ?). Ihr Bund bezwedt bie Vertheidigung 

des heiligen apoflolifchen Stuhles und: das Wohl der ganzen 
Chriftenheit. Der Papft wird den Kaifer noch befonders aufs 
fordern, feiner Pflicht gemäß bie Kirche zu vertheibigen, auf 
daß er mit gutem Gewiſſen den gefchloffenen Frieden bres 
chen und Venedig angreifen Tünne I! — Auch war Mari: 
milten ist fo eifrig, daß er, (uneingeden? aller die Chriften- 
heit von Morgen ber bevrohenden Gefahren) den König Wla⸗ 
dislav von Ungern beftürmte, jenem Freiflaate den Krieg zus 
erklären *), und es in feiner falfchen Vegeifterung nicht bloß 
fuͤr leicht hielt ihn zu erobern, ſondern auch, (wie er vers 
langte) die Hauptflabt ganz zu zerflören °)! 

i) Le Gendre J, 381. Ferronus 85. Bembus 259. 

2) Le Gendre II, 168, 173. Ein früherer Vertrag gegen Ve⸗ 
nebig gefchloffen den 22ften September 1504 zu Blois ward aufgelö« 
fet und vereitelt. Daru III, 382. 

8) Roo 571. Gurita VIII, 162%, 


4) Le Gendre II, 206. Engelö Gef. von Ungern M, 2, 143. 
6) En su fantasia, antes de aver gafiado una almena. Curita 
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-Über ihre frühen Streitigkeiten wurden die Verbuͤnde⸗ 1508. 
ten um fo eber einig, ba jeder ven, durch Nachgiebigkeit ent 
ftehenden Verluft, aus der neuen Beute mit Vortheil zu er- 
fegen hoffte. Marimilian ließ daher bie Anfprüche auf Ka⸗ 
ſtiliens Mitbeherrſchung fallen; ja, was viel wichtiger iſt, er 
dehnte die Belehnung mit Mailand am 14ten Junius 1509 
ausdruͤcklich auf den Herzog Franz von Angouleme aus 3). 

Die erſte Kunde, welche die Venetianer von dieſer ges 
fährlichen Unterhanblung bekamen, fchien ihnen ganz unglaub- 
lich; doch hielten fie es für ihre Pflicht über Anfichten und 
Abfichten der Verbündeten beflimmte Fragen vorzulegen. 
Überall aber erhielten fie die beruhigendſten Verficherungenz 
ja der Kardinal Amboife, zu ungeſchickt Fünftlich zu täufchen, 
log frech und gab fein Ehrenwort, daß in Cambrai Nichts 
wiber Venedig verabredet fey ?). Ludwig XII wieberholte (nach 
Bembos Berficherung) laut jene Erklärung, fein Gewiſſen 
wahrfcheinlich mit der heuchlerifchen Faſſung jenes Vertrages 
beruhigend >). 

Nur der Papft war über die Folgen bange, welche für 
ihn und Italien entftehn Fönnten, wenn Ludwig oder Maris 
milian übermächtig würden, und er fuchte deshalb die Be⸗ 
friedigumg feiner Anfprüche in Güte von Venedig zu erhal 
ten. Auch war ein großer Theil des Senats aus Gefühl 
ber Billigkeit, oder aus Gründen der Klugheit hiezu geneigt, 
bis fih Domeniko Treviſani lebhaft widerfehte. Die welt 1509. 
liche Macht: des Papftes (fo fprach er) ift unbedeutend und 
feine Firchlichen Mittel koͤnnen, wie fchon viele Erfahrungen 
bewiefen haben, und als Eräftigen Männern, Nichts ſchaden. 
Ferdinand nimmt nur. ungern und feheinbar am Bunde Theil, 
Ludwig und der Kaifer werden aus altem Haffe bald zer 


1) Dumont IV, 1, urk. 52. 
2) Roscoel, 483, 
3) Der venetianifche Gefandte Antonius ſchrieb dem Senate: ni- 
hil omnino actum, quod reipublicae nocere posset, fidem sibi re- 
gem suam non semel interposuisse, Bembus 259. 
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1509: fallen, auch kann man diefen mit den gewöhnlichen Geldmit⸗ 
ten leicht umflimmen. Ein Staat, welcher narhgiebt wenn 
er das Recht auf feiner Seite bat, finkt durch dieſe Schwäche 
und Zeigheit nicht bloß, ſondern er geht unrettbar zu Grunde: 
deshalb kann und wirb die Republik, welche fo oft glorreich 
aus großen Gefahren hervorging, auch Diesmal widerfichen 
und obfiegen! Man fihlug, biefen Anfichten Gehör gebend, 
die Forderungen des Papftes ab, und erft ist, am 22ften 
März 1509 trat er dem Bunde von Cambrai bei. 

Die Venetianer erfuhren aber, gegen ihre Erwartung, 

daß Haß und Eigennutz auch die unnatürlichflen Verbindun- 
gen auf kurze Zeit zufammenhalten kann. Alle ihre Bemuͤ⸗ 
hungen die Theilnehmer zu trennen, fchlugen fehl, und eine 
Reihe harter Ungluͤcksfaͤlle, 3. B. Verſinken reich beladener 
Schiffe, Brand im Zeughaufe, Abfall mehrer Anführer, trat 
ber Hauptgefahr hinzu. Florenz, der einzige noch unabhaͤn⸗ 
gige Freiftaat Italiens, überfah, nur der Wiedereroberung 
Pifad gedenkend, bie größere und allgemeinere "Gefahr; fo 

‚ blieb Venedig allen Feinden gegenüber vereinzelt flehn. Den⸗ 

noch verzweifelte man nicht, fondern rüftete mit ber größten 
. Kraft und Einigkeit. Allein die Mängel der italienifchen Kriegs⸗ 
verfaffung thaten ſich auch Diesmal Fund: es fehlte an einem 
Stamme ächter Volkskrieger, die Soͤldner waren firengen 
Gehorſams ungewohnt und die beiden an die Spitze geftell- 
ten Feldherrn konnten fich über die zu ergreifenden Maaßre⸗ 
geln nicht einigen, indem ber Fühne Alviano auf fchnellen An- 
griff Mailands drang, der befonnene oder dngflliche Pitigliano 
Dagegen nur von Vertheidigung hören wollte. Dies führte 
zu ungenügendben mittleren Auswegen, mancher günftige Au⸗ 
genblick ging verloren, und ber Paß bei Caſſano blieb unge- 
deckt und unbefeftigt. | 
. Auf die Kriegserklärungen, welche die Verbündeten end⸗ 
lich erließen, antworteten die Venetianer kurz und mit Wuͤrde; 
am 15ten April begannen die Zeindfeligfeiten und am 14ten 
Mai trafen die Heere bei Agnadello oder Ghiarad'adda auf 
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einander '). Das franzöfifhe war 30,000 Mann, und das 1509. 
« venetianifche ungefähre eben fo ſtark. Vier Stunden lang wi: 
derſtand diefes mit größter Zapferfeit, aber das franzöfifche ' 
Geſchuͤtz war beffer bedient ?), das franzöfifche Fußvolk nebft 
ben Schweizern befjer geordnet, und in dem Augenblicke wo 
Alviano muthig der einbrechenden Verwirrung abhelfen wollte, 
ward er verwundet und gefangen. Acht bis zehntaufend Vene: 
tianer kamen ums Leben, Geſchuͤtz und Gepdd ging verlo: 
ven, Brescia, Peöchiera, Cremona ergaben fi) den Siegern, 
und Ludwig hielt nach römifcher Weife einen triumphirenden 
Einzug in Mailand, wobei die Bilder aller Schlachten und 
eroberten Orte vor ihm hergetragen wurben. 

Unbefchreiblich groß war dagegen die Beflürzung in Ve⸗ 
‚nedig, wo man (feit undenklicher Zeit nur an Sieg und glüd- 
lichen Erfolg gewöhnt) bei fo unerwartetem Wechſel faft alle 
Hoffnung verlor und nicht wußte wie den zahlreichen, von 
allen Seiten heranziehenden Feinden, zu widerſtehen fey °). 
Hiezu kam in manchem ngftlicheren die Furcht, daß das 
Doll in der Hauptfiadt vielleicht einen Aufftand gegen den 
berrfchenden Adel beginnen möchte; ber Zweifel, ob den Ein: 
wohnern der, zum Theil früher eroberten Landfchaften zu 
trauen fey? Deshalb fchien es den Venetianern gerathener, 
bie noch vorhandene Macht unzerftreut für die Vertheidigung 
ihrer Vaterſtadt beifammen zu halten, der Herrſchaft über 
das fefle Land aber freiwillig und in der Hoffnung zu ent- 
fagen: daß die Bewohner alödann vielleicht weniger nach- 
drüdlich gegen fie Partei nehmen, ja künftig mit um fo groͤ⸗ 
ßerer Anhaͤnglichkeit unter ihre Botmaͤßigkeit zuruͤckkehren wuͤr⸗ 
den, da man ihnen dereinſtige Entſchaͤdigung fuͤr alle etwa⸗ 
nige Einbuße verfprach *). Im Folge dieſes zu kuͤhnen ober 


1) Mocenigo 14, Bayard XV, 69. Gurita VIII, 187. Dubos 
I, 102, 
2) Tremoille 178. Belcar. 319. Bellay XVII, 11. Fleuran-. 
ges 44, 54. Senarega 596. Dubos I, 127. 
3) Guicc. 366. 
4) Dubos I, 178. 
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1509. zu ängftlichen Befchluffes, ging Padua und Verona verloren, 
die Kaiferlichen ſetzten fich in den Befiß von Zrieft und Friaul, 
Julius nahm Faenza, und felbft der fchwache Herzog 
Alfons von Ferrara Fündigte, (in ber Hoffnung mit zu ge= 
winnen) Venedig ben Krieg an. 

Viele freuten fich in Italien des immer wachfenden Un- 
gluds der Venetianer: ihr Stolz, ihre Herrfchfucht und arg⸗ 
liftige Staatskunſt finden die gerechte Strafe; Andere dage- 
gen klagten wehmüthig und zomig: es falle der aͤlteſte Staat, 
der Siß Achter Freiheit, das edelfte Glied Italiens, unter den 
rohen Streichen eigennüßiger Ausländer '). 

Die erfte Hülfe fanden die DVenetianer in fich felbft: 
denn als fie fahen daß alle Nachgiebigkeit nicht zum Ziele 
führe, und die erſte Beftürzung verfchwunden war, wandten 
fie fich mit höchfler Anftvengung zum Kriege. Und fie fan- 
den unter ihren’ ehemaligen Unterthanen eine Zreue und An⸗ 
hänglichkeit, größer als fie felbft erwartet hatten: „denn, (fagt 
ber edle Bayard, welcher gegen fie focht,) ?) nie find jemals 
auf Erden Herrn von. ihren Untergebenen mehr geliebt wor⸗ 
den, um der großen Gerechtigkeit willen, welche ſie immer⸗ 
dar gegen ſie zeigen.“ Padua, Vicenza, Brescia, Friaul 
empoͤrten ſich und kamen wieder unter venetianiſche Botmaͤ⸗ 
ßigkeit; eine Abtheilung kaiſerlicher Mannſchaft ward geſchla⸗ 
gen, und Ferdinand der Katholiſche durch die Ruͤckgabe der, 
fruͤher an Venedig verpfaͤndeten neapolitaniſchen Staͤdte, voͤl⸗ 
lig beruhigt). Auch die uͤbrigen Glieder des Bundes be⸗ 
wieſen keinen großen Eifer mehr. Der Papſt naͤmlich er⸗ 
kannte zuerſt, er duͤrfe Venedig nicht weiter ſinken laſſen; 
Maximilian hatte, wie gewöhnlich, mehr vorübergehende Be⸗ 
geifterung ald Ausdauer, mehr Plane ald Kräfte, und bei al- 
Ien Einnahmen Fein Geld *); ja fogar Ludwig ward feines 


1) Guicc. 370, 

2) Bayard XV, 76. 

8) Fleurang. 52. Dubos I, 176. Ferrer. XU, 271. 
4) Guicc, 377. 
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Sieges nicht froh, bei der Ausficht auf viele neue Fehden 1509. 
und aus Furcht: feine Bundeögenoffen könnten fich wohl ein: 
mal, auf gleich ungerechte Weiſe, wider ihn verbinden !). 
As die Sranzofen Elagten: des Kaiſers uͤbertriebene Nachlaͤſ⸗ 
figfeit und Verſchwendung ſey Schuld, daß man von ihm 
(im Widerfprudy mit den Bedingungen ded Vertrags) bisher 
Nichts gefehn noch gehört hahe; z0g er endlich nach Stalien 
hinab und umlagerte Padua. Er konnte indeß, obgleich fein 
Heer durch die Franzofen verflärft war, Nichts gegen Pie 
von Pitigliano trefflich vertheidigte Stadt ausrichten, und ieß 
endlich jenen fagen: man müffe Sturm laufen! Da wurden, 
fo erzählt Bayard 2), die Priefler mit Golde feftgehalten, um 
eiligſt Beichte zu hören; obgleich man im Ganzen froh war, 
daß die langwierige Belagerung ein Ende nehmen werbe. 
Schon wollte man aufbrechen, ald Bayarb bemerkte: es ſey 
unſchicklich, daß franzöfifche Ritter, Grafen und Herm, mit ’ 
Landsknechten, Schuflern, Schmieden und Bädern Stum 
laufen follten. Wenn die deutfchen Grafen, Ritter und Heren 
abfigen und mit ihnen flürmen wollten, fo wären Die Frans 
zoſen bereit ihnen den Weg zu zeigen und die Landsknechte 
möchten folgen. Als Marimilian diefen Befchluß den Deuts 
ſchen Rittern vortrug, erflärten fie: nicht zu Zuß, fondern . 
zu Dferde wären fie zu dienen verpflichtet und bereit. Aus 
Ber Stande Alle für die gleiche Anficht umzuflimmen, ließ 
ber Kaifer den Sturm abfagen und reifete noch in berfelben 
Nacht nach Deutfchland zuruͤck. Bald darauf zerfiveute fich 
auch der größte Theil feines, nicht puͤnktlich befolbeten Hee⸗ 
red, und nur die Franzofen, denen Marimilion Verona für . 
18,000 Thaler verpfändete, hemmten die weitern Fortſchritte 
ber ermuthigten Venetianer ?). Ä 

Julius aber, welcher den Franzoſen abgeneigt war, weil 


1) Belcar. 322, 

2) Bayard XV, 116. Roo 579... Gurita VIII, 205 fest die 
Aufhebung der Belagerung auf den Anfang Oktober 1509. 

3) Gurita IX, 213. Roscoe I, 442. 
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1509. fie veranlaßt daß feine Hoffnung Papft zu werben im Jahre 
1492 fehlichlug, und der noch mehr ihre Übermacht in Ita 
lien fcheute, bot ist die Hand zur Ausföhnung mit den Be 
netianern, welche er als nothwendige Vormauer gegen Die 
Tuͤrken betrachtete. Sie bewilligten ihm Alles, was fie früs 
ber abgefchlagen hatten: Räumung der zum Kirchenflaate ge: 
hörigen Orte, Steuerfreiheit der Geifllichen, Befegung mans 
cher Pfruͤnden durch den Papft, Handelövortheile für deſſen 
Unterthanen, freie Berufung nah Rom u. f. w.). Dafür 

1510. löfete Julius am 24flen Februar 1510 den Bann und ers 
Taubte feinen Unterthanen venetianifche Dienfte zu nehmen. 
Sest verlangte der Papft, feine Plane unaudgefeht verfol- 
gend: der Herzog von Ferrara folle diejenigen Orte des Kir⸗ 
chenſtaates herauögeben, welche er, gleich den Venetianern, 
zur Zeit Weranderd VI mit Unrecht in Befitz genommen 
habe. Der Herzog vertheidigte hingegen bie Rechtmäßigkeit 
feiner Anfprüche und fanb Hilfe bei den Franzofen. So 
lange nämlich Julius deren Plane unterflügte, erjchien ihnen 
feine Kriegsliebe gar nicht anflößig 2); ist aber, wo er eis 
nen billigen Frieden fchloß, Hagten fie über Abfall und Wort⸗ 
bruch, fanden ed himmelfchreiend daß Chriſti Statthalter an 
der Spige eined Heeres Tämpfe, und wußten einige Kardi⸗ 
näle zu gewinnen, um ihm noch von einer andern Seite ber 
Roth zu bereiten. 

Neben diefen groͤßern Fragen Uber Krieg und Buͤndniß, 
gingen allerhand Fleinere Streitigkeiten über Beſetzung von 
Bisthlimern und dergl. herz; auch hatte Ludwig XII im Zorn 
harte Dinge über den Papft auögefprochen und ihn unter 
andern einen Zrumfenbold genannt ’). Beide Theile fuchten 

ı Verbündete. Ferdinand der Katholifche wollte auf Ludwigs 
weitere Plane gegen die Venetianer nicht eingehen, ba er hin⸗ 
ſichts Dderfelben feine Zwecke bereits erreicht hatte, und eine 


1) Guicc. 400. Bembus 358. Dubos I, 208, 2%0 — 223. 
_ 2) Palavicini I, 2, $. 7. 
3) Belcar.. 329. Le Gendre J, 446, 
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Erneuung ber. franzöfifchen Anfprüche auf Neapel befürchtete, 1510. 
weil er mit ſeiner Gemahlinn: Germaine von Foir Feine Kin⸗ 
der zeugte 2). Vielmehr fchloß er fich dem Papſte an, wo⸗ 
für ihn dieſer mit Neapel belehnte, und von allen Bedingun⸗ 
gen über etwanige Zheilung oder Vererbung biefes Reiches 
entband. | 

Mehr Eingang ald bei Ferdinand fanden Ludwigs Ans 
träge bei dem Kaifer, welcher nicht allein alle Verfuche des 
Papftes, ihn mit Venedig zu verföhnen, aus übertriebenem 
Haffe und falfcher Hoffnung zuruͤckwies, fondern auch ben 
Bund von Cambrai erneute und auf den franzöfifchen Vor: 
ſchlag einging, in den einzelnen Reichen Kirchenverfammlun: 
gen zu berufen und Schlüffe gegen den Papft zu fallen *). 
In folcher Bebrängniß vertraute dieſer vor Allem einem im 
März 1510 mit den Schweizern gefchloffenen Bunde, welche 
über ben Betrag der zu zahlenden Jahrgelder mit Ludwig XII 
in Streit gerathen waren ?). Wirklich zogen fie Anfangs 
September gen Mailand hinab und erregten große Ermar- 
tungen; Tehrten aber nad) Empfang franzöfifchen Geldes ſo⸗ 
gleich wieder zuruͤck, unbekuͤmmert um Buͤndniß und Papft. 
Hiedurch ward deſſen Lage fo verfchlimmert, Daß es den 
Sranzofen im Sommer 1511 gelang Bologna zu erobern; 1511. 
wobei ein durch Michel Angelo im erhabenften Style gear: 
beiteted, rieſengroßes Bild des Papſtes, von dem Kirchen: 
portale herabgerifien warb und in Stüde brach. Bentivoglio, 
welcher ist wieber in ben Befiß der Stadt Fam, ließ daraus, 
unter- Hinzufügung unanfländiger Wibworte eine Kanone gie: 
fen +). Seiner Natur angemeflener hatte Julius auf die 
Trage der Bolognefer: ob bie Arme der Bildfäule aufgeho: 
ben wären zu fegnen, oder zu fluchen? geantwortet: zu bei: 
den, je nachdem ihr eö verdient! 


1) Gurita IX, 213, 220. 

2) Curita IX, 239. Lettr. de Louis XII, II, 113. 

3) Glutz 225. Du Bos I, 282, 

4) Quil fesoit faire un pet au Pape. Fleur. 83. Du Bos 
1, 417. ' 
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1511. Allgemein fuͤrchtete man, die Franzoſen wuͤrden von Bo⸗ 
logna bis Rom vordringen, und nicht mindere Sorge erregte 
es, daß drei vom Papſt abgefallene Kardinaͤle, in Überein⸗ 
ſtimmung mit Maximilian und Ludwig, am Hin Mai 
1511 zum naͤchſten September eine Kirchenverſammlung nach 
Piſa beriefen: denn der Papſt habe dies, feinen Pflichten und 
feinem Verſprechen zuwider unterlaffen, "während die Kirche 
an alten und neuen Übeln leide, in Haupt und Gliebern 
dringend einer Verbefferung beduͤrfe, und Befchlüffe gegen 
Keber und Ungläubige gefaßt werden müßten. — Faſt jeder 
rieth dem Papfte, er möge nachgeben. Obgleich ohne Ver⸗ 
bimdete ( die fchwachen Venetianer ausgenommen) von Hee⸗ 
resmacht und einer feindlichen Kirchenverfanmlung bedroht, 
durch Alter und Krankheit gefchwächt, verharrte Julius feft 
auf feinen Befchlüffen; nicht bloß weil feine Natur ihn dazu 
trieb, fondern weil er von beten Gerechtigkeit und Heilſam⸗ 
feit überzeugt war. Am .wenigften hätte der ſchwankende 
Martmilian den Vorwurf ausfprechen follen: im Papfte fey 
weder Haltung noch Beftändigkeit *). Folgerecht belegte dies 
fer die Florentiner mit dem Banne, weil fie die verwerfliche 
Kirchenverſammlung in dad, am Sten Sunius 1509 wie⸗ 
der gewonnene Pifa aufnehmen wollten, widerlegte die, Gründe 
und Anklagen feiner Gegner, und berief, (wie es ihm allein 
zuftehe) auf den 17ten Julius 1511 eine Kirchenverſamm⸗ 
lung nah Rom *). Selbft Manche, die des Papſtes Maaß⸗ 
regeln nicht in jeder Beziehung billigten, äußerten ist: Par- 
teihaß und weltliche Abfichten follten Feineswegs Veranlaffung 
werden, ‚Die Ruhe und Ginigkeit der Kirche aufs Spiel zu 
fegen, und was in vechter Weife und zur rechten Zeit begon- 
nt heilfame Arznei fey, verwandele fich hier in teuflifches 
ift. | 
Mittlerweile 309 Ludwig feine Kriegsmacht bis Mailand 
zuruͤck; entweder weil er fie zur Eroberung Roms für unzu= 


1) Ny arrest, ny-constance. Lettres de Louis XII, II, 7. 
2) Guice, 468. Sism. XII, 414. | 
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reichend hielt, ober den Papſt befehwichtigen und dem Arg- 1514. 
wohne aller übrigen Mächte vorbeugen wollte: Deßungeach⸗ 
tet fam am 20ften Oktober 1511. ein Bund zwifhen Spar 
nien und Venedig zu Stande, dem England: am 20flen Des 
ceimber beitrat '). Diefer heilige Bund, (fü nannte man ihn,) 
bezwedte die Aufrechthaltung der ungetbeilten: Kirche, . ben 
Schuß des Papftes, und die Befchränkung der übermächtigen 
und übermüthigen Franzoſen. Im Vertrauen auf fo großen 
Beiltand bannte Julius die Stadt Lukka, weil fie franzoͤſi⸗ 
fche Kardindle aufgenommen hatte, und entfegte alle Karbi- 
naͤle, welche die Kirchenverfammlung von Pifa billigten, ih⸗ 
rer Stellen. Am: 29ften Oftober warb biefe feierlich-eröffe 
net, "aber fchon vor ber dritten Sitzung nach Mailand ver 
legt, weil Geiftlichkeit und -Bolf unverhohlen ihre Abneigung 
zeigten, und Händel zwifchen den. franzöfifchen Soldaten und 
den Einwohnern entftanden ?). Die gebannten Kardinaͤle fan: 
den jedoch) in Mailand. feinen. geößern Anhang und Ludwig XI 
fah, daß ihn nur Kriegsglüd aus den Verwickelungen her 
ausziehen Fönne, in welche er durch feine übereilte und irrige 
Staatöfunft gerathen war. Deshalb verflärkte er. fein Her 
und ſtellte Gafton von Zolr an befien Spitze. Manche zwei 
felten ob die Wahl diefes, erſt 24jährigen Juͤnglings ange 
meſſen ſey; bis die Erſtuͤrmung Brescias am 19ten Sebruar 
1512 bewies ?), daß er. dem franzöftfchen Heere neuen Muth 1512. 
eingeflößt und befchloffen hatte, von den vorhandenen Kraͤf⸗ 
ten viel nachbrudlicher ald bisher Gebrauch zu machen. Des: 
halb zag er dem fpanifch = päpftlichen .Heere, was ſich im 
mittlem Italien fammelte, entgegen und hoffte noch vor An⸗ 
Funft deffelben Ravenna einzunehmen, Died mißlang indeß 
nicht allein, fondern jene Verbündete fchnitten auch durch 
zwedmäßige Anftalten den Sranzofen die Zufuhr ab, und es 

1) Gnice. 470. Dumont IV, 1, Url. 65. Gurita IX, 249. 
Mezer. IV, 111. 

2) Guicc. 479. 

3) Du Bos II, 73, 
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1512. traf die für Gaſton ſehr unangenehme Nachricht ein: Daß 


Maximilian (unter Vermittlung Ferbinands und des Papſtes) 
am Gten April einen Waffenſtillſtand mit Venedig geichloffen 
und alle deutſchen Landsknechte aus dem franzöfiichen Heere 
abgerufen babe‘). Bor der Hand verheimlichten zwar Die 
gewonnenen Anführer biefen Befehl, doch ward Gafton des⸗ 
halb und aus andern Grimden veranlaßt, um jeben Preis 
eine entfcheidende Schlacht zu wagen. Am 12ten April 1512 
überrafehte er die Verbündeten bei Ravenna und fie wurben, 
jedoch erſt nach der tapferſten Gegenwehr (wobei Spanier, 


| weiche Arm oder Bein verloren hatten, im Zorne no) um 


ſich biffen) völlig gefchlagen 2). Jetzt fchien den Franzofen 
der Weg nad) Rom, ja nach Neapel offen zu flehn, Ferdi⸗ 
nand wollte in höchfter Beforgniß dem, ihm verhaßten Gon⸗ 
faldo wieder den Oberbefehl anvertrauen, bes Papfles Feinde 
endlich zweifelten nicht an feinem völligen Sturze: — und 
doch kam Alles fo ganz anders ald man vorausfeste, Alle 
wurden getäufcht ! . 
Gaſton von Foir naͤmlich, der feinen Muth und feine 
Anlagen in der Schlacht bei Ravenna glänzend gezeigt und 
entwidelt hatte, warb am Schluffe berfelben faft zufällig er- 
fhoffen, und das Heer, welches er fchon vor dem Siege 
nicht zur Zucht hatte gemöhnen koͤnnen, ober wollen, ergab 
ſich ist allen Ausfchweifungen ?); ja ein großer Xheil ging, 
der Beute froh ‚und des Krieges Uüberdrüßig, nach Haufe. 
Überhaupt ift nichts irriger ald die Meinung: der Krieg fey 
damals mit großer Ordnung geführt und flatt der Willkuͤr, 
Habſucht und Grauſamkeit, überall ritterliher Sinn nach 
Bayards Weile gezeigt worben *). In Verona ward 3. 8. 
der Markt von den Landöfnechten dreimal in einer Woche ge: 


1) Lettres de Louis XII, III, 217. 

2) Guicc. 504. Fleur. 101. Bellay XVII, 5. Bayard XV, 
268, 310. Du Bos II, 116. Panvinius 346. 

3) Sismondi XIV, 183. 

4) Fleur. 49, 88. Bayard XV, 250, 264. 


% 








Herflellung d. Medicaͤer. | Unfälle d. Sranzofen. 75 


plimdert, bei der Einnahme Brestias jebe Art von Gottlo- 1512. 
figfeit geübt, und felbft Ludwig XI ließ Viele, Die ſich ihm 
in Peschtera auf Gnade -ergaben und große Loͤſunggsſummen 
boten, dennoch aufhängen. Bayard gefleht: daß die Frans. 
zofen zu ihrem Güde Ravenna nicht vor der Schlacht eins 
genommen hätten; denn bie Landsknechte würben dann nur 
der Plünderung nachgegangen und jede Bemühung vergeblich 
geblieben feyn, fie. zum Schlagen zu bringen). Die Ein 
nahme und Plünderung nach der Schlacht hatte aber nicht 
minder fchädliche Folgen, weil einer von den franzöfifchen 
Anführern im Stande war, Gaſton zu erfegen 2). Die Ver⸗ 
bündeten, welche deöhalb- nicht weiter verfolgt und bebrangt 
wurden, erholten ſich bald und um fo eher von ihrem Schrek⸗ 
fen, da fie im Ganzen nicht viel mehr Mannfchaft verloren 
hatten, als die Franzofen. Gleich unverzagt eröffnete der 
Papſt am ten Mai mit fechzehn Karbindien und mehr denn 
achtzig Bifchöfen die Iateranifche Kitchenverfammlung ?), wäh: 
rend. die mailändifche fi aus Furcht vor den, im Junius 
herabziehenden Schweizern, ganz zerſtreute. Diefe, (Elagt ein 
Staliener) haufeten noch Ärger und habfüchtiger ald die Fran⸗ 
zofen *). Doch nicht den fliegenden Voͤlkern (fo fährt er fort) 
die Euch der Reihe nach auspluͤndern, bürft Ihr die Schuld 
beimefjen; fondern Eurer Uneinigkeit, dem fhwarzen Saa⸗ 
men, dem höllifchen Gifte, was bie Parteien ber Guelfen 
und Ghibellinen ausgeſaͤet und verbreitet haben. 

Unterdeſſen zog das ſpaniſche Heer unter dem Vieeld⸗ 
nig Raimund von Cardona gen Toskana und verlangte die 
Vertreibung des ſeit neun Jahren an der. Spitze der Regie⸗ 
rung ſtehenden Soderini, ſowie die Aufnahme der Medieder. 
Nachdem bei der gewaltfamen Einnahme‘ der Stadt Prato 
4000 Menfchen ums Leben Tamen *), "überzeugte man fich von 


1) Bayard XV, 276. " 

2) Lettr. de Louis XI, III, 229. Tremoille 183. 

3) Rayn. $, 35. 

4) Petr.-Mart. 494. 

5) Macchiav. lett, IX, 72. Guicec. 529, Nerli 109. Sism. XIV, 252. 
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1512. der Unmöglichkeit Längeren Widerſtandes und. fchloß einen Ver⸗ 
trag ab auf folgende Bedingungen: Florenz tritt dem heili- 
gen Bunde bei, bie Medicaͤer Eehren als Privatperſonen zu⸗ 
u, der Gonfaloniere wird jährlich neu gewählt, und an dem 
Rathe der Achtzig Tann Jeder Theil nehmen, welcher in ho⸗ 
hen Ämtern geflanden hat. — Anfangs September 1512 30= 
gen die Medicder wieder in Florenz ein, während fi) Sode⸗ 
rini über Antong nach Ragufa begab. Jene benahmen ſich 
Anfangs gemaͤßigt, doch kam die Regierung bald in die Haͤnde 
ihrer Freunde, und alle auf republikaniſche Theilnahme hin⸗ 
wirkenden Formen, wurden nach und nach aufgeloͤſet. 

Gern hätte Ludwig XIL all dieſe Veränderungen behin⸗ 
dert, aber Heinrich VII griff, als Theilnehmer des heiligen 
Bundes, ihn auf der wefllichen Seite feines Reiches an), 
und in Spanien, wo die Franzofen Anfangs übermüthig ge⸗ 
plündert und alle Mühlen. zerflört hatten, geriethen fie in fo 
große Noth, daB fie mit Verluft: vielen Geſchuͤtzes über Die 
Dyrenden zuruͤckkehren und Navarra preis geben mußten. 
Am 29ften December 1512 ward Marimilten Sforza, der 
Sohn Ludovikos, in Mailand als Herzog eingeführt; und 
mit Ausnahme der Burgen von Mailand, Cremona und Genua 
verließen die Franzoſen nach fo bittern Erfahrungen ganz 
Stalien ?). 

Schon früher, ‚am ‚erften September 1512, fagte ſich Ma⸗ 
ximilian von ‚der ſchismatiſchen Kicchenverfammlung und allen 
ihren Befchlüffen -Io8 °), und Julius hegte nach dem Befie- 
gen: oder Entwaffnen faft alter feiner geiftlichen und weltlis 
chen Feinde, die größten Hoffnungen und Plane. Da flarb 

1513. er den 2iften Sebruar 1513, und am 11ten März warb der 
Karvinal Johann von. Medici, ber zweite Sohn Lorenzos, 
hauptſaͤchlich durch Einwirkung der jüngeren Kardinaͤle als 
Leo X zum Papft ermählt. Seine Abflammung, Milde, 


1) Guicc. 517. Bayard XV, 337. 
2) Bayard XV, 321. Du Bos II, 199. 
3) Dumont IV, 1, urf. 70, Rayn. $. 93. 
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Freigebigkeit und Bilbung erwediten bie größten Hoffnungen, und 1513. 
feine Erhöhung hätte man wohl für den Frieden und die Ruhe 
Italiens benutzen Finnen. Statt deffen wurben (nach der 
damals beliebten, Tünftlich kluͤgelnden Weife) die mannigfach- 

ften und gewaltſamſten Plane entworfen. Venedig 3.8. wollte 
dem Kaifer für andere Abtretungen Mailand verfchaffen *); 
Ludwig von. ihm für venetianifche Landfchaften Mailand ges 
mwinnen; und Venedig fich mit Frankreich ausföhnen, wenn 
Maximilian jenen erften Plan zuruͤckweiſe. Diefe Ausföhs 
nung kam den 13ten März 1513 zum Erflaunen aller des 

rer zu Stande, welche an den Bund von Cambrai zuruͤck⸗ 
dachten, und wenige Wochen nachher, am 15ten April, warb 
auch ein Waffenftillftand zwifchen Franfreih und Spanien, 
zum großen Verdruffe Marimilians abgefchloffen ). So ges 
fichert und verflärkt, hoffte Ludwig XII nochmals Mailand 
zu erobern: allen am 6ten Junius ward fein Heer bei No⸗ 
vara von den Schweizern, am 7ten Oktober wurden die Des . 
. netianer von den Spaniern und Päpfllichen geichlagen, und 
eine britte Niederlage erlitten die Franzoſen am 1öten Aus 
guft bei Guinegate durch die Engländer ’). Hiemit waren 
ale Ausfichten auf Eroberungen in Italien nochmals völlig 
verfchwunden. Deshalb fchloß Ludwig mit den Schmweizern, 
- welche in Bourgogne einzubrechen drohten, einen Vergleich zu 
Dijon, und entfagte am 26ffen Oktober feiner Kirchenver- 
fammlung, welche (obgleich von Mailand nach Afti und dann 
nach Lyon verlegt) doch alle Bedeutung verloren, ſeitdem 
Marimilian fie preisgegeben, und Leo fich im Junius 1513 
mit den abtrünnigen Kardinalen verföhnt hatte). Dafuͤr, 
Daß Ludwig die Iateranifche Kirchenverfammlung anerkannte, 
ermahnte Leo die Schweizer ihn nicht zu beftiegen, aber eben 


1) Letir. de Louis XII, IV, 23. 

2) Curita X, 352. 

3) Curita X, 373. Sandov. I, 44. Tremoille 197. Guicc. 570, 

4) Rayn. 1513, $. 44, 51, 615 1515, $. 1. Dumont IV, 1, 
urk. 81. 
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. fo wenig die Wieberbefegung des Herzogthums Mailand zu 
geftatten. Diefer Zuſatz mißfiel dem Könige gar fehr und er 
hoffte durch Umſtellung feiner Verbindungen jenem, trotz als 
les bisherigen Mißgeſchicks nie aus den Augen verlornen Ziele, 

\ 1514. näher zu Fommen. Deshalb verlängerte er im Sanuar 1514 
zunaͤchſt den Waffenſtillſtand mit Spanien. Als Heinrich VIII 
.. (welcher nur um Zerdinands willen den Krieg begonnen hatte), 
> hierüber und nicht minder deshalb fehr zuͤrnte, weil Verhand⸗ 
lungen über bie Verheirathung feiner Schwefler Marie mit 
‚Karl von Öfterreich vorfählih in die Länge gezogen wurben !), 
Ä fo ſchloß Ludwig (diefe Stimmung benußend) im Auguft 1514 
| unerwartet Frieden mit England und heirathete, nach dem 
Zode feiner Gemahlin Anna, am 9ten Oktober Marien, die 
Schweiter Heinrichs VIIL 2). Diefer fchönen und lebhaften 
Gemahlinn halber, änderte aber der fünfundfunfzigjährige Koͤ⸗ 
nig feine ganze Lebensweife, und erfchöpfte feine Kräfte der⸗ 
1515. geflalt, daß er am erften Januar 1515 ſtarb °). 

Sein Nachfolger, "Franz I, einundzwanzig Jahre alt 
und Fühnen Unternehmungen geneigt, erneute die Freundichaft 
mit Heinrich VIII, dem Erzherzoge Karl und den Venetia- 
nern; wogegen Ferdinand der Katholifche den Waffenftilftand 
nur unter der biöherigen Bedingung verlängern wollte, daß 
Franz Mailand nicht angreife *). Als Diefer hierauf Eeines- 
wegs einging, verbanden fich Ferdinand, Marimilian Sforza, 
die Schweizer und der Papft zu dem Zwecke, bie Stanzofen 


1) Lettres de Louis XI, IV, 323, 338, 848, 

2) Guicc. 580, Belcar. 426— 427. Dumont IV, 1, 88. Ry- 
mer VI, 1, p. 64. Anna ftarb ben Iten Ianuar 1514, und am 2Bften 
Mai vermählte Ludwig feine Tochter Klaudia mit Franz I, welche 
Ehe Anna zeither gehindert Hatte. 

3) Ludwig rühmte ſich quil avoit fait merveilles bei feiner Frau, 
und Franz ließ bei aller Höflichkeit doch ſehr aufpaffen, daß fie nicht 
mit ihrem erften Geliebten und zweiten Gemahl, bem Herzoge von 
Suffolk zuſammenkomme. Fleuranges 163, 351. Bayard XV, 362. 
Petr. Mart. 542, 

‚+ 4) Rymer VI, 1, p. 89. Mezer. IV, 131. Gaillard I, 202 — 220, 
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mit Gewalt von Italien abzuhalten. Ob nun gleich Viele 1515. 
meinten: Stanz habe im Imnern Frankreichs vollauf zu thun 
und denke nicht daran fich in neue Gefahren zu ſtuͤrzen; befeßten 
Die Schweizer, um es nicht an. Vorſicht fehlen zu lafien, Die nach 
Stalien führenden Paͤſſe. Während indeſſen ein Theil des 
franzöfifchen Heeres nach Genua fegelte, welches fich in des 
Könige Schuß begeben hatte; Drang der andere, von einem 
Landmanne geleitet, mit größter Kühnheit Uber ungebahnte 
Alpenftege in das Gebiet von Saluzzo. Überrafcht zogen fich 
die Schweizer gen Mailand zurüd, und ber König wohl 
wiffend, daß Geld bei ihnen Alles entfcheide, ward am Sten 
September 1515 mit ihnen einig, unter welchen Bebinguns 
gen fie Mailand räumen, und welch Jahrgeld Sforza be 
kommen follte °). Diefen Vertrag fchalt Matthäus Schin⸗ 
ner, Kardinal von Sitten, einen freventlichen Bruch des, erft 
am 9ten December 1514 mit dem Papfte gefchloffenen Buns 
des, und fuchte (er war ein gewandter, unterrichtete Mann 
und ein heftiger Feind ber Franzofen) die Schweizer nochs 
mald umzuflimmen ?). Etliche von ihnen brangen beharrlich 
auf Krieg, weil ed die Ehre und dad Recht fo fordere; Ans 
dere hofften von den Franzoſen Geld und bei ihrer Beſie⸗ 
gung obenein reiche Beute zu bekommen; noch Andere end» 
lich zogen, unbefümmert um alle Gründe und VBerhältniffe, in 
ihre Heimath °). Jedenfalls fah Franz, der die Kriegäges 
fahre ſchon für befeitigt hielt, fich unerwartet zur Schlacht 
bei Marignano gezwungen. Am Abend des 13ten Septem⸗ 
berö war, nach tapferem Kampfe, der Sieg noch‘ unentfchieden 
und unter beiden Theilen Verwirrung und Notb, Hunger 
und Durſt. Mit Anbruch des folgenden Tages griffen die 


1) Villars XXXIII, 9, 14, 17. Paruta I, 24 fagt von ben 
Schmweizern: dati in preda all’ avaritia, che non ritenuti da alcuna 
vergogna e temperamento traboccavano spesso a tanta cupidigia, e 
a cosi immoderate dimande, che niun tesoro reale fusse bastante 
di poter loro satisfare. 

2) Dumont IV, 1, ürf. 92. Gluß 208. 

3) Bellay XVII, 57, Fieuranges 179, 190, 204. Daru 1II, 639, 
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1515. Schweizer von Neuem an, und fochten drei. bis vier Stun⸗ 
den mit großer Tapferkeit, allein die Franzoſen zeigten keine 
geringere Ausdauer, ihr treffliches Geſchuͤtz warb beffer be⸗ 
dient, und- ald endlich die Venetianer nahten und die Schwei- 
zer von hinten anzugreifen drohten, zogen fich dieſe in guter 
Ordnung zurüd '). Auf dei Heimkehr. litten fie von Alviano 
noch bedeutenden Schaden, wogegen Franz fie nicht verfol- 
gen ließ; es fen weil er fie noch immer fcheute, ober den 
legten Zweck eined Friedensfchluffes nicht erfchweren wollte. 
In der Schweiz erhob ſich jetzt Streit über ven Hergang 
und das Benehmen, aber es zeigte fich Feine Sorgfalt für 
Herftellung der Ehre und des Befikes, Fein Mitleid über 
Verwundete und Gefangene ?). Schon am 7ten November 
1515 ſchloß man einen Vertrag mit dem Könige, welcher 
nochmald bedeutende Geldzahlungen übernahm; und hieran 

1516. reihte fih am: 29ſten November 1516 der fogenannte ewige 
Friede mit Frankreich ?), wonach den Schweizern einige Be⸗ 
figungen am Abhange ber Alpen, Jahrgelder und Handels⸗ 
freiheiten zugefichert und feflgefegt wurde, jeder Streit folle 
kuͤnftig durch Schiedsrichter befeitigt werben. 

- Der bejahrte Marfchall Zrivulzio,- welcher fo viele Kriege 
mitgemacht hatte, fprach: gegen den Riefenfampf bei Ma⸗ 
tignano waren alle Schlachten nur ein Kinderfpiel. Aus 
den Händen Bayards empfing der fiegende König den Rit⸗ 
terfchlag, und hielt einen prachtvollen Einzug in Mailand *). 
Maximilian Sforza, ber die frühern Hoffflungen nichts we⸗ 
niger als erfült, ‚ver fich faul, unfähig, ja faft thierifch un⸗ 
reinlich gezeigt hatte °), dankte faft mit Vergnügen ab: denn 
hiedurch fey er der Knechiſchaft der Schweizer, den Schere: 


1) Rad) Paruta 206 kam Alviano noch während- der Schlacht an 
und trug wefentlich zu dem Gewinn bei. 
2) Glutz 419. Garnier Hist. de France XXIII, 73. 
3) Glutz 440. Dumont IV, 1, urk. 102, 111. 
4) Bayard XV, 382. 
5) Sa conduite est miserable. Lettr. de Louis XII, 210, Er 
- war voller Läufe, Jovius XV, 320. Glutz 356. 





Ausſoͤhnung zwifhen Leo und Franz. 81 


’ Ä ⸗ 
reien des Kaiſers und den Betruͤgereien des Papſtes entgan= 1515. 
gen. Mit einem anſehnlichen Jahrgehalte lebte er in Frank⸗ 
reich und ſtarb erſt den 10ten Junius 1530. 

Franz uͤberließ den Venetianern das Land auf dem lin⸗ 
ken Ufer der Adda, und war im Begriff ſich gegen den Papſt zu 
wenden, als dieſer zu einer billigen Ausſoͤhnung die Hand 
bot. Am 11ten December 1515 zog der König mit 6000 Rei: 
tern in Bologna ein und ward von Leo mit ber größten 
Höflichkeit empfangen *). Zwifchen beiden Fam am 14ten De⸗ 
cember ein Vertrag zu Stande, im Wefentlichen folgenden 
Inhalts: der Papft verliert Parma, Piacenza, Modena und 
Reggio, behält aber Bologna und der König verhilft ihm zu 
Urbino 2). Der Kirche und den Medickern bewilligt Franz 
befondern Schuß, fowie dem Bruder des Papftes, Julian, 
große Einnahmen und Anftellungen in Frankreich. Weil fer 
ner die bisherige, durch einen Vertrag mit Karl VIL beliebte 
Wahlform der Stifter und Klöfter, zu Pfruͤndenkauf, Mein: 
eid und anderen Übeln geführt hat, läßt fich der König, als 
ein gehorfamer Sohn und um des allgemeinen Beſten wil- 
Yen, die Vorfchrift gefallen: daß er Fünftig in feinem Weiche 
alle geiftlichen Stellen befeßt, und die Wahlrechte der Stif: 
ter und Klöfter aufhören ). Dem Papſte hingegen werden 
die Annaten, von ist an, nicht nach einer alten unrichtigen Ab⸗ 
fchagung, fondern nad) ihrem wahren Werthe bezahlt. 

Vergeblich erhoben die Geiftlichen in Frankreich Laute 
Klage, daß der König und der Papft die Rechte der Kirchen 
eigennüßig und wiberrechtlich zerflörten; vergebens wiberfprach 
die pariſer Univerfität und berief ſich auf bie Entfcheidung 
einer Kirchenverfammlung; Alle wurben zum Gehorfam ge: 
zwungen *). Des Papftes Poltungen gingen indeß nicht 


\ 


1) Jovius XVI, 326. Memoir. de Louise de Savoye .422, 

2) Rayn, 26, 40. Gwuicc. 610. Bellay XVII, 66. 

8) Rayn. zu 1516, $. 12. Roscoe IT, 41. 

4) Belcar. 460. Loͤſcher I, 554. Mehr davon im vierten Haupt⸗ 

ſtuͤcke. 
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1515. in Erfüllung: denn e8 fanden ſich taufend Ausflüchte bei Er: 
mittelung des wahren Werthed der Annaten und man wußte 
faft immer die Summe auf den alten Satz hinabzubrüden. 
Gern hätte Franz nach ſolchem Erfolge auch fogleich die 
Anfprüche auf Neapel erneut, aber der Papft zeigte ſich kei⸗ 
neswegs geneigt ihn zu unterflügen, Ferdinand und Hein: 
rich VIII waren im Begriff fich gegen ihn zu verbinden, und 
Marimilien drang mit Heeresmacht bid vor die Thore Mais 
lands '). In diefem Augenblide wurden die ihm dienenden 
Schweizer wegen rüdftändigen Soldes meuterifch, Trivulzio 
brachte ihm durch erbichtete Briefe die Überzeugung bei: er 
ftehe mit jenen in Unterhandlung ?) und noch mehr gab ber 
Tod des Königs Wladislan VI von Ungern, den Planen des 
1516. Kaiferö eine andere Richtung °). Im December 1516 ſchloß 
er deshalb Frieden mit Venedig, und im Oktober des fol- 
genden Jahres verband fich dieſer Freiſtaat mit Frankreich 
auf wechfelfeitige Erhaltung des neuften Befisflandes *). Nach 
mehr als zwanzigiährigen Kriegen und Verwuͤſtungen ſchien 
endlich die Ruhe fir Italien wieberzufehren, in Wahrheit 
bereiteten fich aber größere Ereigniffe vor: denn durch den 
Tod Ferdbinands des Katholifchen (er flarb am 23ften Ja⸗ 
nuar 1516) erbte der Erzherzog Karl von Öfterreich die ſpa⸗ 
nifche Monarchie, und ein am 13ten Auguft 1516 zwifchen 
ihm und Franz zu Nojon abgefchloffener Vertrag, war nicht 
geeignet bie vielen Streitpunkte für lange Zeit zu befeitigen. 
Doc werden fich all diefe Dinge beffer überfehen laſſen, ſo⸗ 
bald die Gefchichte der pyrenäifchen Halbinfel bis zum Tode 
König Emanueld von Portugal, und zum Ende ber ſpani⸗ 
fchen Unruhen binabgeführt iſt. 


1) Guicc. 616, 
2) Sandov. I, 80. Jovius XVI, 341. 
8) Wladislav farb den 13ten März 1516. L’art de verif. 
VII, 440, 
- 4) Jovius XVII, 393. Dumont IV, 1, 119. 
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Portugal, bis auf den Tod König Emanuels bes 
Großen (1521) und 
Spanien, bis auf das Ende der bürgerlichen Kriege 
durch den Sieg bei Villalar (1521). " 


I. Portugal. 


Sn dem Jahre wo ber erfte Kreuzzug begann, 1095, über 
gab König Alfons VI von Kaftilien, das Land zwifchen dem 
Minho und Duero feinem Zochtermanne Heinrich, einem Ur⸗ 
enfel Hugo Kapets. Bon der Stadt Porto erhielt das Reich 
ben Namen Portugal, der große Sieg bei Ourique über 
die Araber (1139) erweiterte die Herrfchaft, und auf dem 
Reichötage von Lamego (1181) wurden mehre Gefege er: 
Laflen, welche die Erbfolge und die Rechte der Stände, vor 
Allem des, durch viele Kriege wichtig gewordenen Adels, nd= 
ber beflimmten. In der Mitte bes dreizehnten Jahrhunderts 
eroberten bie Portugiefen Algarbien, fehlugen im Jahre 1385 
bie, nach dem Abgange der Achten männlichen Linie auf das 
Reich Anſpruch machenden Kaftilier, bei Aljubarotta aufs Haupt, 
und fuchten fehon unter König Johann I (1383 — 1433) 
ihre Herrfchaft in Afrika auszubreiten. Weit wichtiger wur: 
den aber die Entdedungsreifen, welche -Ded Königs dritter 
Sohn, Prinz Heinrich (er flarb 1460) mit größter Einficht, 
Ausdauer und Erfolg leitete. Die Portugiefen entdedten 
1420 Madera, bald nachher die Azoren, 1450 den Sene⸗ 
6* 
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1481. gal, 4462 Guinea, 1486 das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung ). Endlich erreichte Vasko di Gama 1495 Die mas 
Iabarifche Küfte, welche Seefahrt: Camoens in feinem aͤcht 
vaterländifchen Heldengedichte, der Lufiade, mit einer Begei⸗ 
fterung befang, die durch Beifpiellofes Unglüd und Elend nicht 
erdrücdt werden Tonnte, und den Ruhm Portugals binficht- 

lich der epifchen Dichtlunft, dem Ruhme der gepriefenften 
-  Bölker zugefellt. 

Gleichzeitig mit diefen Seereifen und Entdeckungen, de: 
ven Folgen für die Gefchichte der gefammten Menfchheit Höchft 
wichtig wurden, gingen im Innern Portugals Veraͤnderun⸗ 
gen vor, deren Bedeutung an fich zwar nicht fo umfaflend 
ift, jedoch bier, (wo wir Europa immer vorzugsweife im Auge 
behalten) eine nähere Erwähnung verdienen. König Alfons V 
(der Enkel Johanns I) ſtarb neunundvierzig Jahre alt den 
28ſten Auguſt 1481 an einem Fieber, und ihm folgte ſein 
ſechsundzwanzigjaͤhriger Sohn Johann II?). Diefen Kö- 
nig Portugals kann man feiner Abfichten, Mittel und Zwecke, 
feiner Fehler und Vorzüge halber, Ferdinand dem Katholis 
ſchen, Ludwig XI und Heinrich VII als den Vierten zur 
Seite ſtellen. Zunaͤchſt hob er alle Verfprechungen und Frei- 
briefe auf, die er vor feiner Zhronbefleigung gegeben hatte, 
und fagte einem fich deshalb Befchwerenden: Dienfle, welche 
man jungen Fuͤrſten, binfichtlich ihrer Vergnuͤgungen leiſtet, 
verdienen in Vergeſſenheit geſtellt, oder eher geſtraft als be⸗ 
lohnt zu werden ?). 

An diefe einzelne Maaßregel reihte ſich der umfaſſendere 
Plan: den Adel (welcher allmaͤlig Macht und Einfluß erhoͤht 
und insbeſondere ſeinem Vater viel abgezwungen hatte) auf 
eine frühere Stellung zuruͤckzubringen und die, uͤberall be⸗ 
ſchraͤnkte, koͤnigüche Macht moͤglichſt zu erweitern. Auf dem 

im November 1481 nach Evora berufenen Reichstage, wo 


1) Sprengel Gefch. der geogr. Entbedungen, 373. 
“2) Pina chronica d’el Rey Joaö II, 9. 
3) Neufrille I, 489. 
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Drälsten, Adel. und Abgeorbnete der Städte erfchienen, ers 1482. 
bob ſich zunaͤchſt Zweifel und Streit über die Worte und 
Form der Huldigung: denn man Tannte die frühere Weife 
nicht genau und hielt die vom Könige geforberte Faffung für 
neu und für firenger ). Herzog Ferdinand von Braganza 
(deffen Familie von einem natürlichen Sohne König Johanns I 
abftammte) und mehre Andere, fanden aber bald noch wich⸗ 
tigere DVeranlaffung zu widerfprechen, ald ber König erklärte: 

1) er koͤme unmöglich alle Rechte, Befisungen, Freihei⸗ 
ten, insbefondere des Adels, fo ganz unbeftimmt und im Als 
gemeinen beftätigen, (wie es wohl feine Vorgänger aus. Noth, 
oder Übereilung gethan haben möchten); fondern verlange, 
daß ein Jeder frühere Schenkungen ermeife, Rechte darthue 
und Urfunden und Nechtötitel zur Prüfung vorlege, worauf 
er dann die Beſtaͤtigung nur ertheilen werbe, fofern fie ihm. 
der Bernunft und Gerechtigkeit angemeflen erfcheine ?). 

2). Zordere er, daß die Edlen auch für die Treue ihrer 
Unterthanen eidlich einftehn müßten. 

3) Könne er ihnen die peinliche Gerichtsbarkeit, welche als 
lein von der Krone gelibt werben dürfe, nicht einräumen. 

4) Verlange er, daß man nur .Rechtögelehrte zu Richtern 
ernenne und die Städte auch feinen Richtern offen ſtehn 
follten. | Ä 

Sp wefentlich diefe Punkte auch die neueſte Stellung, 
des Adels veränderten, mußte er doch gehorchen, und behielt 
ſich nur die rechtliche Ausführung feiner Anfprüche vor, hof⸗ 
fend daß der Herzog von Braganza hiebei den nachdruͤcklich⸗ 
ften Beiftand leiften werde. Ferdinand war ber reichſte und 
mächtigfte unter allen portugiefifchen Großen, ausgezeichnet 
durch ritterliche Zugenden, geliebt von feinen Freunden, ge: 
ehrt vom Volke. Unter dem vorigen Könige erfreute er fich 
des größten Einfluffes, und die jetzige Königinn war bie 


) Cidades e villas. Pina 18. zZ 


2) Pera delles confirmar os que razam, e justiga Ihe pare- 


cesse, ib. 22. 
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1482. Schwefter feiner Gemablinn. Anſtatt aber daß alle diefe Vers 
bältniffe hätten dazu dienen, follen, die Liebe Johanns oder 
doch wenigſtens feine Achtung zu erweden; erzeugten fie in 
ihm nur Neid und Argwohn gegen feinen nahen Verwand⸗ 
ten: denn dieſer allein Eönne feinen Planen mit Erfolg ent: 
gegentreten, und die Erniedrigung des Adels, fowie die noth⸗ 
wendige Erhöhung der Töniglichen Macht vereiteln. Sey das 
Haus Braganza geftürzt, fo habe alle Widerfeglichkeit ein 
Ende, und dem Könige fländen dann nur, wie es fich ge: 
bübre, gleich gehorfame Unterthanen gegenüber. Der Her 
309, obgleich gewarnt, glaubte nicht daß Johann zu gewalt- 
famen Manßregeln fehreiten werbe; dennoch ließ dieſer ihn 
plöglich verhaften und anklagen: er flehe mit Kaftilien in ver- 
rätherifchen Verbindungen, reize die Abgeorbneten der Gortes 
zum Widerſpruch gegen den König und verbiete die Beru⸗ 
fung an FZönigliche Gerichte Nicht bloß Perfonen feines 
Standes, (wie der Gerzog altem Herkommen gemäß ver: 
langte) fondern einundzwanzig Beamte, Räthe und Edle be 

ftellte Joham zu deflen Richten, und wohnte felbft den 
Sigungen bei. Vergeblich ftelte ihm bier Diego Pinbeiro, 
einer von ben Richtern vor: er koͤnne nach Recht und Billig- 
teit bei den Unterfuchungen und dem Spruche nicht gegen» 
wärtig feyn. Mit Verlegung unzähliger Formen, warb ber 
Prozeß binnen wenig Wochen zu Ende geführt und über Die 
Beftrafung abgeflimmt. Bei jeder auf den Tod Tautenden 
Stimme weinte und fchluchzte der König, doch ift unverkenn⸗ 
bar daß fein Einfluß fchredte und entſchied. Weit entfernt 
den Berurtheilten (wie man gehofft hatte) zu begnabigen, be= 
flätigte er den Ausſpruch, und mit größter Standhaftigkeit 

1483. litt der Herzog am 23ften Junius 1483 den Todesſtreich. 
Etliche lobten die Kühnheit, mit welcher Sohann den Gefah⸗ 
ven entgegengetreten fey und ale Keime zu Unruhen erſtickt 
habe; Andere dagegen klagten: der erfle edelfte Mann im 
Reiche, fey ohne Geſtaͤndniß, ohne Beweis todeswuͤrdiger 
Schuld, aus Haß und Argwohn und mit Verlegung alles 
Rechts, zur Gründung einer unumfchränkten Tyrannei hin⸗ 
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gerichtet worden '). Auch gebe die Unſchuld des Herzogs 1484. 
ſchon daraus klar hervor daß der König, für ein Verbrechen 
was Niemand allein zu begehn vermöge, Feine Mitſchuldigen 
habe auffinden Eönnen. 

Itzt aber unternahm der Schwager des Getöbteten, Ja⸗ 
tob, Herzog von Vifeo mit Mehren das aus Rache, was 
man jenem wohl ohne Grund vorgeworfen hatte. Der Koͤ⸗ 
nig, welcher hievon. Kunde erhielt, berief den. Herzog zu fich 
und fragte ihn, ald er Feine Gefahr ahnend, allein erſchien: 
Better, was würdeft Du thbun, wenn Dir Jemand nad) dem 
Leben trachtete? Ihm wo möglich zuvorkommen, antwortete 
Viſeo. Da rief der König: Du fprihfl Dir ſelbſt Dein Ur: 
theil! durcchbohrte ihn mit dem Schwerte, und befahl num 
die Gründe und Anklagen zu Papier zu bringen ?). Die: 
übrigen Verfchwornen wurden, fofern fie nicht entflohen, ohne 
Beobachtung der Formen oder genaue Unterſuchungen, hart, 
ja meiſt am Leben geſtraft. 

Durch Vorgaͤnge ſolcher Art wurden die Cortes einge⸗ 
ſchuͤchtert und bewilligten z. B. im Jahre 1490, 100,000 Kru⸗ 1490. 
ſaden Heirathsſteuer, wozu der Koͤnig die Sinnehmer febte, 
o&gleich den Gemeinden die weitere Ausſchreibung und Ver⸗ 
theilung uͤberlaſſen blieb ). 

Unterſuchungen gegen die Ketzer beguͤnſtigte Johann, ent 
ſagte aber, ſeiner urſpruͤnglichen Natur zuwider, auf Anſu⸗ 
hen Papſt Innocenz VIII dem alten. Rechte: daß alle paͤpſt⸗ 
lichen Bullen, por ihrer Bekanntmachung, (zunaͤchſt freilich 
nur in Hinſicht ihrer Achtheit) geprüft werden follten *). 

Überall zeigte ſich Johann koͤniglich, voll Anfland und — 
Binde. Er war. gefchiet in alten Leibesuͤbungen, im Außern 
mehr furchtbar als einnehmend, und begierig nach. Geld und; 


1) Neufville I, 519. 
2) Pina 59. 


3) De que os povoos feceram suas repartigoes antre sy, e el 
Rey pos os recebedores. ib. 102. Ä 


4) Ib. 75, 79. 
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Gut, weil er darin ein Hauptmittel fük feine Zwecke fab. 
Meift entfchieb er ohne Rath zu hören und warb fchon des⸗ 
halb nie von Günftlingen beherrfcht *). Hatte er einmal fein 
Wort gegeben, fo hielt er es überall, mochte ed mun ihm 
oder Andern, Gluͤck, oder Nachtheil und Verderben bringen. 

Johanns einziger ehelicher Sohn, farb vor ihm an den 
Folgen eines Sturzed vom Pferde; der Verfuch feinem uns 
ehelichen Sohne Georg die Thronfolge zuzufichern, mißlang 
und als der König am 2öflen December 1495 (400 Jahre 
nah Gründung des Neiches) ftarb, folgte ohne Hinderniß 
als nächfter Erbe Emanuel, Herzog von Beja, der Sohn 
feines Oheims, der Bruder des ermordeten Herzogs von Viſeo. 

Emanuel, damald fechsundzwanzig Jahre dit, hat 
fpäter den Beinamen des Großen erhalten; theild wegen eis 
gener Verdienfte, theild weil der Glanz der Großthaten feis 
nes Volkes auf ihn zurüdflrahlte. Zur Erhaltung der innern 
Ruhe trug es bei, daß er, weit entfernt die Vermaͤchtniſſe 
König Johanns für feinen unehelihen Sohn Georg zu ver- 
fürzen, diefen aufs freundlichfte und ehrenvollfte behandelte ?). 
Nicht minder günftig ſtellten ſich die auswärtigen Verhältniffe 
als er Tabelle, die ältefle Tochter feiner mächtigften Nach⸗ 
barn, Ferdinands von Aragonien und der Ifabelle von Ka⸗ 
flilten heirathete, und fich hiemit die Ausficht auf die Erb⸗ 
fchaft der fpanifchen Monarchie eröffnete. Auch wurden beide, 


‚Emanuel und Ifabelle, im Jahre 1498, bei ihrer Anmwefen= 


1498. 


heit in Kaftilien ald Fünftige Thronfolger anerkannt, und ob⸗ 
gleich Aragonien ſich nicht ganz fo bereitwillig zeigte, verfprach 
Emanuel doc ſchon damald für den Fall einer Vereinigung 
Portugals und Spaniens: er wolle jedem Reiche feine Rechte 
laffen, Feine Fremden anftellen u. dergl. mehr °). Allein die 
Königinn Ifabelle von Portugal ftarb den 24ften Auguft 
1498 im MWochenbette und zwei Jahre nachher ihr einziger 


1) Pina 194. 
2) Goes 1, 4, 8. 
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Sohn Michael). Hiedurch verfchwand die Hoffnung Spa: 1498. 
nien zu erben: denn Karl V war der Sohn der zweiten 
Zochter Ferdinands des Katholifchen, während Emanuel in 
zweiter Ehe nur die dritte Tochter deſſelben Marie, und nah 
deren Zode Eleonore, die Schwefter Karls V, heitathete. 
Das enge Verhaͤltniß Emanueld zu Ferbinand dem Kas 
tholifchen blieb jedoch nicht ohne alle Folgen für die innere 
Regierung Portugals; fo reihte fich 3. B. daran eine Vers 
folgung der Juden. Als diefe namlich im Jahre 1493 aus 
Spanien verjagt wurden, nahm König Iohann an 30,000 Fa⸗ 
milten in Portugal auf, theild aus Mitleid, theild um fleis 
Bige Unterthanen und anfehnliche Steuern zu gewinnen. Konnte 
Jemand die legten, (deren Höhe verfchieden angegeben wid) 
nicht bezahlen, blieb er Sklave und warb vom Könige nach 
Belieben einem Herrn zugewiefen ?). Biel milder ließ Ema⸗ 
nuel die Juden während ber erften Zeit feiner Regierung: bes 
handeln, im Sahre 1497 erhielten fie dagegen (wahrfchein> 
lich in Folge fpanifcher Einwirfung) den Befehl binnen einer 
ungemein Furzen Frift das Land zu verlafien, oder Chriften 
zu werben. Größere Mißhandlungen befücchtend, genuͤgten 
Viele, (wenigftend zum Schein) der ledten Bedingung; wer 
fie dagegen zuruͤckwies und die gefegte Friſt der Auswandes 
sung verfäumte, ward Sklave ). Vergeblich fuchten. alle 
Gemäßigteren im Rathe des Königs die nahe liegenden Gründe 
gegen ein folches Verfahren mit Ernſt geltend zu machenz 
in falfchem Religionseifer ging Emanuel noch "weiter und Aieß, 
an einem heimlich beflimmten Zage, ben Juden ihre untes 
vierzehn Jahr alten Kinder wegnehmen und vertheilen, um 
fie auf feine Koſten im Chriftenthume zu erziehen. Mandye 
Chriften wurden durch die Klagen der jüdifchen Ältern ge⸗ 
rührt und halfen deren: Kinder verfledenz; an andern Orten, 


1) Am &Often Julius 1500. Garita: IV, 188. 


2) Qui servum Judaeum habere cupiebat, eum a rege postu- 
labat. Osorius 7. Goes 10. Neuſv. I, 609. Pina 174. 


3) Osor. 115. Goes 17. Neufv. 1I, 17, 
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1506. wo die Juden ſolch Mitleid nicht fanden, geriethen fie bages 
gen oft in die höchfle Verzweiflung, warfen ihre Kinder in 
Brunnen und Zlüffe, ober brachten fie auf irgend eine Weiſe 
ums Leben. 

Als neun Jahre darauf ein bekehrter Jude in Liſſabon 
an einem vorgeblichen Wunder zweifelte, entſtand ein unge⸗ 
heurer Aufruhr, in welchem er, nebſt 2000 getauften und 
nicht getauften Juden, erſchlagen wurde. Am meiſten trie⸗ 
ben zwei Mönche zum Morden an und ließen die Ungluͤckli⸗ 
chen felbft von Altären und Kreuzbilbern binwegreißen; auch 
gefellte fi) zu der furchtbarften Grauſamkeit, außerdem noch 
der nichtöwindigfte Eigennuß :), Manche Chriften, welche 
Juden ähnlich fahen, wurden. ebenfalls umgebracht; ja Die 
kuͤhnſten Srevler bezeichneten ihre Feinde und andere reiche 
Leute. kurzweg als. Juden, damit fie ebenfalls erfchlagen und 
geplündert würden. Sobald der König von dieſen Unthaten 
hörte, ſtrafte er die läßigen Obrigkeiten, welche ‚nicht ben 
Muth gehabt hatten fich den. Freveln fogleich mit Nachdruck 
zu wiberfegen, ließ jene Mönche erbroffeln und verbrennen, 

. und nahm. der Stadt mehre, Ihr feüher. bewilligte Vorrechte. 
»  . Überhaupt wirkte Emanuel mit Berftand auf die Anord⸗ 
nimg aller innern Verhältniffez aber freilich tritt (eine Folge 
feiner Perfönlichkeit und der Sohannd ID) das Monarchifehe 
iwmer mehr herand,. während man eine Zheilnahme der Staͤnde 
rirgends, oder doch nur ſelten gewahrt. Im Jahre 1498 
antwortete ber König beifaͤllig auf etliche Anträge derſelben, 
lehnte aber ihren Vorſchlag, die Acciſe abzuſchaffen, aus er⸗ 
heblichen Gruͤnden ab. Nur die Geiſtlichkeit, welche man 
ſehr ehrte und beguͤnſtigte, erhielt eine Befreiung von dieſer, 
wie von einigen andern, bisher gezahlten Abgaben; woflr 
fie. kaum fo dankbar, ald das Volk mit Erhöhung mancher 
Säße unzufrieden war. Emanuel gab den Befehl alle Rechte 
ber einzelnen Landfchaften zu fammeln und zu ordnen; er er- 
theilte verfchiedene neue Stadtrechte und erläuterte die älteren ?). 


1) Osorius 116. 
2) Goes 25, 27, 33, 602. Sayas 374, 
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Nicht mindere Sorgfalt zeigte er für Erhaltung ber Archive 
und. Urkunden, für Auffuchung von. Alterthuͤmern und für 
vaterländifche Gefchichtfehreibung. Seine Diener hielt ex uns 
ter firenger Auffiht umd gab, zur Minderung des wachfens 
den Aufwandes, Kleiderordnungen mit Ruͤckſicht auf Stand 
und Reichthbum. Kirchliche Vorfchriften beobarhtete er gene, 
ehrte den Papft und gründete etliche Klöfter und Stifter, Kr 
war arbeitfam, wohlthätig, herablaffend, „milde, dankbar und 
keuſch. Ob er gleich einen guten Zifch führte, aß er bach 
nur wenig und enthielt fich des Weines ). Ein Freund ges 
felliger Fefte und heiterer Leibesuͤbungen, ein eifriger Jaͤger 
und geſchickter Schuͤtze. Bor allen Künften liebte er di Mus 
fit und hatte eine der beiten Kapellen tn Europa. : Auf feis 
nen Anzug verwandte ex viele Sorgfalt; nicht aus Eitelieh, 
fondern weil ed der Anſtand fo verlauge. 
Alle Antraͤge ſich in die Streitigkeiten der ſüdeni, 
ſchen Mächte einzumiſchen, lehnte er ſtandhaft abz und mit 
wie großem Rechte)! Wahrend jeme. in endlofen Kriegen 
ihre Kräfte vergeudeten, nach Grundfägen verfuhren welche, 
unter den Namen: hoher. Staatsklugkeit; ‚aller Sitte und Tu⸗ 
gend Hohn fprachen, und ſchon um deswillen mie ein irgend 
erhebliches und erfreuliches Ziel erreichen konnten; ‚hatte bie 
Portugiefen eine. höhere Begeiſterung ergriffen, und größer . 
Zielen entgegengefuͤhrt. So wie im zwölften Jahrhundert 
die Kreuzzüge den Geſichtspunkt der europaͤiſchen Menfchheit 
glößlich erweiterten und eine neue verboppelte Thaͤtigkeit ber 
vorriefen; fo war itzt ber Gedanke lebendig geworden, allen, 
in blinden Gögendienft verfunfenen Voͤlkern, des Chriſten⸗ 
thums befeligende Lehre zu bringen, und den Erdball, Diefen 
damals noch größtentheils unbekannten Wohnfig der Me 
ſchen, in allen Theilen kennen zu lernen.. ZItzt iſt freilich eine 
Reiſe nach Indien etwas Gewoͤhnliches, Alltaͤgliches gewor⸗ 
den, und das Neueſte ſchon im Weſentlichen belannt; aber 


Goes 595. Osor. 372. 
2) Osor. 297. 


92 Erſtes Bud. Zweites Hauptflüd. 


damals! Alle Gebanten und Empfindungen, deren die Bruft 
des. Menfehen nur fähig ift, mußten die Fühnen Schiffer er- 
greifen und beieben:-von Furcht, Entfeßen und Zodesgefahr, 
durch Teife "Hoffnungen, zu größerer Sicherheit, zum Jubel 
der höchften Freude. Welche Überrafchungen ſchon an ber: 
Weflküfte Afrikas, eine fremde Natur, noch fremdere Sitten 
der rohen Voͤlkerſtaͤmme; welche Freude, das Vorgebirge der 
Stürme und Ungewitter nad) glüdlicher Unifchiffung das Vor⸗ 
gebirge des guten Hoffnung nennen zu dürfen! Ist Spuren 
höherer Bildung auf der Oftküfle Afrikas, arabifche Laute 
welche Vermuthungen beftätigen, Hoffnungen fleigern, nun 
Sagem von Indien, dann beflimmte Beweife des Verkehrs, 
endlich das erfehnte Land felbft in allem Glanze füdlicher Res 
gionen, mit feinem Reichthume, feiner Schönheit, feiner Bil⸗ 
dung, alle Erwartungen nocd weit ‚übertreffen 1! Sehe 
entffand eine allgemeine Begeifterung in ganz Portugal, die 
größten Anftvengungen wurden nicht gefcheut, jedes Jahr 
ſandte neue Slotten nad) Indien, und auf dem wunderbaren, 
ganze. MWelttheile umfaffenden Schauplatze entwideln die Porz 
tugiefen Klugheit, Helvenmuth, Geduld und Ausdauer in eis 
nem Grade, welcher die größte Bewunderung verdient, und 
fie "zu einem weltgefchichtlih immerdar denkwuͤrdigen Volke 
erhebt. Am 9ten Julius 1497 Tief Vasko di Gama mit vier 
: Schiffen aus dem Tajo auß, und am 19ten Mai 1498 er- 
reichte er Calerut. Am Hten März 1500 :fegelte Cabral ab 
und entdeckte, fi mehr weſtlich haltend, Braſilien. Nach 
wenig Jahren handelten die Portugiefen an allen indifchen 
Küften und Franz von Almeida, welcher von 1505 bis 1509 
als Vicekönig in jenen Gegenden befehligte, faßte vorzüglich 
jene Hanbelözwede ind Auge. Größere Plane hegte, bie 
Gruͤndung ganzer Reiche und die Herifchaft des Chriften- 
thums bezwedte fein großer Nachfolger, Alfons Albuquerque 
(1510 — 1515) ?). Am 15ten Februar 1510 ergab fich ihm 
1) Goes 35 — 45. 


... 2) eider zeigte ſich hiebei auch arge : Undulbfombeit Bohlens 
Indien I, 109. 
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Goa, im naͤchſten Iahre erſtuͤrmte er Malakka, ben Mittels 
punkt des oͤſtlichen Welthandeld, feste ſich in den Beſitz Cey⸗ 
lond und der Molukken, und eroberte. endlih Ormuz, bie 
reichfte und wichtigfte Handelsſtadt im perfifchen Meerbufen. 
Im Sahre 1518 dehnten die Portugiefen ihren Handel-bis 
China aus, und kamen in ben Befik von Makao. Ihre Slots 
ten beherrfchten alle Meere, von Weftafrika bis zur Suͤdſee; die 
ſchoͤnſten Infein, die ficherften Häfen waren in ihren Häns 
ben. Ein kleines Volk Europend hob ſich in wenig Jahren, 
über viel zahlreichere feines und anderer Welttheile, und Emas 
nuel an der Spige diefes Volkes war ein glüdlicher, großer 
König. Ruhm und Reichthum firömten herbei, aus nie ges 
nannten Ländern erfchienen Geſandte, und alle Könige Eus 
ropens fuchten feine Sreundfchaft. Bei der größten Thaͤtig⸗ 
Feit herrfchte doch überall Ordnung, raſche Fortfchritte ließen 
frühere Mangel ganz verfchwinden, und Niemand zweifelte 
an der Dauer diefes Gluͤckes. In fo günfligen Verhältniffen 
hinterließ Emanuel das Reich feinem Sohne Johann; er ftarb 
zweiundfunfzig Sahr alt, den 13ten December 1521 an eis 1521. 
nem Sieber. 


DU. Spanien. 


Spanien, von Nordoften her durch Voͤlker verfchiebe: 
nen Stammes beſetzt, von Phöniciern befucht, von Kartha⸗ 
gern zum Theil, von ben Römern ganz unterjocht, blieb un⸗ 
. ter deren Herrfchaft bis im Anfange des fünften Jahrhun⸗ 
derts Vandalen, Alanen und Sueven über die Pyrenaͤen hinab 
sogen. Ihnen folgten in größerer Zahl die Weftgothen und 
gründeten ein mächtiges Reich, welches indeß im Jahre 712 
durch die Niederlage bei Zered de la Frontera in Andalufien, 
ein Ende nahm. Seitdem beherrfchten Araber die Halbinfel 
und nur im Nordoften und Norbweften leifteten die Chriften, 
duch die Natur des Landes begünftigt, den tapferften Wi⸗ 
derſtand. Diefer Kampf würde indeß fchneller mit dem Un- 
tergange ber einen, oder ber andern Partei geendet haben, 
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wenn nicht Wechfel dev Herrfcher, Theilungen und Mißgriffe 
mancherlei Art auf beiden Seiten eingetreten wären; erſt nach 
780 Jahren, im Jahre 1492 ward mit der Erobenmg Gras 
nadas die Herrſchaft der Araber voͤllig zerſtoͤrt. 

Wenn einerſeits dieſe Fehden nicht ohne Grauſamkeit, 
Religionshaß, Vernichtung vieles Guten und Schoͤnen ge⸗ 
fuͤhrt wurden; ſo ſtaͤhlten ſie andererſeits den Muth, erzogen 
zur Selbftaͤndigkeit, und erhoben uͤber das Unbedeutſame des 
ruhig dahinfließenden Lebens hinaus, zu Heldenſinn, dichte⸗ 
riſcher Begeiſterung und zu einer durchaus eigenthuͤmlichen 
wunderbaren Vereinigung des Chriſtlich⸗Europaͤiſchen mit 
Suͤdlich⸗Arabiſchem. Ferner hinderten jene Theilungen zwar 
die fchnellere Vereinigung bed chriftlichen Spaniens zu einem 
mächtigen Staate; allein jedes Pleinere Reich gewann deshalb 
eine deſto eigenthümlichere Geftaltz ja jede Stadt mußte fo 
oft für fich daftehn, wagen und Fämpfen, daß das Genof- 
fenfchaftliche, Korporative und Staatsrechtliche beftimmter her⸗ 
vortrat und ſich entwidelte. Dem Geiftlichen gab fehon ber, 
immer lebhaft vor Augen ftehende, Gegenfab zu den Muha⸗ 
mebanern hohe Bedeutung, und nicht minder wichtig warb 
durch die obwaltenden DVerhältniffe der ritterliche Kaͤmpfer, 
ber Adelige. Diefe große Macht und Selbfländigkeit der 
Geiftlichkeit, des Adels und der Bürger, ftellte aber in den 
meiften Landfchaften die Fönigliche Macht in den Hintergrund; 
und feitvem die maurifche Gefahr nicht mehr zur Einigkeit 
zwang und den Kräften eine beflimmte Richtung gab, geties 
then diefe feindfelig an einander: Ordnung, Gerechtigkeit und 
Friede verfchwand, der Fehden war Fein Ende, und die Ba- 
rone erlaubten fich die größte Willie gegen Geringere und 
Untergebene. Deshalb, und weil: gleihmäßiger Schub faft 
nur vom Throne ausgehen Fünne, erfchien eine Erhöhung ber 
koͤniglichen Macht den Meiften wünfchendwerth. 

Die Vermählung Ferdinands von Aragonien und Iſa⸗ 
bellend der Erbinn von Kaftilien, (im Jahre 1469) führte 
zwar nicht zu einer völligen Verfchmelzung beider Meiche, 
wohl aber zu einträchtiger und verflärkter Wirkſamkeit für 
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diefelben Zwecke!). Iſabelle herrfchte von 1474 bis 1504, 
Ferdinand von 1479 bis 1516 und beide verfolgten lebens⸗ 
Länglich und unmandelbar den Plan: die hohe Geiftlichkeit | 
Durch größeren Einfluß auf Belegung der Stellen von fidh 
abhängiger zu machen ?), das Sroßmeifterthum ber wichtigen 
Ritterorden mit der Krone zu vereinigen, bie vergeubeten 
Staatögüter möglichft einzuziehen und die Willkür der Bas 
one, nöthigenfalls mit Hülfe der Städte, zu brechen. Zwei 
Herrfchern von folcher Klugheit und Befonnenheit, fo uner⸗ 
muͤdlicher Thätigkeit mußte das gelingen, was Viele vor ih: 
nen mit fchlechtem Erfolge verfucht hatten. Überall (das ges 
flanden felbft die meiften Gegner), wuchs die Ordnung, ins 
nere Sehden hörten auf, die Rechtöpflege warb unparteilfcher 
und firenger, die Wahl aller Beamten gefchah mit größter 
Umficht, und das niedere Volk fand bei den Königen Schuß 
gegen ungerechte Herren. Wenn Iſabelle leichter große Ges 
danken ergriff und fich dafür begeifterte, fo fchaffte Ferdinand 
Die Mittel zur Ausführung herbei ?). Beide waren fparfam: 
Doch fchonte diefer nie das Geld wo es die Umflände vers 
Yangten, jene nicht wo der Glanz ded Königthums Ausga⸗ 
ben zu erfordern fchien. Unter allen Unterſtuͤtzungen lohnte 
fi) aber niemald eine reichlicher und großartiger, als bie, 
woelche dem Genuefer Chriftoph Colon oder Columbus zu 
Theil ward. Es fen deshalb verftattet hier bie Gefchichte der 
Entdedung Amerikas, jedoch nur in der Kürze einzufchalten, 
wie fie der Plan unferes Werkes erheifcht. 

Chriſtoph Columbus, geboren in Genua, war feit dem 
vierzehnten Jahre feines Alters ald Seemarme in allen damals 
befannten Meeren umbergefchifft. Wiftenfchaftlich worgebildet 


1) Unica mente, unico spiritu gubernantur. Petr. Mart. I, 6. 
2) Gab doc Ferdinand feinem unehelihen Bohne Alonfo das 
Erzbisthum Saragofja ale er erft fieben Jahre alt war. (Argens. 
882.) Berner vier Abteien, mehre andre Pfründen, und das Erzbid: 
thum von Monreale in Sicilien. 
$) Le Gendre ]J, 285. Ferrer. XII, 123. 469. Ourita anales 
de Aragon I, 8. 
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1492.ımb von dem Gange aller bisherigen Entdeckungen genau 
unterrichtet, entſtand ihm die Überzeugung: ed muͤſſe gegen 
Abend der Weg nach Indien zu finden, ober ein großes 
Land dafelbft anzutreffen feyn '). Schwimmende Baums 
ſtaͤmme, weſtwaͤrts fliegende Vögel, umtreibende Kähne, todte 
Körper, diefe und aͤhnliche Anzeichen beflätigten, was eine 
gründliche Theorie zu verlangen fehien. Allein weder in Genua, 
noch in England, noch felbft.in dem, für Tühne Unterneh⸗ 
mungen diefer Art Damals fo begeifterten Portugal, fanden 
feine Vorftellungen Eingang, und nad) Jahre langem, gleich 
vergeblichem Bemühen, wollte er ebenfalld Spanien verlaffen; 
als fi) Sfabelle, erfreut über die Bezwingung Granadas, 
entfchloß eine geringe Summe zur Ausrüflung einiger Schiffe 
berzugeben. Columbus felbft übernahm ein Achttheil der Ko- 
fien, und ward im voraus und unter großen Begünfligungen 
zum Statthalter aller zu entdeckenden Länder ernannt. Am 
Sten Auguft 1492 fegelte der Fühne Mann mit drei Fleinen 
Schiffen und achtzig Begleitern von Palos, einem unbedeu⸗ 
tenden Hafen Andalufiens ab. Mit jedem Tage der lang 
ſich binziehenden Fahrt minderte fich aber die Hoffnung und 
wuchs die Ungebuld der Matrofen, obgleich ihnen Columbus 
Elüglih verfchwieg, wie ungemein groß die bereit5 zurüdges 
legte Meilenzahl fey ?). Furcht, Dummheit und Frechheit 
ſchienen obzufiegen, und den Plan, die Hoffnung feines, gan- 
zen Lebend zu vernichten. Es trieb ihn ja nicht die gewoͤhn⸗ 
liche Neugier, welche, die Hände in den Schooß legend, fich 
das Neue bequem zukommen läßt; es fland die Ehre feines 
Namens, die Wahrheit der Wiffenfchaft auf dem Spieles 
ex lebte der begeifterten Hoffnung neue’ Welten zu entbeden, 
und den Menfchen zum Herrn des ganzen Erbballd zu erhe⸗ 
ben. Bon der Vorfehung war er zum. Werkzeug auderjehn, 
den zeitherigen Geſichtskreis glänzend zu erweitern, und wie: 
man auch über die Folgen der Entdeckung Amerifad im Ein: 


1) Navarrete relations des voyages de Colomb I, 123, 180, 
2) Navarrete H, 37. 
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zelnen denken mag: Niemand kann leugnen, daß die fruͤhere 1492. 
Beſchraͤnkung ſich nicht willkuͤrlich feſthalten ließ, und die Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechts dieſe Entwicklungsſtufe noͤthig 
machte und herbeifuͤhrte. | 

Unterdeß zeigten fic) Worboten des Landes: bie Tiefe 

des Meeres nahm ab, man fand fehwimmenbes Holz, und 
erblickte endlich am 12ten Oktober 1492 die Küften der Ins 
fel Suanahani oder S. Salvador. So groß und laut war. 
ist die Bewunderung für Kolumbus, ald vorher der Zabel, 
und wo möglid noch größer das Erſtaunen über die Mens 
fhen, und die Natur. Nachdem auch Cuba, auch Hispa⸗ 
niola entdeckt und auf legter Infel eine Rieberlaffung ange: 
legt war, Eehrte Kolumbus nach Spanien. zurud und ward 
am 15ten April 1493 in Barcelona von den Königen. aufs 
ehrenvollfte empfangen. Noch in demfelben Iahre begann er . f 
feine zweite Reife, und entdedte die Inſeln Deſirade, Dos Ä 
minita, Guadeloupe, Antigua, Jamaika, ja das feſte Land 
von Amerika, obgleich er es diesmal noch nicht betrat ). 
Leider aber fand er die Anſiedler durch Willkuͤr entartet, und 
mit den Einwohnern fo verfeindet, daß fie Feine Lebensmit⸗ 
tel bauen wollten,. damit die Spanier verhungern möchten. 
In offenem Kriege fiegten diefe über eine ungeheure Mehr: 
zahl, und ließen. nun ihrer Grauſamkeit um fo frevelhafteren 
Lauf, als fie Nichtchriften und Menfchen amerikanifchen Stam⸗ 
mes, Feiner meufchlichen, Behandlung würdig achteten. 

. Zwifchen die zweite und dritte Reife des Kolumbus fällt 
die, des Florentinerd Amerigo Vespucci, der fo lange nicht 
für den wahren Entdeder Amerikas gehalten werben Tann, 
als der Nachtreter auf großen Bahnen, hinter bem Bahn 
brechenden Genius zuruͤdſteht. 

Bei der dritten im Jahre 1498 angetretenen Reife er: 1498. 
reichte Kolumbus die Inſel Trinidad und das Feſtland am 
Ausfluffe des Dronofo. Die Matrofen (zum Theil aus Ge: 
Hraniien befreite Verbrecher), zwangen ihn aber nach His: 


Y Nach Nadarrete IL, 6 hielt Kolumbus Cuba “ das Feſtland. 
J. | 
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paniola zuruͤckzukehren, erlaubten ſich hier Unbilden aller Art 
und fanden Gelegenheit Klagen und Verleumdungen wider 
Kolumbus bei Ferdinand und Iſabelle anzubringen, welche 
hierauf den Ritter des Calatravaordens Franz von Bovadilla 
als Schiedsrichter nach Amerika abſchickten. Ohne alle Un⸗ 
terſuchung, ohne. Rücdficht auf das klarſte Recht und die groͤß⸗ 
ten Berbienfte, ließ dieſer Frevler den Kolumbus verhaften 
und in Ketten nach Spanien fenden. Ferdinand und Iſa⸗ 
belle mißbilligten biefes Verfahren und befreiten ben Gefan⸗ 
genen; bielten ihm aber unter allerhand Vorwaͤnden ben fruͤ⸗ 
bern Vertrag nicht: denn balb hieß ed das Entbedte fey zu 
wichtig, bald es verurfache nur Ausgaben und bringe (was 
damals allein gefchägt wurde) fein Gold. Cabrals Rückkehr 
aus Indien mit reicher Labung, bewirkte jedoch, daß man 


1502. dem Kolumbus im Jahre 1502 zu einer vierten Reife Un 


terſtuͤtzung bewilligte. Er erreichte das Vorgebirge Gracias 
a Dios auf der Landenge von Panama, benannte den fchöns 
flen der vorgefundenen Häfen Portobello, litt aber auf dem 
Ruͤckwege Schiffbrud an der Küfte von Jamaika. Ovando, 
der fpanifche Statthalter auf Hiöpaniola, ließ den Unglüds> 
lichen nicht bloß vorfäglich ohne Hülfe, fondern verbot auch 
den gutmüthigen Indianern ihm Lebensmittel barzuxeichen. 
Nur die Zucht vor einer, durch Kolumbus verkuͤndigten 
Mondfinfterniß, überwog zulegt die Furcht vor den Befehlen 
des Statthalter. Als jemer endlich, nach den größten Muͤh⸗ 


1504. feligfeiten, im December 1504 wieber in Spanien anlangte, 


fand er feine Beſchuͤtzerinn Ifabelle tobt; Ferdinand, der 
feiner nicht mehr zu bedürfen glaubte, vernachläßigte ihn 
gänzlich, und fo flarb diefer Mann, dem (felbft abgefehen 
von der unermeßlichen Wichtigkeit feiner Entdeckungen) we⸗ 
nige in ber Geſchichte an Klugheit, Geſchicklichkeit, Ausdauer 
und Charaktergröße gleich Tommen, am 20ften Mai 1506 zu 
Valladolid, mehr vieleicht an Kummer über Undank, als an 
den Folgen bed Alters, Er zählte neunundfunfzig Jahre und 
befahl in feinem letzten Willen, die Ketten, an welche man 
ihn einft gefchmiebet hatte, in bas Grab zu legen. 


7 
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Solcher Schattenſeiten finden wir, dem oben erwähnten 1504. 


Lobe gegenüber, nur zu viele in der Regierung Ferdinands 
und Iſabellens. Der verwerflihen Politik hinfichtlich der 
italienifchen Angelegenheiten bier nicht nochmal zu erwähnen, 
verdient die harte Behandlung und Zwangsbekehrung der 


Mauren, nah der Eroberung Granada im Jahre 1492, 1492. 


und die gleichzeitige Vertreibung der Juden den fchärfften 
Zabel. Schon damald wiberfprachen buldfamer Gefinnte; 
allein der Aberglaube, daß fchlechthin alle Einwohner eines. 
Landes denfelben Glauben befennen müßten, überwog bie 
erheblichften Gegengruͤnde, und der, in allen Künften ber 
Staatsklugheit angeblich fo eingelbte Ferdinand, verfannte 
bier durchaus ben Vortheil feines Reiches *). Im März 1492 
erging der Befehl: alle Juden verlaffen bei Todesſtrafe bins 
nen drei Monaten dad Land. Ihre Güter Sinnen fie mits 
nehmen, aber nicht in Gold, Silber, oder Münze, fondern 
in Waaren, oder nm Wechfeln. — Hieraus folgt, daß die 
Meiften in Wahrheit bewegliche, wie unbewegliched Gut zus 
ruͤcklaſſen mußten. 80,000, oder (wie Andere wollen) bis 
400,000 fpanifche Juden, gingen hierauf nach Portugal, Nas 
varra, Italien, Deutfchland, der Türkei, Afien und Afrika. 
Sehr Viele wurden aber unterwegs geplündert und erfchlas . 
gen,- Andere kamen vor Hunger, durch Krankheiten oder auf 
dem Meere um; Einzelne endlich brachten die Peft nach Neas 
pel, wo fie ein Jahr lang die größten Verwüflungen ans 
richtete. 

Unter demfelben Vorwande, die Reinheit des chriftlichen 
Glaubens zu erhalten, gründeten Ferdinand und Iſabelle, 
(nicht ohne Widerſpruch der, Stände und ſelbſt gegen den 
Wunſch des Papftes) das Inquiſitionsgericht welches neben 
allen aͤußerlich genannten Zwecken, auch den geheimen, der 
Mehrung koͤniglichen Einfluſſes verfolgte und ruchloſe Mit⸗ 
tel anzuwenden faſt nie verſchmaͤhte. | 

Liebestraͤnke, bereitet aus Stierhoden und überhigigen 


1) Curita I, 9, III, 171, 174. zerrer. XI, $. 350, 
Ä oo 7* 
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1516. Kräutern, welche die Yähme, häßliche Königinn Germaine ih⸗ 
rem vierundſechzigjaͤhrigen Gemahle gab, um ihn zum Kin⸗ 
derzeugen tuͤchtig zu machen, verkuͤrzten ihm das Leben '). 
Sieben Wochen vor ihm, am 2ten December 1515- flarb 
Gonfaloo von Cordova, feinen Ruhm überlebend und oft in 
Gefahr auf Befehl des argwöhnifchen Königs verhaftet zu 
werben ?). Ferdinand war nicht groß aber wohl gebaut, blond 
und rothwangig, mäßig in Efjen und Trinken und gefchidt 
‚in allen Xeibesübungen. Er galt für den weifeften aller Kö: 
nige Europend, während Macchiavel mit Recht von ihm 
fagt: „Serdinand war mehr liſtig und glüdlich, ald klug und 
weife 3). — Überall wußte er feine Begierden und Münfche 
mit dem Namen der Religion und des gemeinen Beften zu⸗ 
zubeden, und 10,000 Seelmeſſen, welche er für fich lefen 
hieß, follten vielleicht jene Heuchelei wieder gut machen. Doch 
kann man feinem Gefchichtfchreiber Curita einräumen: es fey 
unbillig, Schuld und Vorwürfe, welche alle Fürften jener 

> Beit träfen, einem allein aufzubürben *); und nur zu wahr 
fagt der ehrliche Mezerai: „von allen diefen Herrfchern hatte 
Einer fo wenig Religion wie der Andere; fie legten Durch 
ihre Reden und Handlungen einen nichtöwürdigen und thies 
riichen Atheismus dar, während fie fich dennoch auf ihre tiefe 
Weisheit und feine Staatskunft viel zu Gute thaten *).” 

Eine Zeit lang hatte König Ferdinand den Plan, feis 
nem jüngeren Enkel gleiches Namens, einen Theil feiner Be- 
figungen zu binterlaffen; er warb ihm aber mit Recht aus- 
geredet, und ber ältere galt feitbem als unbeflrittener Erbe 
aller fpanifchen Reiche. Karl, der Sohn Sohannas von 
Spanien und Philipps von Öfterreich, ward den 24flen Fe 


1) Petr. Martyr. 531; Sandoval I, 37, 50. Argensola 4, 14, — 
Die Haͤßlichkeit Germainens leugnet Uztarros anal, de Aragon III, 120. 
| 2) Curita X, 401. Sand. I, 46. Argensola anal, de Aragon 7. 
3) Macch. lett. IX, 85. Marineus, XXI, 105, 
4) Curita X, 406. 
5) Mezer. IV, 29, 
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bruar 1500 in Gent geboren und dafelbft am 7ten Mai uns 1516. 
ter ben größten Zeierlichkeiten und Prachtaufzügen getauft *). 
Zur die erfte Erziehung des Kindes forgte hauptfächlich feine 
Tante Margarethe, dann warb er ber Aufficht des Herm 
von Chievres und des Utrechterd Hadrian übergeben. Wil⸗ 
beim von Groy, Herr von Chievres, war ein friebliebender, 
milder, verfländiger, den Knaben nuͤtzlich befchäftigender 
Mann ?); doch wirb andererfeitd von Einigen behauptet: er 
babe Karld Neigung zur Jagd und ähnlichen Zeitvertreiben 
übermäßig begünftigt, ſelten fremden Rath gehört, und fich 
vom Geiz auf arge Weile beherrfchen laflen. — Hadrian, ges 
boren 1459 in Utrecht, der Sohn eined Tapetenwirkers Flo⸗ 
ris Boyens, zeichnete ſich fchon auf der Schule in allen Wil 
fenfchaften aus, und achtete nur Beredſamkeit und Dicht: 
Zunft zum Theil deshalb minder hoch, weil fie ihm der chrift- 
lichen Strenge zu wiberfprechen fchienen °). Er ward zuerft 
Dorfpfarrer, dann Stiftsherr in Löwen, und großer Gelehr⸗ 
ſamkeit, wie reiner Sitten halber, von Maximilian im Jahre 
1507 zum Erzieher Karls ernannt. Hadrians wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erziehungsplan ſtimmte aber freilich nicht uͤber⸗ 
all mit den mehr ritterlichen Beſtrebungen Chievres, wes⸗ 
halb Karl nie vollkommen latein, jedoch flandrifch, deutfch, 
italienifch, fFranzöfifch, und in fpatern Jahren auch fpanifch 
Vernte Sein unbedingter Gehorfam gegen beide Erzieher, 
ließ die ſpaͤtere Feſtigkeit und Reife feines Urtheils nicht er- 
warten, und er zeigte eben fo wenig eifrige Liebe zu ben 
Wiftenfchaften, als kühne Unruhe der Jugend. Überhaupt 
gehörte feine Natur nicht zu denen, welche ſchnell Eindrüde 
auffaffen, und ſchnell wiederum verlierenz fondern zu ben 
gediegenen, welche langſam von innen heraus fich entwideln, 


1) Am Tage des heiligen Matthias, fagt Sandov. I, 4, welcher 
in einem Schaltjahre, nach Helwig, auf den Zöften fällt. 

2) Sandov. I, 5, 94, 130. Bellay XVI, 45. 

3) Jovii vita Hadrieni VI, 100. Rayn, 1522, $. 4. Bellay 
XVII, 464, Sandov. I, 106. Vynkt T, 86, 
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1516. das Außere vorfichtig prüfen ) Dann aber nach gruͤndlicher Er⸗ 
forfhung und völliger Aneignung fefter und ficherer daſtehn, 
als jene, welche (wie Franz I) bei glängenderem Scheine, 
der inneren Haltung in Wahrheit entbehren. 

Im Jahre 1516 übernahm Karl die Herrichaft der Nies 
derlande an Margaretbend Stelle; wichtiger aber war bie 
faft gleichzeitige Erledigung und dad Schidfal der großen 
fpanifchen Erbſchaft 2). Im Neapel und Sicilien hatten 
Manche den Plan franzöfiiche Herrfchaft zu gründen, ober 
brauchten ihn ald Vorwand für andere Zwecke. Zu bem in 
Sicilien auöbrechenden, nur allmälig gebämpften Aufruhr, 
‚gab der Geiz und die Grauſamkeit des verhaßten Vicekonigs 
Hugo Cardona Veranlaſſung ?). 
| Für Aragonien, Valentina und Katalonien Hatte Ferdi⸗ 
nand der Katholiſche ſeinen natuͤrlichen Sohn, Alfons, Erz⸗ 
biſchof von Saragoſſa zum Statthalter ernannt, und Karl 
beſtaͤtigte ihn in dieſer Wuͤrde, obgleich die Aragonier mein⸗ 
ten: er ſelbſt ſey eigentlich Statthalter fuͤr ſeine wahnſinnige 
Mutter Johanne, und es beduͤrfe keines Dritten. 

Die ſchwerſte Aufgabe, Regent in Kaſtilien und Leon 

zu ſeyn, war vom Koͤnige Ferdinand, nach ernſtem Überlegen, 
dem Kardinale Ximenes anvertraut worden *). 

Gonzalo Aimenes de Cisſsneros, war geboren zu Torde⸗ 
laguna im Koͤnigreiche Zoledo °). Sein Vater, Alkalde und 

Gerichtsprokurator, ſchickte ihn auf bie Schule zu Alkala, 
dann auf bie Univerfitdt Salamanka. Nach beendigten Stu= 
dien ber Rechte trieb Zimenes eine Zeit lang in Rom bie 


| 1) As man ihn fragte: woher es komme, baß er wohl über Klei⸗ 
nigkeiten, nie aber über wichtige Dinge heftig werbe? gab er zur 
Antwort: que la persona de los Reyes se puede enojar, pero no 
el officio. Perez relagion. 554. , 
2) Argensola 5. 
8) Sandov. I, 77. Sepulveda vita Caroli II, 40. Fazellus 
Decas X, px558. Argens. 40-50. 

4) Aygens. 25—28,. 

5) Pisa hist. de Tolede 821 —- 351. 
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Geſchaͤfte eines Sachwalters, und erhielt, nach feinem Was 1516. 
texlande zuruͤckkehrend, auf päpflliche Empfehlung die Stelle 
eines Erzprieſters zu Uzeda. Hieruͤber zürnte der, nicht bes 
fragte, Erzbiſchof von Zolebo fo fehr, daß er den Befoͤrder⸗ 
ten lange einfperren ließ. Endlich befreit, nahm Zimenes die. 
Stelle eined Kapellans zu Siguenza an, lag bier eifrigft den 
theologifchen Wiſſenſchaften ob, lernte felbft bebräifch und 
chaldaͤiſch und trat endlich, den Namen Franz erwählend, in 
den Orden der Minoriten, weil er glaubte: Die Regel der 
Bettelmönche fey die preißwwürbigfte und ächtefte Art der Nach⸗ 
folge Chriſti. Bald danach) ward er Auffeher feines Klofters, 
ja Landſchaftsmeiſter des Ordens, und zeichnete ſich durch 
Kenntniffe und Wandel dergeſtalt aus, daß ihn bie Koͤniginn 
Habelle, auf Empfehlung des Kardinald Mendoza, zu ih⸗ 
rem Beichtvater ernannte. Nach Mendozas Tode (1495) 
bewarben ſich Viele um das Erzbisthum Toledo: allein bie 
Beſetzung diefer höchften geiftlichen Stelle aus vornehmen Fa⸗ 
milien hatte oft Widerfpruh, Anmaaßung und Parteiung 
herbeigeführt; weshalb die Könige, nur die ausgezeichnete 
‚Derfönlichkeit im Auge behaltend, den XZimenes mit Beiſtim⸗ 
mung bed Papfles zum Exzbifchof erhoben '). Die Art wie 
biefer, nad) dem Tode Philipps des Schönen in Kaflilien 
gewirkt hatte, trug Dazu bei daß er Großinquifitor, im Jahre 
1507 Kardinal, und endlich nad) des Könige Tode, Megent 
Kofliliend wurde. — Alle diefe Erhöhungen dnberten bie 
Strenge und Einfachheit feines Wandels nicht: unter dem 
erzbifchöflichen Schmude trug er ein härenes Kleid, und bie 
Lederbifien feiner Zafel wurden nur für Andere bereitet. So⸗ 
bald ihm aber Gefchäfte aufgetragen wurden, zeigte fich feine 
Thaͤtigkeit und fein Scharffinn, fo groß wie feine Heiligkeit. 
Faſt jede Eingabe Iab er, die meiften Antworten entwarf er 
felbft; und waͤhrend er alle Zweige ber Verwaltung im Auge 
behielt, alle feine Plane ins Große und Umfaffende gingen, 
vernachläßigte er nie bie woiffenfchaftlichen und geiftlichen 


1) Gurita II, 61. Gomec. de rebus gestis Ximen, 1008. 
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1516. Übungen '). Als Krieger des Kreuzes zog er 1509 an ber 
Spige auserwaͤhlter Mannfchaft nach Afrika und eroberte 
Oran, fliftete verftändigen Grundfägen folgend die Univerfis 
tät zu Alkala, und leitete den Drud der mit Recht beruͤhm⸗ 
ten complutenfifchen Bibel. Er ift der Einzige, den feine 
Zeitgenoffen zugleich ald Staatsmann, ald Krieger, ald Ges 
lehrten und als Heiligen bewunderten. Doch bemerkten Ei- 
nige: die Strenge, welche er gegen fich felbft übt, mindert 
die nöthige Nachficht gegen Andere, fein Muth artet in übers 
triebene Kühnheit und feine Charakterfraft in Zorn und Ei⸗ 
genfinn aus). Bor dem was er für recht hält, ſoll ſich 
das wahre urkundliche Recht beugen, und die Macht ber 
Verhältniffe duͤnkt ihm, feinem Willen gegenüber, von gar 
Feiner Bedeutung. 

In den Augenbliden wo Ximenes die Regentſchaft uͤber⸗ 
nahm, trat Hadrian von Utrecht, welcher ſich zuletzt an Fer⸗ 
dinands Hofe als Geſandter Karls aufgehalten hatte, mit 
einer Vollmacht des letzten hervor, welche ihm die Leitung 
der Geſchaͤfte anvertraute. Beide Maͤnner, welche gleichmaͤ⸗ 
ßig das Wohl ihres Herrn wollten, verſtaͤndigten ſich indeß 
um fo eher, da ein gefaͤhrlicherer Angriff beide bedrohte ?). 
Die Paftilifchen Großen zuͤrnten nämlich fehr, daß ein Bettel- 
mönd und ein Ausländer dad Land regieren, fie aber von 
aller Zheilnahme auögefchloffen feyn follten. Sie gingen zu 

dem, von ihrem Vorhaben bereits unterrichteten Zimenes, und 
fragten ihn: aus welchem Rechte er es wage die Regierung 
zu führen? Er antwortete: laut dem Teflamente meines Koͤ⸗ 
nigd und Here! — Diefer Fonnte (fo fprachen hierauf jene) 
ohne und für Kaſtilien Feinen Statthalter ernennen. — Dann 
habe ich (fchloß der Kardinal) noch andere Vollmachten; und 
zeigte hiebei die aufgehäuften Gelbbeutel und Die unterbeß vor 
den Fenſtern in Reih und Glied getretene Mannfchaft *). 

1) Sandov. I, 22, 

2) Argens. 438. - 

8) Sandov. I, 68, 

‘ 4) $errer. XII, 483. Gomec. lib. VI. 
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- Diefen fehlgefchlagenen Angriff mußten die Großen um 1516. 
fo mebr büßen, da Zimened ſchon längft die Überzeugung 
begte, man müffe ihre neu hervortretende Übermacht jeden⸗ 
falls ermäßigen. Deshalb zog er manche für entbehrlich ge⸗ 
baltene Ämter ein, und legte ſelbſt Befchlag auf abelige Guͤ⸗ 
ter, fobald die neu geprüften Befigtitel nicht über allen Zwei⸗ 
fel erhoben fchienen. Auf die lauten Klagen, welche bie an⸗ 
geblich Verlegten deshalb bei dem Könige anbrachten, ant> 
wortete Ximenes: „die Großen verachten die Regierung und 
üben Wilfür aller Art, nur Strenge kann fie in Orbnung 
halten.” Karl, wohl wiſſend daß Diele ihn bei Lebzeiten 
feiner Mutter nicht als König anerkennen, ober gar feinen 
Bruder Ferdinand auf den fpanifchen Thron erheben wollten, 
beftätigte den Mugen, flanbhaften Kardinal in feiner Würde *). 
Mit verboppelter Kuͤhnheit ſetzte diefer jest durch daß bie 
Gortes, gegen ihre Gewohnheit, Karln vor feiner Ankunft 
als König anerkannten, bildete ein von ber Krone abhängiz 
ges Heer, mehrte die Flotte, wußte ben beliebteren Ferdi⸗ 
nand unſchaͤdlich zu machen, und dedte Navarra gegen bie 
Angriffe des Königs Johann. 

Um diefe Zeit erzeugte die" fortdauernde Unzufriedenheit 1517. 
bes Adels über dm Gang der Regierung, in dem Karbinale 
den Plan: es folle in jeder Stabt eine gewiffe Anzahl Fuß: 
volk gehalten und eingelibt werben ?). Die Adeligen waren 
aber diesmal fcharffüchtiger als die Bürger: denn fie fühlten 
ganz richtig weich Gewicht dadurch in die Wagfchale ihrer 
Gegner gelegt werbe, während dieſe irrig nur die neue 
Beldfiigung und nicht die Verſtaͤrkung ihrer Macht und 
ihres Einfluffes im Auge behielten. Bei ber heftig ges 
äußerten Abneigung etlicher Städte (z.B. Burgos und Val⸗ 
ladolid) gab Kimenes einen Plan auf, welcher, nad) voll- 
ſtaͤndiger Durchführung den Unruhen der nächften Jahre viel 
leicht eine noch bevenklichere Wendung gegeben hätte. 


1) Ib. 74. Mifiana I, 8. Argens, 70, 
2) Sandov. I, 86. Argens. 827. 
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1617. Unterbeß eilten Leichtfinnige, Unzufriedene und Gluͤcks⸗ 
ritter nach Flandern, Ühgten über Alles, wußten für Jegli⸗ 
ches einen beſſern Rath, und kauften von Chievres und feinen 
Genoffen fpanifche Ämter und Pfründen '). Hierüber bes 
fchwerte fich der Rath von Kaflilien in freimuͤthigen Schrei- 
ben, und machte dringend auf die Daraus entftehende Unzu⸗ 
friedenheit und andere üble Folgen aufmerkfam. Anftatt aber 
dies und Ähnliches zu beruͤckſi ichtigen, ſchickte man flanbrifche 
Raͤthe, angeblich zur Unterflügung, in Wahrheit zur Aufficht 

... bed Kardinald nad Spanien. Diefe Männer, welche ihm 
fo fehr an Züchtigkeit und Kenntniß nachſtanden, gewannen 
aber Feinen Einfluß, und andere ihm aus Flandern erregte 
Hinderniſſe fcheiterten ebenfalls an feiner Überlegenheit: er 
allein behielt die Macht, und verwandte fie für Erhaltung ber 
Ordnung und Mehrung des Tüniglichen Anfehns, 

Während Zimened deßungeachtet Karin wieberholt auf- 
forderte, er folle fo bald als irgend möglich nach Spanien 
kommen, fuchten die flandrifchen Käthe feine "Abfahrt auf 
jebe Weile zu, verzögern: denn fie fürchteten ihr Vaterland 
werde eines wichtigeren Königreichs halber zuruͤckgeſetzt wer- 
ben. Endlich aber, nachbefn ber Vertrag von Noyon auch 
alle Gefahren von Frankreich her zu befeitigen’ fchien, war 
fein Vorwand längern Zögernd mehr aufzufinden: am 12ten 
Auguft 1517 fegelte Karl von Middelburg ab, und landete 
am 18ten September bei Villaviciofa ?). Krankheit verhin- 
berte den Kardinal, dem Könige entgegenzueilen, welche Zeit 

bie mitgelommenen Spanier und Flanderer benußten, feine . 

Verwaltung in das nachtheiligfte Licht zu flellen. Jene ſa⸗ 
‚ben voraus, in welcher Nichtigkeit fie dem gewaltigen Manne 
gegenüberftehen mußten; biefe fürchteten, fie wuͤrden durch 
feinen Einfluß ganz nach Haufe gefchidt werben. Mota, 


D Sandov. I, 99-102. Argens. 879, 442, 

2) Argens. 424. Pisa histor. de Toledo 229. Laut Bandeneffe 
fhiffte fih Karl den 17ten Geptember ein und landete ben Eſten. 
Raumers Briefe I, ©. 17. 
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welcher dem Karbinale das Bisthum Badajos verdankte, ent: 1817. 
warf den lebten Brief Karls an defeiben 1), Gene Vers 
dienfte (heißt es darin) wären fo groß daß nur Gott fie bes 
Iohnen koͤnne und fletö wolle der König ihn als feinen Das 
ter ehren. Wenn ed feine Gefunbheit erlaube, möge er nach 
Moradas (im Bisthume Segovia) kommen, und ihm über 
die Lage der Öffentlichen Angelegenheiten Bericht erftatten; 
Dann aber, da er fchon fo viel dem Staate geopfert habe, — 
fi nah Haufe und zur Ruhe begeben! — Der achtzigjäh: - 
rige Kardinal lag um dieſe Zeit jchon Frank banieber, aber 
fo großer, unerwarteter Undank brach ihm fchneller das Herz; 
er farb wenige Stunden nad) Empfang jenes Briefes am 
Sten December 1517. Wollte man auch Sitte, Gefühl und 
Dankbarkeit bei Seite fegen, fo träfe- die fchlechten Rathge⸗ 
ber des erſt fiebzehnjährigen Königs doch der Vorwurf un: 
‚verfländiger Übereilung, weil der nahe Tod bes Greifes mit 
Beflimmtheit vorauszufehn war. Am lauteften mißbilligten 
ſelbſt die Feinde des BVerftorbenen, daß man an die Stelle 
eined fo. großartigen Mannes, der alle feine Einnahmen zu 
gemeinnügigen und milden Zwecken verwandte, einen zwan⸗ 
sigjährigen Niederländer, Wilhelm Croy, den Neffen Chie⸗ 
vres, in habfüchtiger Eile zum Oberhaupte ber ganzen ſpa⸗ 
nifchen Geiftlichkeit, zum Erzbifchof von Toledo ernannte ?). 
Um biefelbe Zeit fandte Karl feinen Bruber Ferdinand 
nach Belgien und entfernte diejenigen Männer von ihm, des 
ren Einfluß ihm bevenklich 'erfchien. Diefe Maaßregel ver 
anlaßte indeſſen mande ungünftige Bemerkung: brüderliche 
Liebe, fo fprach man, follte Feinen Argwohn aufkommen laf- 
fen, jene angellagten Männer find Feiner Schuld Tiberführt, 
und fo lange Karl nicht heirathet und Kinder zeugt, darf 
der nächte Thronerbe nicht and Spanien, dem Hauptreche, | 
nach andern Landſchaften entfernt werden ). 


1) Argens. 485. Gomec. VII, 1148. Guicc. XI, 668. Mi- 
fiana I, 22. Petr. Mart. 598. 

2) Argens. 445. Mifiana I, 22. 

3) Bepulv. Il, 88. Petr. Mart. 600, Raumers Briefe I, 17. 


1517. 


— — 


ria de las Cortes I, 159, 228, 285) - 
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Wichtiger jedoch als alles Andere blieb ed, von den 


Ständen, den Corte in Kaflilien, Katalonien, Valentia, 
Araggnien u. f. w. die Huldigung des Königs und Beiträge 
zu Beflreitung gar vieler Ausgaben zu erhalten. 

In Kaftilien bildeten die drei Stände (Geiſtlichkeit, Adel 
und Bürgerfchaft) einen Körper, in welchem man über Ge= 
fege, Steuern, Beſchwerden u. f. w. rathichlagte und ent= 
ſchied 1). Früher fland weder die. Zahl der Städte, von de— 
nen Abgeordnete gefandt wurden, noch die Zahl der Abge— 
ordneten felbft fe. Im Jahre 1390 3. B. wurden fechs= 
unddreißig Städte durch 125 Abgeoronete; im Jahre 1391, 
fehsundvierzig Städte Durch 124 Abgeorbnete vertreten; feit 
dem Sabre 1505 behielten dagegen nur achtzehn Städte Das 


Recht der Reichsſtandſchaft. Jede derfelben fchidte gewoͤhn⸗ 


lich zwei, felten mehr Abgeorbnete, welche meift von den 
obrigkeitlichen Perfonen aus ihrer Mitte erwählt, und mit 
ſchriftlichen Vollmachten und Anweifungen verfehen wurden. 
Ungeachtet der vielleicht oft gemeinfamen Berathung, ward 
niemald nach Köpfen durch alle Drei Stände fortgezaͤhlt und 
abgeſtimmt; ja es iſt zweifelhaft, ob jeder Stand eine Haupt⸗ 
ſtimme hatte, da die Minderzahl innerhalb deſſelben Stan⸗ 
des ſich keineswegs immer den Beſchluͤſſen ihrer Genoſſen un⸗ 
weigerlich fuͤgte. Darauf deutet auch daß in den Cortes von 
Katalonien, welche (gleich denen Valentias, Navarras und 
Biskaias) drei Staͤnde zaͤhlten, laut einer ſpaͤteren Nachricht, 
Einſtimmigkeit vorhanden ſeyn mußte um einen Beſchluß 
faſſen zu koͤnnen ?). 
Wie dem auch ſey, die Staͤnde dieſer Reiche hatten 
Jahrhunderte hindurch ſehr große Rechte ausgeuͤbt, und Fer⸗ 
dinand und Iſabelle waren nicht im Stande geweſen ihren 
Einfluß zu beſeitigen. Noch weit mehr aber ward der Koͤ⸗ 


1) Roberts. I, 884. Coxe hist. of Spain I, 572. Marina teo- 


2) Coxe I. c. Noailles möm. II, 158. 
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mußte die Stände wenigftens alle zwei Iahre berufen und 
durfte fie ohne ihre Zuftimmung nicht auflöfen. Krieg, Fries 
den, Bimbdniffe, Steuern, Münzwefen, Amterbefegung und 
viele8 Andere lag mehr ober weniger in ihrer Hand. Gie 
theilten fich bier in vier Abtheilungen: Geiftlichkeit, hoher 
Abel (ricos hombres), niederer Adel (Infanzonen, Hidal⸗ 
908) und Städte. Der hohe Adel beftand eine Zeit lang 


nur aus acht Familien; die Zahl der vertretenen Städte war 
nicht immer gleich groß, neben. den Prälaten faßen ebenfalls . 


Abgeordnete der niederen Geifllichkeit, und der Eid des Vol⸗ 
kes lautete: „wir, bie wir eben fo viel werth find als Du, 
wir machen Dich zu unferem König und Heren, unter ber 
Bedingung daß Du unfere Rechte und Freiheiten beobach- 
teft und fchügefl: wenn Du aber nicht, wir auch nicht.” 
Hiemit in Verbindung fland, erſtens dad Recht der Union, 
vermöge deſſen gewaltfamer Widerſtand gegen ben König 
erlaubt war, fobald feine Maaßregeln dem Lande Schaden 
zu bringen ſchienen; und zweitens bie, bis zum fechzehnten 
Sahrhunderte geltende Regel, wonach Fein Beſchluß gefaßt 
werben Eonnte, fobald auch nur ein Glied eines Standes 
wiberfprach 2). Diefe merkwürdigen Grundzüge der arago⸗ 
niſchen Verfaſſung verdienen zugleih Lob und Zabel. Zu 
dem Löblichen zählen wir zunächfi den Gedanken: daß zwi⸗ 


fchen Herrfchern und Unterthanen. eine, nicht nach Willkuͤr 


zu vernichtende, Wechfelfeitigkeit der Rechte und Pflichten 


ftatt finde; und gleich preiswürdig tft das Beflreben, wider 


1) Roberts. I, 180, Coxe V, 373. 8. Felipe IV, 206. Perez 
relaciones 141—144. Schmidt Gefchichte von Aragonien 379. 

2) Wenn auch nnr einer unter ben Ständen, ja auch ber aller 
fchlechtefte dawider proteftirt, To tft ber ganze Schluß fo lange ſus⸗ 
pendirt, bis man benfelben auch darzu erhandelt; fagt Khevenhiller 
S. 1321 zu 1626. Doch ließe ſich dies auf Widerſpruch eines Stan⸗ 
des deutenz wo ſich aber fraͤgt: ob der Widerſpruch des Einzelnen 
innerhalb ſeines Standes, jene Folge hat. — Vergleiche Schmidt 489 
der die Sache naͤher entwickelt. 


nig durch die Verfaſſung Aragoniens beſchraͤnkt). Er 1517. 


— 
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1517. den Mißbrauch, ver Gewalt Biͤrgſchaften aufzufinden. Irrig 


iſt aber auf der andern Seite 1) ein uͤbertriebenes Gewicht 
auf die Perfönlichkeit des Einzelnen gelegt und durch folch 
liberum Veto die zweckmaͤßige Entwidelung des Ganzen faft 


. unmöglich gemacht. 2) War die Entfcheidung ber hochwichtigen 
Frage: „ob der König fchlecht regiere,“ dem Meinen der Ein- 


zelnen ohne vegelnde und fürmliche Vorfchriften überlaffen 
und jene (an die polnifchen Confoͤderationen erinnernde) ara⸗ 
goniſche Union, führte faſt nothwendig zu Bürgerkriegen, das 
beißt zu Üben, welche die befämpften an Größe und Ge⸗ 
fährlichkeit noch übertrafen. Deshalb warb dies Recht der 
Union in der Mitte des funfzehnten Iahrhunderts abgefchafft, 
und man hoffte in dem Juſtitza (deſſen Macht von igt an 
wuchs) einen neuen und beffern Beichüger bürgerlicher und 
flaatörechtlicher Freiheit zu erwerben. Er follte in letzter 
Stelle alle Geſetze erklären, dad Verfahren des Königs beob⸗ 
achten, die Verwaltung ber Staatöbeamten prüfen und fie 
nöthigenfalls entfernen; an ihn ging die Berufung von allen 
koͤniglichen Gerichten, ja von des Königs eigener Entfcheis 
dung, fofern man diefen befchuldigte, felbft ein Geſetz über- 


‚treten zu haben. Seit Aufhebung des echtes ber Union 


nahm" der Einfluß des Königs auf die Anftelung ded Ju⸗ 
ſtitza ab, und noch weniger durfte jener ihn entfernen. Er 
ward fletd aus dem niederen Adel ermählt, weil ber höhere 
felbft eines Zuͤgels beduͤrfe. Auf diefe Weile festen die Ara- 
gonier, aus Furcht vor den Mißbräuchen der höchften Ges 
walt, eine andere gewiſſermaaßen über diefelbe hinauf, ge⸗ 
riethen aber dadurch in die unausweichbare Nothmendigkeit, 
auch dieſe wiederum unter Aufficht zu nehmen. Sie flellten 
deshalb dem Juſtitza einen Ausſchuß der Stände von fiebzehn 
Perfonen zur Seite, welche berechtigt waren feine Verwaltung 


‚jährlich drei Mal zu prüfen, ihm nach Befund der Umftände 


abzufegen, ja — zum Tode zu verurtheilen )! Bedurften 


denn aber dieſe uͤbermaͤchtigen Siebzehn nicht ſelbſt einer 


1) Näheres ſiehe in Breyers hiſtor. Magazin m, 2as. 
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neuen Befchräntung, und ließe füh dies Verfahren nicht ins 1517. 
Unendliche wiederholen. ohne zum Ziele zu führen? Irgend 

eine Gewalt muß im Staate die höchfle und lebte feyn, und 
Mißbraͤuche derſelben können keineswegs durch dies babylos 
nifche Übereinanderbanen verhütet werben, fondern nur das 
durch gemindert, daß verſchiedene, eigenthümliche Kräfte und 
Organe ineinandergreifen und fich wechfelöweife bevingen re⸗ 

geln und ſchuͤtzen. 

Am Aten Januar 1518 verfammelten ſich, der ergange⸗ 1518. 
nen Ladung gemäß, zuvoͤrderſt die Stände Kaſtiliens zu Vals 
ladolid. Den Borfig in benfelben follten führen: der Kanz⸗ 
ler Selvagius, ein anderer Rechtögelehrter aus Flandern, der 
Bifchof Mota von Badajos und‘ Don Garzia Pabillaı), 
Die Abgeorbneten waren aber darüber einig: daß man Feis 
nen Fremden in den Sigungen zulaflen und überhaupt bie 
Huldigung nicht leiften koͤnne, bevor König Karl die Rechte 
bed Meiched und die 1511 von Ferdinand und ben Ständen 
auf dem Neichstage zu Burgos gefaßten Schlüffe, beſchwo⸗ 
ven habe. Jene erſte Forderung verlegte die Anfprüche der 
Tlanderer auf’ empfmdlichfte, und die letzte fchien ihnen ber 
Föniglichen Würde unangemeſſen. Am folgenden Tage warb 
deshalb der Abgeordnete von Burgos, ein Doktor Bumd, 
welcher jene Grundſaͤtze befonderd lebhaft vertheibigt :hatte, 
durch die Präfidenten hart zurechtgewielen und ihm vorges 
worfen, daß er die übrigen Bevollmächtigten auf ungebührs 
liche Weife für feine Anfichten umzuftimmen fuche. Auf Zus 
meld Antwort: er handele lediglich nach ſeiner beſten Über⸗ 
zeugung; ſagte der Kanzler zornig: „hiefuͤr habt Ihr Guͤter 
und Leben verwirkt, und beides fol Euch auch genommen 
werben.” Ungeſchreckt erwieberte Zumel: „wenn nach Recht 
und Geſetz verfahren wird, habe ich weder bad Eine noch 
das Andere zu fürchten, und beharre bei der Überzeugung: 
die Königreiche werden dem Könige nicht eher huldigen, als 
bis er alle Gefege, ‚Freiheiten und Gewohnheiten beſchwoͤrt, 


1) Argensola 453. Sandor. I, 117. 
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1518. bie Fremden aus den Cortes entfernt und das Wegſenden 
des fpanifchen Geldes nach Flandern verbietet.” Als das 
Geſpraͤch hierauf. noch heftiger fortgefegt warb, berief 
fih Zumel auf dad Urtheil der übrigen Abgeorbneten, und 
alle befchloffen beim Könige wegen des Herganges Klage 
zu erheben. Zumel übergab felbft die deshalb entworfene 
Bittfchrift dem Prafidenten und fügte hinzu: der verlangte 
Eid beruhe auf alten anerkannten Gefegen und den Zeflamenten 
ber katholiſchen Koͤnige; ja Karl habe in einem andern, an 
Burgos gerichteten Schreiben, verfprochen daB er fchwören 
werde. 

Nach vielem Streite Fam man endlich überein: die bei⸗ 
derfeitigen Eide follten an demfelben Tage in ber Kirche des 
heiligen Paulus abgelegt werden. Zuerft fhwuren den 7fen 
Februar Die Prinzen, Prälaten und Grandes, dann die Ab⸗ 
georbneten der Städte. Itzt follte der Eid des Königs fols 
gen: ald aber in demfelben nicht (wie die Abgeordneten be⸗ 
harrlich wünfchten) die Entfernung der Fremden deutlich aus- 
gefprochen war; fo machte Zumel diefen Mangel bemerklich, 
und der König fagte: „Dies beſchwoͤre ich !)5" — welche 
Antwort von einer Partei fo gedeutet wurde: als befchwöre 
er auch die Ausfchließung ber Fremden; von der andern hin⸗ 
gegen: als befchwöre er nur das, was ausbrüdlich im Eide 
fiehe. lÜbrigend lautete der Eid nah Wunſch, und Karl 
räumte ein: er berrfche eigentlich nur Namens feiner Mutter 
‚und fey, fofern fie hergeftelt werde, verpflichtet ihr die Re⸗ 
gierung ‚abzutreten. Nach beendeter Feierlichkeit hielt Zumel 
eine wohlgefeßte Dankſagungsrede, worin er unter anderem 
Iobend hervorhob, daß Karl fpanifch gefprochen habe 2). Dann 
folgten Lobgefänge und Feſte mannichfacher Artz am beften 
aber that fich die hergeftellte Einigkeit fund, als Die Stände 
dem Könige 600,000 fpanifche Dufaten, zahlbar in drei Jah⸗ 


1) Esto juro. Argens. 454. — Marina II, 52, 


2) Im März 1518 ſprach Karl ſchon fertig ſpaniſch. Petr. 
Mart. 613, ⸗ u 
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ven, mithin eine größere Summe als irgenb einem feiner 1518. 
Vorgänger; bewilligten '). 

Jetzt, im Mai 1518 begab fich der König nach Arago: - 
nien, wo fich indeß über fein und feiner Mutter Recht, fo- 
wie über die Eidesleiftung und Huldigung, Schwierigkeiten 
in noch größerem Maaße erneuten. . Zuletzt befam Karl, ob: 
gleih man Sohanna eigentlih nur als Herrfcherinn aner= 
Tannte, alle wefentlichen Rechte des Könige und eine freie 
Gabe von 200,000 Studi ?). Die Verwendung diefer Summe 
zur Bezahlung alter Schulden war aber fo genau vorgeſchrie⸗ 
ben, daß ihm faft Nichts für andere Zwede übrig blieb. 

In Barcelona, wo der König am 15ten Februar 1519 1519. 
onlangte, befchwur er die Rechte der Fatalonifchen Stände, 
und empfing Die Kuldigung für fich und feine Mutter. Hins 
gegen bewilligte man ihm nach mehrmonatlichen Verhandlun⸗ 
gen fo. wenig Geld, daß die, bei dieſer Gelegenheit veranlaß⸗ 
ten Ausgaben, faft die neue Einnahme überfliegen °). 

Während Teined Aufenthalts in Barcelona erhielt Karl 
die Nachricht von dem Zode feines Großvaterd Marimilian, 
dem Aufftande in Öfterreich, den Verhandlungen über das 
Kaifertbum und endlih von der, am 28ften Junius 1519, 
auf ihn gefallenen Wahl. Diefe Nachrichten und Ereigniffe 
machten auf die Gemüther den verfchiebenartigften Eindruck. 
Karl und viele feiner Freunde fahen namlich darin die Be⸗ 
hauptung eines unleugbaren Rechts, die höchfle Stufe des, 
auf Spanien zurüdflrahlenden Ruhmes, und einen großen 
Sieg Über den, nach Übermacht ftrebenden König von Frank: 
reich. Itzt müfle vor allem Andern die Krönung in Achen 


1) So Ferreras XI, $. 537 und anderes Karl ſpricht aber in 
feinem Schreiben an die aragonifchen Stände (Argens. 509) nur von 
docientos cuentos, welche Summe größer fey, als eine jemals bes 
willigte. 200 Millionen Maravedis, und 600,000 fpanifche Dukaten 
dürften indeß nicht fehr verfchieden und letztere etwa auf 900,000 Tha⸗ 
ler zu berechnen Teyn. 

2) Argens. 498, 588. Petr. Mart. 606. 

8) Argens. 614, Geddes 245. 
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1519. gefücht, der Aufftand in Öfterreich geſtillt, der Firchlichen Vers 


wirrung Deutfchlands ein Ende gemacht, und durch perfün- 
liche Bemühung ein Bund mit Heinrich VIII gegen den ge⸗ 
reizten Franz zu Stande gebracht werben. — Ganz anders 
dachten viele Spanier: dad Kaiferthum fey eines großen Baus 
mes Schatten, ein Nichts, welchem der König keineswegs 
aus leerer Eitelkeit nachtrachten folle *). Spanien, Dad herr⸗ 
lichfte feiner Reiche, gerathe in Gefahr ſchlechteren Landſchaf⸗ 
ten nachgeſetzt, fuͤr Deutſchland und Italien in unnuͤtze Kriege 
verwickelt, ſeiner Reichthuͤmer und ſeiner Menſchen, ja ſeines 


Koͤnigs beraubt zu werden. Mit Recht haͤtten deshalb die 


Cortes im dreizehnten Jahrhunderte verlangt, daß Alfons X 
die Kaiſerkrone nicht annehme, ſondern daheim bleibe und 
regiere, wie es ihm und ſeinem Volke am dienlichſten ſey. 
Bald nahmen dieſe Reden und Klagen einen beſtimm⸗ 
teren amtlichen Charakter an. Schon im Jahre 1518 war 
zwifchen Avila, Segovia und Toledo ein Briefmechfel über 
den neuen Erzbifchof, die neuen Steuern und bergl. geführt, 
und die Frage aufgeworfen worben: ob die Städte nicht ges 
meinfam Gegenvorftellungen überreichen follten ?). — Man 
bejahte diefelbe um fo mehr, als während Karls Aufenthalt 
in Barcelona ein VBorfchlag, die Steuern an ven Meiftbie- 
tenden zu verpachten, bei Hofe Beifall fand. Der König, 
durch feine Beamten von jenen Abfichten der Städte benach⸗ 
tichtigt, fchichte ihnen eine beruhigende Antwort und erfuchte 
fie, vor feiner baldigen Ankunft in Kaftilien, Feine weiteren 
Schritte zu thun *). Hiedurch nicht abgefchredt, erfchienen 
indeß Gefandte Zoledos in Barcelona und baten: der König 
möge das Neich nicht verlaffen, Feine Ausländer anftellen, 
Niemandem die Ausfuhr von Gold und Silber erlauben, und 
verhüten daß bie Ingquifition, unter religiöfen Vorwaͤnden, 
ruhigen Bürgern zu nahe trete. — Auf diefe und ähnliche 


1) Petr, Mart. 654, 697. 
2) Argens. 529. Berr. XII, 548. 
8) Argena. 657, 
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Punkte gab Karl zwar eine böfliche, jedoch keineswegs fo bei⸗ 1519. 


fällige Antwort ald Toledo erwartete, weshalb dieſe Stadt 
am 7ten November 1519 die übrigen nochmals aufforberte, 
obige Zwecke gemeinfam zu verfolgen *). Dem Könige, wels 
cher abmahnend an fie fchrieb, erwieberten Alle: „fie wuͤß⸗ 
ten, daß fie ihm in dieſen Dingen wohl dienten ?)." 
Gleichzeitig befchwerten fich Die Geiftlihen: daß der Papft 
dem Könige einen Zehnten von ihren Gütern zum Kriege wi⸗ 
der die Tinken bewilligt habe. Hievon koͤnne nr im Fall 
eines gefährlichen Angriffs bie Rebe feyn, keineswegs aber 
bie Geiſtlichkeit den Übrigen Ständen nachgefeßt und ohne 
ihre Zuflimmung befleuert werben ?). Diefes beharrlichen Wi⸗ 
derſpruchs halber belegte Leo X das Land mit dem Banne: 
als man jedoch hierüber einerfeits fehr große Klagen erhob 
und anbererfeitd dennoch faft Feine Rücficht darauf nahm, 
begnügte fich der Kaifer mit einer geringen Zahlung der Geiſt⸗ 
lichen und bewirkte ſelbſt die Aufhebung jenes Bannes. 


Alle zeither erhaltenen Gelbmittel waren indeß im Gan⸗ 1520. 


zen unzureichend, und das Beduͤrfniß uͤbergroß und dringend; 
deshalb begab ſich der Kaiſer am 2öflen März 1520 nach 
Balladolid und machte die Stadt mit feiner Lage und feinen 
MWünfchen bekannt *). Alles, (antwortete die Bürgerfchaft 
nach gepflogener Berathung) wolle man für ihn opfern; 
nur möge er in Spanien bleiben und das Geld im Lande 
verwenden. Mit denfelben umb noch erhöhten Forderungen 
traten neue Abgeordnete Zoledos und Salamankas auf, welche 
aber der Kaifer, (weil er den Inhalt ihrer Botfchaft ſchon 
wußte und im Begriff war zu feiner Mutter nach Tordeſil⸗ 
las abzureifen) nicht hörte, fondern auf einen andern Tag 
beftelte Imd einflweilen an feinen neuen Kanzler Gatinara 
verwied. Diefer” erwiederte ebenfalls: es mangele ihm an 


1) Argens. 804, Sandov. I, 147. 
2) Che entendian, che le servian en esto, Sandov. I, 195. 
3) Mifiana I, 38. Argens. 748. 
4) Argens, 898. 
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1520. Zeit ist umftändlich über dieſe Gegenflände zu forechen, auch 
würben die Stabtobrigfeiten den nöthigen Befcheid erhalten '). 

Da erneuten und erhöhten fich die Klagen: man er . 
ſchwert, (fo fprachen Viele) den Zutritt zum Kaifer derge⸗ 
flalt, daß man vermuthen möchte er fey, gleich feiner Mut- 
ter, unfabig zu regieren ?). Jedenfalls ift alle Gewalt bei 
den Fremden, und wenn auch der Kardinal Hadrian ein ehr: 
licher Mann und Gatinara ein tüchtiger Rechtögelehrter iſt; 
fo verftehen doch beide, fo wenig als Chievres, irgend etwas 
von Sprache, Sitten und Rechten Spaniens; und fo uns 
einig alle drei auch hinfichtlich ihrer Abfichten und Zwede feyn 
mögen, find doch leider die beiden lebten gleich eigennügig 
und geizig. Auf unerhörte Weife werben bie Spanier von 
ihnen ausgeplündert, Recht und Gerechtigkeit, Pfründen und 
Würden den Meiftbietenden verkauft, unerhörte Summen zu 
gänzlicher Verarmung des Landes fortgefchidt, und Spott 
und verächtliche Behandlung den Freveln hinzugefügt ?). Ehe 
‚bie bewilligten Summen (größer ald jemals) eingezogen 
find, ergehn für fremde Länder und Zwecke fchon neue For: 
derungen, zu beren Zahlung man einzelne Städte durch Eünft- 
liche Mittel zu bereden fucht. Während der Kaifer Jahre 
Jang in andern Reichen bleiben will, ja in andern fpanifchen 
Landichaften viele Monate verweilte, widmet er dem getreuen 
Kaſtilien kaum einige Wochen, und beruft die Stänbe nad) 
©. Jago di Compoftella, einer galizifchen Stadt, was den 
Rechten, dem Herkommen und der Schicklichkeit gleich zuwi⸗ 
der läuft *). 

So war die Stimmung, ald am 5ten März 1520 bie 
Behandlung der Abgefandten Toledos kund warb und fich 


) Miñana I, 37. Der Kanzler Selvagius farb im Mit 1518 
in Saragoſſa. Argens. 588, 


2) Sandov. I, 192, Argens, 441. 

3) Belgi, Chevrio principe atque authore, civitates inusitatis 
avaritiae commentis expilaverunt. Jovius vita Hadr. VI, 104. 

4) Argens. 897. Geddes 249, Petr. Mart. 672. 
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das Gerücht verbreitete: die Obrigkeiten Valladolids hätten 1520. 
Die Zahlung einer ungeheuren Summe. bewilligt, und ber Kai⸗ 
fer wolle feine. Mutter mit: fich nach Deutfchland nehmen, 
Da lief ein portugiefifchee Schufler, (aus eigenem Eifer oder 
von Anderen aufgeregt) zur Hauptlirche und begann mit der 
großen Slode zu flürmen, welches fonft nur in gefährlicher 
Kriegszeit geſchah. Binnen Eurzer. Friſt verfammelten fich 
hierauf 5 bis 6000 bewaffnete Menfchen, welche dem Kaifer 
zwar ein Lebehoch brachten, fonft.aber meinten, man muͤſſe 
ihn nicht forflaffen und. feine fchlechten Rathgeber todt ſchla⸗ 
gen‘). Erſt in der Nacht, und: nachdem. ein ungeheurdr Mab- 
vegen das Volk zerſtreut hatte; entkam Karl unter dem Schutze ‘ 
einer Wache aus. der Stabt und eilte, Negen und Ungewit- 
ter nicht achtend, ‚mit wenigen Begleitern nad) Tordeſillas. 
Kaum wär dies Alles vorüber, fo erfchrad man in: Vallado⸗ 
lid und fchämte fich des Hergangs. . Die Obrigkeiten ſtraf⸗ 
ten einige der Haupturheber, und ließen viele Theilnehmer 
gefangen ſetzen; der Kaifer aber erklärte: da Alles aus dem 
Wunſche hervorgegangen fey, ihn in ihrer Nahe zu behalten, 
fohten die Verhafteten ſaͤmmtlich freigelaffen werben; was 
Diele ald Großmuth rühmten, während es Andern Muth zu 
neuen Wagſtücken gab. 

In Villalpand ſprach der Kaiſer die Abgeordneten Zo⸗ 
ledos, tadelte die unterdeß dort vorgefallenen Unbilden, ver⸗ 
warf alle Neuerungen und Anmaaßungen, und befahl end⸗ 
lich Toledo ſolle, gleich allen übrigen Städten, Abgeordnete. 
nad) S. Jago zur den Cortes .fenden ?). 

Diefe. wurden am erſten April. 1520 damit eröffnet, daß 
Karl die Nothwendigkeit feiner Reife, fo wie bie Größe ſei⸗ 
ver Bedürfniffe darthat, und. um neue Geldhülfe nachſuchte. 
Don.Pedro Lafio und Don Alonſo Suarez, die Abgeorbriies 
ten Toledos erflärten: fie koͤnnten darauf nicht eingehen, be⸗ 


ı Sandov. I, 202, Colmenares hist. de Segovia 466, petr. 
Mart. 665. Argens. 903. 


2) Sandor. J, 198, 204, Vera vida de Carlos v, 7 - 
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4520. vor ihre Aufträge beruͤckſichtigt und ihre Volbnachten erwei⸗ 
tert wären; und fo verliefen, ba ſich mehre Städte ihnen 
zugefellten, drei bis vier Tage unter Sorgen, Argwohn und 
Wortwechſel. Da faßten die flandrifchen und felbfl etliche 
der angefehenften , fpanifchen Räthe des Königs (jo der Bi⸗ 
fchof von Badajod und Don Garcias Padilla) den Beſchluß, 
jene Abgeordneten, wegen ihres ungebuͤhrlichen Benehmens, 
vom Hofe zu verweilen, unb zwar ven erflen nach feiner Hei⸗ 
math Gibraltar; den zweiten, in Bezug auf ein früher übers 
nommened Amt, nah Neapel). Sol ein Verfahren er 
ſchien, da jene Männer mus die Aufträge ihrer Stadt aus⸗ 
gerichtet hatten, nicht Wenigen fo unpaflenb baß fie dem 
Chievres Gegenvorftellimgen machten. Dieſer behartte aber 
bei jenem Befchluffe und. fprach: „Zolebo zeigt. die hoͤchſte Ans 
maaßung; es möchte Könige einfegen und abfegen!” Ver⸗ 
geblich entgegnete Alonſo Drtiz, welcher. auch zu ben Abge⸗ 

- fandten Toledos gehörte: die Anfichten und Abſichten dieſer 
Stadt feyen rein, und ihre Verdienſte groß; es blieb. bei 
jener Verweiſung, und während in ben weitern Unterhand- 
lungen bittere Worte über die fremden. Beamten auögefpro- 
chen wurden, gingen beren belgifche Bediente fo weit, felbft 
vornehme Spanier grob zu behandeln 2). | 

Sobald dies Alles in Toledo befannt ward und des 
Kaiferd, mit ſtrengem Zabel verbundene, Fordenung einging, 
beſſere Abgeorbnete zu erwählen, ‚mehrte fih Born und Ab⸗ 
neigung, bauptiächli durch thätiges Einwirken bes Don . 
Zernando Avalos und ded Don. Juan Padilla. Dieſer, da⸗ 
mals ſechſsunddreißig Jahre alt, war ein Sohn des Broß- 
ſeneſchalls von Kaſtilien, lebhaft, leicht begeiſtert, von edlen 
Abſichten; aber ehrgeizig, ohne Erfahrung und bei mancher 
andern guten Eigenſchaft, doch nicht von ſehr ausgezeichne⸗ 
ten Anlagen ’). Mehr als fein Vater. und fein Bruder (de⸗ 


1) Petr, Mart. 667. Sandov. I, 07. Marina teoria I, 232. 
2) Petr. Mart. 703. 
3) Kerr. XU, S. 617. Pisa 246. ‚Argena #07, 1021. San- 
dov. I, 249. — 
J — 
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ren Anfichten über Öffentliche Angelegenheiten ex nicht theilte) 1520. 
wirkte auf ihn fene Gemahlinn Maria Pachelo, geborme 
Gräfim ‚von Tendilla, ein Weib von dem höcften Muthe 
und dem Fühnften Sinne. Ihr erfchien die Vertreibung ber 
Slanderer wohl nur ald die erfte Stufe zu einer Umgeflal- 
tung und Wiedergeburt des Meiches, wobei fie nebft ihrem 
Gemahle die erften Rollen fpielen, fowie den größten und’ 
heilfamften Einfluß erlangen müßten. Unter einigen Wahrs 
heiten wurben über die Lage ber Dinge unzählige Irrthuͤmer 
und Übertreibungen verbreitet, was dem Avalos und Padilla 
Gelegenheit gab. ihren Einfluß und ihre Macht fo zu erhös 
ben, daß die Obrigkeit Nichts mehr vermochte und Fernando 
de Silva, bed Kaiſers Bevollmächtigter, die Stabt verließ. 
As Karl ist Avalos und Padilla nach Hofe berief, fürchtes 
ten dieſe, (obgleich der Ladung Feine tadelnden Vorwuͤrfe ih⸗ 
res Benehmens beigefügt waren) fie würden der Verantwor⸗ 
tung und Strafe nicht entgehen, und bejchloffen deshalb fich 
mit Gewalt fangen und von der Reiſe abhalten zu laffen. 
Weil die nächftien Verwandten Padillas, edle Männer, zu 
einem fo Fünftlichen, ja betrügerifchen Auswege die Hand 
nicht bieten wollten, wandte er fich an die Geiftlichfeit und 
die Mönche; welche theils, durch die Forderung Firchlicher Ab: 
gaben und die Ernennung Wilhelms von Croy zum Erzbi⸗ 
hof Toledos erzuͤrnt waren, theild die Überzeugung hegten, 
ed fen loͤblich Spanien von fremder Tyrannei zu befreien. 
Sie wirkten deshalb durch Predigten und im Beichtfluhle für 
die neu fich erhebenden Anfichten, erinnerten dabei an bie 
Sreiheitähelden des Alterthbums und glaubten Beweife der 
Richtigkeit ihrer Anfichten ſelbſt in der Bibel gefunden zu 
haben !). Der Plan, bei Gelegenheit eines geiftlichen Aufzuges 
Unruhen zu veranlaffen und die Berufenen feflzuhalten, miß- 
glüdte inbeß durch Zufall, und nun warb das Nöthige mit 
Leuten geringerer Art verabredet. | 
Am 17ten April 1520 ließen Aoalos und Padila ihre 


1) Argens. 808, 980. _ 
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1520. Dienerfchaft verfammeln, ihre Maulthiere fatteln und ben 
Zug mit Geräufch duch die Straßen lenken, ald wären fie 
ernſtlich gefonnen abzureifen und des Kaifers Befehlen zu 

genügen. Da rotteten fich die Gemonmenen zufammen, bald 
ſchloſſen fich ihnen viele Zuſchauer an, und man rief: „ES 
leben Avalos und Padilla, die Väter und Vertheidiger des 
Baterlandes; es fterben Chievred und bie Flamländer, welche 
Spanien berauben und ausfaugen! Dergebend ließ ber 
Corregidor bekannt machen: jeder folle ſich ſogleich nach 
Hauſe begeben; Niemand gehorchte, und ſo wurden Avalos 
und Padilla, nach ſcheinbarem Widerſtreben, gefangen ge⸗ 
ſetzt, ſehr erfreut auf ſo liſtige Weiſe den hoͤheren Befehl ver⸗ 
eitelt zu haben. Manche durchſchauten den Plan und haͤt⸗ 
“ten den Corregidor auf Verlangen gern unterſtuͤtzt: allein 
biefer, ein Mann ohne Entfchloffenheit, billigte zulöst felbft 
das Gefchehene, und die Meiften glaubten es diene zur St 
cherung der ebelften Männer-, fowie zur Erhaltung von Frei⸗ 
heit umd Recht, gegen Willkür und, Unrecht ’). Die anders 
Geſinnten, welche fih aus Beforgniß vor weitern Gemalt- 
ſchritten in die Burg eingefchloffen hatten, wurden am 21ften 
April gezwungen ihre Vaterſtadt zu verlaffen. Nachdem man 
den Gorregidor genöthigt Died ebenfalld gut zu heißen, jagte 
man auch ihn zum Thore hinaus, und dad Volk ernannte 
Obrigkeiten nach Belieben; Alles jedoch, (wie man fagte) im 
Namen des Königs, der Königinn und der Gemeine. Zu 
biefer rechneten fich ist auch die Geringften, und gaben in 
den Berfammlungen thre Stimmen über die Öffentlichen Anz _ 
gelegenheiten ab. 

Am Sten Mai 1520 kamen dieſe Nachrichten i in Corunna 
an, wohin Karl ſeit der Mitte des April die Cortes verlegt 
hatte, und eine zwiefache Meinung ward uͤber die zu ergrei⸗ 

fenden Maaßregeln vorgetragen und vertheidigt?). Laut der 
einen ſollte der Kaiſer ſogleich nach Toledo eilen, die Ord⸗ 


1) Argens. 921. Sand. I, 211. 
2) Colmenares 466. Sepulveda II, 50--57. . Argens. 918. 
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nung und feine verjagten Beamten: herftellen, von ähnlicher 1620. 
Empörung aber durch harte Strafen abfchreden. Andere 
(unter ihnen. Chievres), bemerkten bagegen: die Stäbt ſey 
feft: und mächtig, der Eifer neu und lebhaft,. eine etwanige 
Beleidigung bed Kaiferd doppelt nachtheilig und befchäntend, 
deſſen Abreife aber höchft dringend, fowohl ber deutſchen An⸗ 
gelegenbeiten halber, als weil er Heinrich VIII nothwendig 
fprechen müffe, ehe biefer mit Franz I zufammentomme: 
Die lebte Anficht uͤberwog, und alle Mittel würben nun. ans 
‚gewandt, in ber Eile von den Gorted neue Geldbewilligun⸗ 
gen.zu erhalten. Dennoch widerfprachen mehre Staͤdte, (ſo 
Salamanka, Zoro, Madrit, Murcia, Corbova) :); Toledo 
hatte gar Feine neuen Abgeorbneten geſchickt; ja alle Gegen: 
wärtigen überreichten zulegt dem Kaifer eine lange Reihe drin⸗ 
gender Geſuche. Er möge fo fchnell ald möglich wieberfeh- 
sen, eine Fremden mitbringen oder ihnen in Spanien Am: 
ter 'ertheilen (was ſchon das Teſtament Iſabellens unterfage), 
Peine ausländifchen Soldaten werben, die Koften ber Hofhal⸗ 
tung und Verpflegung In verfchiebenen Punkten ermäßigen, die 
Steuer der Acavala herabfegen und alle in Corunna bewil- 
ligten Summen lieber gar nicht erheben ). Die Wahl der 
flädtifchen Abgeordneten müfle frei bleiben, und der Gegen- 
‚fland jedes Neichötaged zwar bezeichnet, nicht aber auf bie 
Vollmachten und Anmeifungen eingewirkt, ober die Berathung 
mehrer Städte über Öffentliche Angelegenheiten für unerlaubt 
erklärt werden. Bei Todesſtrafe dürfe Niemand Gold oder 
Silber auöführen; Ten Abgeorbneter oder deſſen Verwandte, 
bei. gleicher Strafe und Verluſt der Güter, ein: Amt ober 
Sefchenke vom Hofe annehmen. Jedem Beamten folle übers 
haupt nur ein Amt anvertraut, und jebe Geſchaͤftsfuͤhrung 
in gewiffen Friſten unterfucht werben. — Died und noch 
vieled Andere baten die Großen, gleichwie die Abgeorbneten 


1) Argens, 983. Sand. I, 216. | 
2) Curita V, 350, u 


122. Erftes Bud. Iweites Hauptftüd. 


1520, der Stäbtes aber man nahm feine, ober doch zu geringe 
. Rüdficht auf ihre Vorflellungen. 

‚Am 20ften Mat, nad) Ankunft der flandrifchen Flotte, ſchiffte 
ſich Karl nebſt mehren vornehmen Spaniern ein, und kam 
über England gluͤcklich in den Niederlanden an. Manche 
hielten feine Abreife fir nothwenbig und ungefährlich, Andere 
für nachtheilig, ‚noch Andere für erwünfcht, um ihre Plane 
leichter durchzuführen ). ebenfalls war ed ein. großer, Nie⸗ 
bergefchlagenheit ober Born erzeugender Irrthum, daß man 
ben Karbinal Hadrian aus Utrecht, mit: befchränften Voll⸗ 
machten und mit Übergehung aller inländifchen Großen, uns 
ter dem Vorwande allen an bie Spike ber Verwaltung 
ftellte: Die Ernennung eines fpanifchen Granden werde nur 
Reid und Parteilichkeit erzeugen ?). 

- „Kaum erfuhren die Städte den Hergang.der Dinge, fo 

zürnten etliche befonderd darüber aufs heftigfte, daß ihre Ab⸗ 
geordneten fich ohne genuͤgende Vollmacht auf neue Geldbe⸗ 
wiligungen eingelaffen hätten; nur Beftechung, nur Verrath, 
babe ein folches Benehmen möglich gemacht *). Gleichzeitig 
behauptete Toledo in neuen Kreiöfchreiben: feit der‘ Gothen 
Zeit fen e8 Haupt bed Reiches, und ſo berechtigt wie ver- 
pflichtet, Ale zum Beharren auf ihren Gerechtfamen zu er- 
mahnen. — Obgleich ebenfalls mißgeflimmt, antwortete Val⸗ 
ladolid: Verbindungen zu. diefem Zwecke, ohne Tönigliche Ge⸗ 
nehmigung, erfchienen ungebührlich und Eünnten leicht zu groͤ⸗ 
Beren Übeln führen; weshalb man ſich vielmehr auf geſetz⸗ 
liche Weiſe an ben König und feinen Rath; wenden möge. — 
Andere Städte hingegen waren unvorfichtiger, heftiger, und 
gaben dem Plane Zolebos, das gem an die Spike Aller 
treten wollte, ihren Beifall. . 

. Selbft mmabhängig bievon beachen im Laufe des Mais 
und Junius 1520 in mehren Städten, fo in Madrit, Bur⸗ 


1) Argens. 955. Sandov. I, 219, Petr. Mart. 670. 
2) Hadrian übernahm den Auftrag nur ungern. Onuphrius 353. 
3) Geddes 258. Argens. 918, Sand. I, 197. 
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gos, Siguenza, Guadalarara u. a. heftige Unruhen aus *). 1520, 
Anftett mit Vorficht die Gemüther zu leiten, erflärte 3. B. 

in Murcia ber Benollmächtigte des Rathes bei einem Rechtös 
flreites anders fey ein Abeliger, anders ein. Bürgerlicher zu 
behandeln 2); und ber Altalde ließ wegen gewiſſer Vergehn 
einen Schufter durch die Straßen führen und ihm 100 Hibe - 
aufzählen. Aus diefen und ähnlichen Grünben-exhöhte fich ber 
Lerm, die Obrigkeiten wurden verjagt, ihte Anhänger miß⸗ 
handelt und ihre Häufer geplündert In Zamora, wohin 
die Abgeoroneten vom Meichötage zuruͤckzukehren nicht wag⸗ 
ten, fchleifte man. flatt ihrer Strohpuppen durch die Stadt 
und hing fie auf ®). 

. Am. wichtigften und folgereichſten waren die Vorgaͤnge 
in Segovia. Bei einer Zuſammenkunft ber Semeindegligher 
am 29ften Mai trat, nash..allerhand vorläufigen Reden, Je⸗ 
mand hervor und ſagte: „Ihr Herren wifjet, daß ber Goes 
regidor..unferer Stadt, Don Juan von Acuña, niemals eis 
nen: Fuß in biefelbe gefetzt bat; ſondern einige Unterbeamte 
balt, welche mehr. auf Raub und Gemalt,” ald auf Recht 
und Gerechtigbeit: denken. Ja anftatt diejenigen, gegen welche 
man Etwas hat, bei Zage in ihren Käufern zu verhaften, 
gefchieht ed Nachts auf ven Straßen, wo man fie mit Huns 
ven heit.” Nach diefen Worten folgte Gemurr, Gefchrei 
und Häufung der Ankingen, bis Melon, ein hochbejahrter 
Unterbeamter der Stabt, fagte: „was Jener fprach, war für 
ihn nicht ſchicklich zu aͤußern, für ehrbare Männer wie bie 
bier Verſammelten, nicht fchicklich anzuhören. Kein Beweis 
der Anklage ift geführt, und jenen Hund, befjen man fons 
berbarer Weife erwähnt, hält unfer Alguazil ald em junger 
Mann: zu feinem Bergnügen bei Tage, nicht um Nachts das 
mit Menfchen zu fangen. Auch würde ich und meines Gleis 


1) Argens. 995. %errer. XII, 620, 631, 


- 2) Petr. Mart. 680. Argens. 1011. Cascales discurs: de Mur- 
eia 293. 


3) Ferrer. XU, 638. 
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1520, den, wie es uuſeres Amts iſt, den Alguazil ımb feine Ges 
offen zur Rede’ geftellt haben, wenn fie dergleichen Unrecht 
begingen. "Auf jeden Fall erfcheint Art, Ort und ‚Zeit einer 
ſolchen Sffentlichen Anklage ‚unanfländig: ſelbſt wenn fie. ges 
gruͤndet wäre, (was nicht der Fall ift) müßte insgeheim bes 
fcheibene Warnung vorhergehn. Loſe ‚Worte, die nian jetzt 
wusöfpricht, koͤnnten leicht ſchliname Zolgau haben und theuer 
gebußt werden")! · 

UÜber dieſe Zurechtiweifungen: gerieth der große Haufe. in 
force Buth,:daß. fie dieſen Vercheidiger feiner Obrigkeit Ver⸗ 
raͤther ſchalten, ergtiffen, einen: Strick um den Hald: legten 
und zum Galgen ſchleiften. Ehe man daſelbſt ankam, war 
er beteits todt;dermoch hing man ihn an ben Beinen auf. 
Auf.-dım Ruͤckwege begegneten Die Thaͤter einem Dienfigenof- 
fen. des Umgebrachten, dem Jemand fagte:' „Portalejo, Mes 
ton empfiehlt fi) Die und erwartet Dich morgen; denk.ba 
Du der Schuld theilhaft bift, wird. man Dich zwingen zue 

Strafe feine Einladung anzunehmen." . Ungefchredit erwie: 
berte Portalejo: „das Blut Unfchulbiger, koͤmmt auf. die 
Häupter der Zrevler, ich vertraue Gott und der Gerechtigkeit 
bed Könige. Ihe werdet einft Eure Zhat, und Segovia 
wird bereuen, daß fie diefelbe geduldet hat." — Zür dieſe 
Worte und weil er Papier und Feder zur Hand hatte, um 
(wie es hieß) die. Theilnehmer am Morbe Melond aufzus 
zeichnen, entfland das Gefchrei: „er fterbe, er ſterbel“ und 

ohne Rüdficht auf die Vorbitte von Bürgern und Geifllichen, 
bängte man ihn bei den Beinen auf und ließ ihn fo elendig- 
lich umkommen! 

Deflelben Tages waren die Abgeordneten Segovias, an 
ihrer Spitze ber Regidor Tordeſillas, vom Reichstage in Co⸗ 
runna zuruͤckkehrend, vor der Stadt angelangt. Sie wur⸗ 
den von ihren Freunden gebeten, der jetzigen Stimmung hal⸗ 
ber und um ſo mehr draußen zu verweilen, als der Biſchof 
abweſend, und der Alkalde ein Mann ohne Geſchiclichkeit 


1) Colmenares 467. Sander. I, 221. Ferrer. XI, 685. ” 
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und Anfehn fey. Allein der, erft vor Kurzem verheirathete 1520. 
Tordeſillas, fehnte fich nach feiner Sattimm, und wollte.noch 
weniger aus Furcht feine Pflicht verfaumen. In der Nacht 
wo er ankam, empfing er neue Warnungen, feßte fich aber 
beßungeachtet am nächften Morgen, Eoftbar gekleidet, auf fein 
Maulthier und ritt getroft zur Rathöverfammlung, um über 
feine Gefchäftsführung Nechenfchaft abzulegen. Unterwegs 
trat der, über die Stimmung genau unterrichtete Pfarrer von 
S. Miguel an ihn heran, und bat dringend: er möge ums 
kehren, oder fich in. einem Klofter verbergen. Dennoch bes 
harrte Tordeſillas auf feinem Beſchluſſe. Kaum aber hatte 
die Sitzung in der Kirche begonnen, fo verfammelten fich fo 
viel Menfchen, meift Wollarbeiter oder anderes Gefindel, daß 
die MWärter aus Vorficht alle Thuͤren verfchlofien. Jetzt ex: 
hob fich Gefchrei: „wir werben die Thuͤre einfchlagen, ja die 
Wände niederreißen, wenn ihr Tordeſillas nicht herausgebt.“ 
Er felbft befahl die Thuͤren zu Öffnen, trat, feine. Müge in 
dee Hand haltenb hervor, und fagte: „beruhigt Euch Ihr 
Herren, ich bin gekommen Rechenfchaft von dem abzulegen; 
was ich auf dem Reichstage im Diegfte des Königs und Der 
Stadt gethan habe.” Hierauf verlangte Einer died, der Ans 
bere jenes, bis Tordeſillas endlich eine Schrift über feine 
Gefchäftöführung hervorzog und dem einen Fordernden übers 
reichte. Anflatt fie irgend zu berüdfichtigen, riß dieſer fie in 
Stuͤcke, welch firäfliches Verfahren ihm Tordeſillas mit Muth 
und Würde verwies. Anftatt hieburch die Befinnung wieber 
zu gewinnen, viefen bie Meiften: „ind Gefängniß mit dem 
Berräther.” Che man aber bafelbit ankam, fchrien Andere: 
„micht ind Gefängniß, hängt ihn fogleic auf." Man warf 
ihn zu Boden, befefligte ihm einen Strid um den Hals und 
fchleppte ihn durch die Straßen. Er aber rief: „hört mich 
Ihr Herren, warum töbtet Ihr mich!“ Er bat, als man 
hierauf nicht die mindefle Rüdfiht nahm: man möge ihn 
wenigſtens vorher beichten laſſen. Vergebens! Geiſtliche eil⸗ 
ten jetzt herbei, der Bruder des Tordeſillas, ein ehrwuͤrdiger 
Mann, erſchien in Meßkleidern mit dem heiligen Sakramente, 
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150. und warf fich nebſt allen Franziskanern auf die Knie nieder, 
um Ghrifti willen flehend, den Unfchulbigen nicht zu ermor⸗ 
den! Alles umfonftz man fchleppte ihn zu dem Galgen und 
hing ihn, ſchon halb tobt, zwiſchen den beiden auf, welche 
am vorigen Tage ermordet worden. So endete Tordeſillas, 
weil er.auf den Gorted dafür geftimmt hatte, dem Könige 
eine Beiſteuer zu bewilligen. Sen Haus warb geplündert, 
dann angezündet, feine ungluͤckliche Wittwe verjagt, und je⸗ 
ver koͤnigliche Beamte abgefegt. Nur in ber Burg vertheir 
digten fich mehre mit loͤblichem Eifer *). | 

Als˖ die Nachricht von diefen Sräueln zu Hadrian und 
ben Räthen kam, geriethen fie in große Sorge, Segovia 
aber entichuldigte fich: denn Alles fey, ohne Theilnahme ber 
Adeligen oder rechtlichen Bürger, von gemeinen, nichtönugi- 
gen Leuten veruͤbt, die großentheild fchon in alle Welt ges 
sangen wären. Thaͤter, Theilnehmer und Beguͤnſtiger möge 
man beftrafen, nicht aber Unfchulbige °). — Die Anfichten 
ber Raͤthe über die zu ergreifenden Maaßregeln waren fehr 
verſchieden. In der Sikung vom 5ten Julius 1520 behaup- 
tete Don Antonio de Rojas, Exrzbifchof von Granada: Se⸗ 
govia fey nicht fo unfchuldig, als es fich ſtelle. Mehre tau⸗ 
fend Einwohner würden funfzig fremden Wollarbeitern leicht 
widerftanden und ihr Unternehmen vereitelt haben; wenn nicht 
Manche ed gewänfcht, gebilligt, unterftüßt, oder doch Alte 
mit. fträflicher Gleichgültigfeit geduldet hätten. Durch Toledo 
fen auf ben Cortes das Übel in Gang gebracht, und von 
Chievres viel zu wenig gerügt worden; jest, (in ber Abwe⸗ 
ſenheit des Königs) erfcheine jeder Frevel diefer Art doppelt 
flrafbar, und wenn die Rechtspflege fich ſchwach zeige, werbe 
bald das ganze Land in Aufruhr gerathen. Deshalb müß- 
ten Bevollmächtigte nach Segovia [gehen und, — ba fein 
Stand ihm nicht erlaube das Härtefte auszuſprechen —, fo 


1) Petr. Mart. 671. 
2) Sandov. I, 224. Colmen. 472. Argens. 959. Mifiana I, 43, 
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der Gerechtigkeit gemdß mit ihnen verfahren, wie fie ohne 1520. 
alles Recht mit dem Regidor Tordefillas. 

Hierauf ſprach Don Aonfo Zelle; Giron: „bei gleich | 
veblichem Willen koͤnnen Anfichten und Urtheile verfchieden 
feyn; fo die meinen von denen des, gewiß ebenfalld wohlges 
finnten, Erzbifchofe. Ich bin nach ernſter Überlegung feft 
davon uͤberzeugt, daß weniger darauf anfommt Segovia zu 
ſtrafen, ald zu prüfen ob wir durch Strenge nicht den böfen 
Sinn vieler Gemeinen aufregen. Fehlt es uns obenein (wie 
ich glaube) an hinreichender Macht fireng zu ſeyn; fo feßen 
wir und durch erfolglofe Verfuche ohne Zweifel der Verach⸗ 
tung aus, und verführen zu größerer Tollkuͤhnheit. Kein 
Ritter, Fein ehrbarer Bürger bat an jenen Ermordungen 
Theil; follen wir fie von vorn herein für fchuldig erflären 
und das Böfefte vorausfegen? Durch die Frevel von funf: 
zig Wollarbeitern verliert nicht eine ganze Stadt ihre Uns 
fhuld, und wenn wir Alle Verräther fehelten, erzeugen wir 
erſt Verrath. Anflatt Lobredner unferer Rechtöpflege zu er: 
werben, verwandeln wir die Meiften in Freunde Toledos; 
welches auch Strafe verbiente, die zu verhängen wir eben⸗ 
falls außer Stande find. Noch iſt Segovia ruhig, nicht in 
den Waffen; fobald wir aber Unfchuldige in die Verdamm⸗ 
niß einfchließen, werden Alle an Vertheibigung und kriege⸗ 
zifche Abwehr denken und leicht in andern Städten Verbuͤn⸗ 
dete finden. Deshalb halte ich es für das Beſte fich jetzt 
mit firenger Rechtöpflege nicht zu uͤbereilen, ſondern Manz 
ches zu uͤberſehn, ohme jedoch Die Schuldigen für unfchuldig 
zu erklären. 

Ale Rathögliever traten biefer, der Kardinal Hadrian 
aber Rojad Meinung bei; ed fey Daß es ihm an ſtaatsklu⸗ 
ger Einficht mangelte, oder kaiſerliche Vorfchriften auf ſtrenge 
Maaßregeln binwielen, ober die aus andern Gegenden ein: 
laufenden Nachrichten feinen Entſchluß beftimmten. Im Koͤ⸗ 
nigreiche Valencia waren nämlich bedeutende Unruhen aus: 
gebrochen, beren merkwürdigen Hergang wir weiter unten im 
Zufammenhange erzählen wollen; in Madrit fielen den Em- 
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1520, pörern eine Menge Kriegsbebürfniffe in die Hände; in Bur⸗ 
908, (naͤchſt Toledo der wichtigſten Stadt Kaſtiliens) ſtellte 
ſich ein Meſſerſchmidt an die Spitze der Menge, welche auf 
viele frevelhafte Abwege gerieth). Als ſie, es war im heißen 
Sommer, zornig einen Wald der Karthaͤuſer niederbrennen 
wollte, lenkte ſie Don Pedro Suarez durch die Bemerkung 

davon ab: ſie koͤnnten ja das Holz im Winter beſſer gebrau⸗ 

chen! — Wohl aber verbrannten ſie andere bewegliche Guͤ⸗ 
ter ihrer angeblichen Widerſacher, und zuͤndeten mehre Haͤu⸗ 
ſer obrigkeitlicher Perſonen an, wobei die uralten, ſehr wich⸗ 
tigen Archive, leider. auch mit in den Flammen aufgingen ?). 
Erzuͤrnt, (jo lautete das wahre oder unwahre Gerücht) fagte 
ist Semand: „ber Berluft folle ihm mehr als ecſetzt, mit 
ben Knochen der Thäter ein neuer Grund gelegt und mit 
ihrem Blute der Kalk angefeuchtet werden.” Ob biefer Dro⸗ 
hungen riß man ihn aus einer Kirche, mohin er fi) auf er= 
haltene Warnungen geflüchtet hatte, hervor und hing ihn, 
ohne Rüdficht auf geiftliche Einreden, wie Tordeſillas bei 
den Beinen auf. 

Unterdeſſen ward es in Segovia bekannt daß jener ſtrenge 
Beſchluß gefaßt, und deſſen Vollziehung dem Alkalden Ron⸗ 
quillo aufgetragen ſey. Dies erzeugte zwar Furcht, aber um 
ſo weniger Gehorſam, weil Ronquillo fruͤher Alkalde in Se⸗ 
govia geweſen war und ſich durch unerbittliche Haͤrte verhaßt 
gemacht hatte. Deshalb wurden jetzt auch die Ruhigern 
bange und ſchloſſen ſich den Leidenſchaftlichern an, welche be⸗ 
haupteten: man duͤrfe jenen durchaus nicht in die Stadt auf⸗ 

nehmen. 

Als zunaͤchſt neue Vorſtellungen, beſonders von Seiten 
ber Geiſtlichen und Äbte bei der Regentſchaft eingingen: fie 
möge milde verfahren und, um ber Unfchuld und der Ruhe 
des Reiches willen, bie Strenge zurüdiegen ?); war Habdrian 


1) Petr. Mart. 672. Sand. I, 246, 
2) Petr. Mart. 674. Sand. I, 289. 
3) Colmen. 472. 





Ronquillo vor Segovia. 129 


geneigt den Bitten nachzugeben, aber die Mehrzahl der Räthe 1520; - 
beharrte jetzt Dabei: man dürfe gefaßte Befchlüffe nicht Leicht 
finnig ändern, und Ronquillo müffe nach feiner erften Anz 
weifung vorfchreiten. — Anfangs hatte biefer, (hinveichenden 
Erfolg von Unterhandlungen erwartend) Feine Gewalt ges 
braucht, was jeboch der Menge fo viel Muth gab, daß fie 
gegen ihn auszog: und als er fich nun, um nicht Viele zu 
tödten, damit begnügte ihre Angriffe nur gemäßigt abzuweh⸗ 
ren, erhöhte fich dad Zutrauen jener auf ihre Macht. Dem 
erneuten Befehle gemäß verbot deshalb Ronquillo jetzt bei 
Zodeöftrafe, Lebensmittel nach Segovia zu bringen, erklärte 
‚am 20ften Julius jeden, der. fich feinem Einzuge widerfege, 
für einen Verräther ') und ließ Einige, die in feine Hände 
fielen und fich auf der Folter als Mitfchuldige am Morde 
Des Zordefillad angaben, alsbald aufhängen und viertheilen, 
oder, (wie feine Gegner Plagen) er ließ Gefangenen fogar 
Hände und Füße abbauen ?). 

Die Segovianer aber fprachen: „wenn fie ed denn fo 
haben wollen, fo wollen wir uns felbft helfen." Man vers 
jagte alle ander Gefinnte, plünberte die Häufer derer welche 
entflohen, befefligte die Stadt aufs Außerfte, übte fich täg- 
lich in den Waffen und fihrieb den 29ften Julius an To: 
ledo: den Auffland weniger Weber und Wollarbeiter fol die 
ganze Stadt entgelten °). Nicht mit Feder und Dinte will 
man den Hergang auffldren und Gerechtigkeit üben, fondern 
Gewalt brauchen, mit dem Schwerte drein fchlagen und un⸗ 
ſchuldig Blut vergießen. Strafe geht überall der Unter: 
futhung vorher, man foltert Jeden den man für verbächtig, 
bangt Jeden auf, den man für flrafbar halt. Nach Ses 
govia kommt die Reihe an Toledo: daher müfjen wir ges - 
meinfam bie nächte Gefahr abwehren, und dann. einträchtig 
für dad Heil von ganz Spanien wirken. 


4) Zerrer. XII, 639. 
2) Argens, 1097. 
3) Sand. I, 243, 
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1520. An dem Tage wo Segovia jenen Brief fehrieb, am 
| 2Iften Julius 1520 traten die Abgeordneten mehrer, mit 
dem Gange der Gefchäfte unzufriedenen Städte in” Avila 
zufammen. Sie waren mit fehr großen. Bollmadhten verfes 
ben, wählten Don Pebro Laſſo (den Stellvertreter Toledos) 
nebft dem aus Segovia gebürtigen Dechanten von Avila zu 
Borfisern, und befchwuren feierlich in der Hauptkirche: im 
Dienfte des Königs und für das Beſte der Gemeinen zu fler: 
ben ). Habrian befahl diefer Junta, (welche den Namen 
der Heiligen annahm) nad) Valladolid zu kommen: .allein fie 
bewilligte feinen Abgeordneten nicht einmal Gehör, während 
fie fich dringend für Segovia verwandte und unmittelbar an 
Ronquillo fchrieb: er folle von feinem Unternehmen gegen 
biefe Stadt ablaffen. Sonderbar nahm es fich neben biefem 
Ernfte und jenen Feierlichkeiten aus, daß ber Zuchfcherer Pi: 
nillo8 mitten unter ben Abgeorbneten auf einer Fleinen Bank 
ſaß, und Eein Geiftlicher, Ritter oder Bevollmächtigter ein 
Wort‘ zu fagen wagte, bevor er ihm mit einem Stabe, Zei: 
chen und Erlaubniß gegeben hatte. So groß war gleich An- 
fangs der Einfluß und die Leidenfchaft des gemeineren Volkes. 
Waͤhrenddeſſen hatte Ronguillo in den benachbarten 
Orten nirgends Unterſtuͤtzung gefunden, und vom Karbinale 
fo wenig. hinreichende erhalten, daß man ihm bei einem Aus⸗ 
falle feine Kaffe wegnahm, feine Vorladungen der Segovia⸗ 
ner .abriß und dad neu errichtete Blutgerhft verbrannte ?). 
Sa ald am 12ten Auguſt Hülfsuslfer aus Toledo und Sa⸗ 
Iamanfa unter Anführung des Padilla, Zapata und Bravo 
anlangten, ward Ronquillg gefchlagen und mußte bie Bela⸗ 
gerung Segoviad ganz aufheben. — Um biefe Zeit wurde 
ber Regentfchaft von mehren Seiten aufs neue vorgeftellt: 
. daß Bewilligen und Schweigen mehr helfen dürfte ald Ges 
walt, wozu ed an Kräften fehle; auch würde gefteigerte Furcht, 


1) Argens, 1020. Sand. I, 275. Ferrer. XII, 641. Geddes 
misc. tracts II, 260. 
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bei gleicher Verſchuldung, nur noch mehre Städte zu enge: 1520. 
rem Bimbniffe treiben. Che man jedoch hierüber in Vallas 
dolid einen Beſchluß faßte, traten neue, wichtige Ereig⸗ 
niffe ein. 

Antonio de Fonſeka, Feldhauptmann Kaftiliend, batte 
fhon früher den Befehl erhalten, Gefchüg zur Belagerung 
Segovias aus Medina del Campo abzuholen. Als ihm dies, 
auf Bitten jener Stabt, von der Bürgerfchaft "verweigert 
wurde, warf Quiraba, ber koͤnigliche Statthalter Mebinas, 
zornig feinen Stab vor bie Füße ber Ungehorfamen und er: 
Plärte: „er wolle. nicht gegen den König, feinen Herm, bie: 
nen und wirken :)." Dies erhöhte den Eifer der Unzufries 
denen, flatt ihn abzukühlen, fo fehr daß fie kuͤhn fich zur. 
Wehre ſetzten, als Fonſeka am 2iften Auguſt vor der Stadt 
anlam. Um Macht und Aufmerkſamkeit zu theilen, ließ er 
itzt einige Granaten in Medina hineinwerfen, aber die Buͤr⸗ 
ger beharrten, ob ſie gleich hinter ſich die Flammen aufſtei⸗ 
gen ſahen, in ihrem Widerſtande, bis die Feuersbrunſt mit 
unglaublicher Schnelligkeit uͤberhand nahm, an 900 Haͤuſer 
niederbrannten, und nur ein geringer Theil der Stadt ver⸗ 
ſchont blieb. Dieſes entſetzliche Unglüd erweckte die allge⸗ 
meinſte Theilnahme; ja der Verluſt ward dadurch noch au⸗ 
ßerordentlich vergroͤßert, daß Kaufleute aus vielen andern 
Staͤdten ihre Waaren bereits in Medina zur bevorſtehenden 
Meſſe aufgehaͤuft hatten 2). Vergeblich klagte Kardinal Ha⸗ 
drian den Zufall an und verſicherte: zu Gewalt und Brand 
habe Niemand Auftrag gehabt; vergeblich bezeugte er ſeine 
Theilnahme an Medinas Schickſal und loͤſete, zum Zeichen 
friedlicher Abſichten, Fonſekas Mannſchaft ganz auf. Nie⸗ 
mand vertraute ſeinen Worten, und mit dem allgemeinen Haſſe 
beladen, flohen Fonſeka und Ronquillo nach erſt Portugal, 
dann nach Flandern. 

Speiinepmenb und lobpreiſend ſchrieb dagegen Segovia 


1) Petr. Mart. 682. Sepulv. II, 67. Mifana I, 45. 
2) Geddes 271. 
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. 1520. an die Bürger Medinas; ja diefe hielten fich (weil fie Das 
Geſchuͤtz zurüdbehalten hatten, womit man eine edle Stadt 
vertilgen gewollt) felbft im höchften Elende für glüdtiche Sie⸗ 
ger *). Seitdem flieg der Eifer für flädtifche Verbindungen 
immer mehr, die heftigften Vorfchläge fanden überall ben 
größten Beifall und Handwerker kamen an ben meilten Or⸗ 

ten an bie Spitze der Gefchäfte?). Im Medina wurden 
Manche, vie man für Anhänger Fonſekas hielt, ohne weis 
tern Rechtsgang umgebracht und Vera, ein Buchhändler, in 
Stuͤcken geriffen weil er gefagt: „er fehe nicht ab weshalb 
man dem Könige feine Kanonen, wenn er fie fordere, nicht 
verabfolgen wolle.” Der Zuchfcherer Boadilla, it der ges 
waltigfte Mann in Medina, bieb feinen ehemaligen Herm, 
den Regidor Nieto felbft nieder und ließ feinen Leichnam zum 
Fenſter hinauöwerfen. 

Valladolid, zeither ruhig und gehorfam, und vom Kai⸗ 
-fer wegen feiner Zreue laut gerühmt, erhielt Faum einen 
Klagebrief aus Medina, ald ed hieß: jene Baiferlichen Schrei: 
ben wären undcht und von den Räthen nur liftig erfunden. 

Alles Zuredend und Drohend ‚ungeachtet entfland deshalb am 
29ften Auguft ein folcher Aufſtand, daß etliche Haͤuſer ver- 
haßter Beamten niedergeriffen ober verbrannt wurden, und 
Diele fich flüchten mußten ?). Ja im Übermaaße des Arg- 
wohnd glaubte man: Fonſeka habe in den Straßen Valla- 
bolids, (weil bafelbft fein Haus und feine Güter verbrannt 
worden) Pulver und Pech ausftreuen laſſen, um ed anzus 
zunden gleichwie Medina; man benegte die Häufer mit Ef 
fig, um folcher Gefahr zu begegnen! 

Aus mancherlei Gründen nahmen allmälig faft alle Städte 
Kafliliend am Aufflande Theil; Diejenigen, wo die alten 
Obrigkeiten fich mittelft neuer Beflätigung zu erhalten wuß- 


1) Servatis tormentis, tanquam victores in ipsis patriae cine- 
ribus, effuse laetantur. Jovii vita Hadr, VI, 106. 
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'8) Sand. J, 260. 
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ten, litten jedoch im Ganzen weniger ald Die, wo es zu groͤ⸗ 1520. 
Gern Umgeftaltungen Fam. Anſtatt mit Klugheit und Mäßi- 
gung einzuwirken, ließen fich leider mehre Vornehme, geiftli= 
chen und weltlichen Standes, inögeheim durch Privatanfich- 
ten und Abſichten beftimmen; fie verfannten Richtung und 
Ziel der Bewegungen, und glaubten ed fey nöthig da noch 
anzutreiben, wo man ſchon ber Hemmung beburfte. Bor 
Allen zeichnete fich biebei aus, Antonio de Acuña, Biſchof 
von Zamora, früher Abgefandter in Frankreich und Navarra, 
ſechzig Jahre alt, aber an Feuer und. Körperfraft einem . 
Manne von fünfundzwanzig gleich, Eriegerifch, kuͤhn, ein ge⸗ 
waltiger Reiter ). - Öffentlich erklaͤrte er fich für die Junta, 
und führte wohl 400 bewaffnete Geiftliche mit fi und, wo 
ed galt, ind Gefecht. 

Noch immer fehlte indefien der Junta (dem rechtmäßis . 
gen Könige gegenüber) eine förmliche Beglaubigung und Recht⸗ 
fertigung ihres Benehmens; deshalb galt es für einen gro- 
Ben Gewinn, daß ed Pabilla am 2ten September gelang, 
fich der Königinn Iohanna zu bemächtigen. Man verbreis 
tete: fie fey niemals fo krank gewefen, wie ihre Feinde bes 
bauptet hätten, ober dach jetzo wieder hergeftelt und im 
Stande die Regierung  felbft zu übernehmen. Als fie dem⸗ 
gemäß Pabilla zum Feldhauptmann des Neichd ernannte und 
befahl die Cortes in Tordeſillas zu verfammeln, freuten fich 
Biele hierüber aufs hoͤchſte; Andere bingegen erfiärten: Jo⸗ 
hanna fey ist fo. wahnfinnig wie feit langen Jahren, und, 
einzelne ihr abgepreßte Außerungen auögenommen, werde Al⸗ 
led von den Parteihäuptern eigenmübig erfunden und unter 
geichoben 2). Hiedurch ungeſchreckt fandte Padilla Abgeord- 
nete an die NRegentfchaft. Unter ihnen führte ein Prediger: 
mönd Alonſo Medina das Wort, erhob die Verdienſte der 
Junta bis in den Himmel, forderte zur- Vereinigung mit der⸗ 


1) Sand. I, 275. Argens. 963. Miiiana I, 50. 


2) Sand. I, 280. Geddes 261, 388. Über Iohannas Wahn: 
finn, Ferronus 119. 
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1520. felben auf ımd fagte dem Karbinal: „er ſey, ald ein Frem⸗ 

ber, unfähig an der Spige der Regierung zu ſtehen.“ Dies 

fer hingegen verwieß es fireng dem Mönche, daß er im Wis 

derforuch mit feinem Berufe Aufruhr prebige, verwarf alle 

Anträge einer Vereinigung mit den Empoͤrern und erklärte: 

als gebomer Unterthan des Kaifers, Fönne er nicht für einen 

Fremden gehalten werben. In gleichem Sinne antworteten 

alle Räthe. — Hierauf verbot ihnen Padilla Regierungsge⸗ 

ſchaͤfte vorzunehmen und lud fie zur Rechenfchaft und Rech⸗ 

- nungsablage nach Tordeſillas:). Zwei Bifchöfe, welche fie 

an bie Junta fandten um ihr Recht zu entwideln, vwurben 

sicht vorgelaſſen; vielmehr eilte Padilla, (angeblich auf Bes, 

fehl der Königinn) nah Valladolid, nahm etliche Tönigliche 

| Raͤthe gefangen, während Andere fich verfledkten, ober ents 

| fioben, und loͤſete in Wahrheit die ganze Regentfchaft auf. 

| Denn obgleich er und Don Pebro Giron, ben Karbinal dus 

| ßerlich mit Achtung behandelten und feine Uneigennügigkeit 

lobten; verlangten fie doch, er folle ohne bewaffnete Beglei⸗ 

tung und nicht als Statthalter zur Junta kommen, das ihm 

anzuweiſende Haus ohne Erlaubniß nicht: verlaffen und Alles 

vorzeigen, was er dem Kaifer berichte °). Hadrian Ichnte 

nicht allein biefe Forderungen ab, fondern beſchloß auch nicht 

‚länger unter den Empörern zu verweilen und bie entflohenen 

| Käthe an einem andern Orte wieber um fich zu verfammeln. 

| Als er aber am erften Dftober Valladolid verlaffen wollte, 

entfland fo ein gewaltiger Auflauf, daß er nach ſechsſtuͤndi⸗ 

gem vergeblichen Bemühen feinen Zweck zu erreichen, nothge⸗ 

drungen in feine Wohnung heimkehren mußte, Erſt zwanzig 

Zage nachher entkam er heimlich in ber Nacht und begab 

fih nach Medina de Rioſeko). Seine Dienerfchaft und 
feine Güter ſchickte man ihm unverfürzt nach. 

Zu all diefen Übeln in Kaftilien, trat auch Zwieſpalt 1 in 


1) Petr. Mars.’ 691. 
2) Jovius Hadr. VI, 106. Petr. Mart. 698. 
8) Sand. I, 289, Petr. Mart. 691, j 
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Aragonien. Die Staͤnde wollten naͤmlich den Ritter des 1520, 


Calatravaordens Lanuqa nicht ald Statthalter anerkennen: 
denn man brauche überhaupt keinen, und außerdem fey er 
ein Geiflliher und zu geringen Standes ). Eine noch weit 
gefährlichere Wendung nahmen aber die Angelegenheiten in 
Balentia. Die Küften dieſes Meiches wurden durch mau⸗ 
sifche Anfälle oft und fehr hart mitgenommen, ohne daß der 
Adel, welchem allen das Recht der Bewaffnung zufland, da: 
gegen hinreichend fchliken konnte. Deshalb erlaubte fchon 
Ferdinand der Katholifche dem Wolke, im Sahre 1503, fich 
zu bewaffnen: allein weder damals, noch unter der Verwal 


tung bed Karbinald Aimenes, kam diefe Landwehr gehörig zu 


Stande; denn ber Adel fah darin eine Verlegung feiner Vor: 
rechte und fuͤrchtete die WiderfeglichFeit bes, seither in harter 


Abhängigkeit. gehaktenen Volles ?). Als aber im Mai 1519 1519. 


wiederholte und beträchtliche Räubereien Der Mauren an ben 
Kuͤſten Valentias eintraten, gab. der König dem laut geaͤu⸗ 
Berten Wunfche nach: und erlaubte, Daß neue unb allgemeine 
Maaßregeln zur Landeövertheidigung ergriffen würden. Das 
Bolt hegte ist keineswegs Die Abficht nach Zünften und Bruͤ⸗ 
derfchaften, mit Ausflug aller Vomehmen, zufammenzufres 
ten; fondern mahte den gemäßigten und vernünftigen Vor: 
flag: den Verein nach Kirchſpielen und Pfarreien dergeſtalt 
zu grinden, daß Ablige und Bürgerliche in einer Schaar 
dienen, jene aber Anführer ſeyn ſollten. Diefen Antrag lehnte 
der Adel unter dem Vorwande gb, er müffe für ſich allein 
der Eöniglichen Fahne folgen; m Wahrheit wies er jene Ge: 
meinfchaft. aus Stolz zurüd und ahndete kurzſichtig nicht, 
daß eine felbfländige bewaffnete Volksmacht ihm doppelt ges 
fährlich werden mußte, weil er feirte zum Theil unnatuͤrlichen 
Vorrechte auf fehr druͤckende Weile geltend machte. 


Um diefe Zeit brach eine Peſt in Valentina aus, was | 


die Adligen, ja den Statthalter und mehre obrigkeitliche Per: 


1) Sm September 1520. Argens. 1048. 
2) Sand. I, 144, Cascales 297. 


) 


— 
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1519. fonen veranlaßte, ſich aufs Land ober nach andern Orten zu 


begeben :). Die Bürger hingegen, welche in der Stadt aus⸗ 
dauern mußten, litten nicht bloß durch jene furchtbare Krank⸗ 
heit, fonden auch an Nahrungslofigkeitz welches Alles bie 
vorhandenen Mängel härter beurtheilen ließ und in. Manchem 
ben Wunſch umfaffender Anderungen und gewaltfamen Er⸗ 
werbes herbeiführte, während Andere meinten:. dev Zorn bes 
Himmels breche herein, ob der fchlechten Sitten und der fchon 
begangenen Frevel. So war- die Stimmung ald am Tten 
Auguft 1519 ein, wegen unnatürliher Sünden: zu lebens 
wierigem Gefängniß und Kirchenbuße verurtheilter Bäder, ber 
legten in der Kirche genuͤgte. Alsbald verfammelten ſich viele 
Zungen und anderes Gefindel, mit großem Gefchrei verlan- 
‚gend: man folle ihnen den :Böfewicht aushändigen, fie woll 
ten ihn verbrennen. Vergebens fuchten Richter, Beamte, und 
Seiftliche mit dem heiligen Saktamente die Ruhe berzuftels 
len: fchon brachen jene Meuterer die Thuͤren em und plüns 
berten Altäre; da übergab man ihnen, um größeres Übel zu 
vermeiden, ben Angefchuldigten, welchen fie unverzüglich ver⸗ 
brannten ?). Ein Zweiter, dem man biefelbe Strafe zuge 
dacht hatte, war glüdlicherweife nicht aufzufinden. 

AS der Statthalter am Alten Auguft in Valentina mit 
der Abficht anlangte, bie Urheber diefer Frevel zu züchtigen, 
wollte. Keiner ein gehöriges Zeugniß ablegen, - oder bei Vers 
hören: bie vorgelegten Fragen angemeffen beantworten; auch 
erfannte jener bald daß feine Macht für firengere Maaßre⸗ 
geln nicht binreiche. Deshalb begnügte er ſich alle Verbin⸗ 
dimgen, Rotterei und Ungebühr bei Gelb = und Leibes = Strafe 
zu unterfagen, und eilte dann aus Furcht vor der Peſt wies 
der nach Morviedro, in folcher. Weife mehr für fih, als für 
dad Wohl des Ganzen forgend. Hiedurch erhielten der Ans 
zian Juan Lorenzo, Sorolla, Caro und andere Freunde bes 
Bolfs freien Spielraum. Unter diefen war insbefondere ber 


1) Am 12ten Iunius 1519. Argens. 688. Petr. Mart. 660. 
2) Argens. 691. 
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Erfte ein belefener, berebter Mann, und außerordentlich ges 1519. 
ſchickt auf die Menge zu wirken und fie zu lenken. Ob er, 
wie feine Gegner behaupten, ſich auch mit Herenrichten und 
Weiffagen abgab, mag unentfchieden bleiben. . Igt ſprach er 
zu feinen verfammelten Freunden: „follen bie Einwohner ‚eis 
ner fo herrlichen Stabt wie Valentia länger in Sklaverei 
bleiben? Schnell "bereichern fich die Beamten, während die 
Bürger darben; nirgends wird, (das räumen felbft unfere 
Gegner ein) unpartefifche Rechtöpflege geübt; alle Rechte bea 
figt der Adel, alle Pflichten und Laften hingegen werben uns 
auferlegt *). Jene find ſtark durch ihre Einheit, wir ſchwach 
Durch unfere Vereinzelung, ja wir find thörichter als bie 
Schweine. Denn wenn eines von biefen in ber Noth ſchreit, 
kommen ihm die andern. zu Hüuͤlfe; ihr aber verfahrt wie die 
Hunde, welche in ſolchem Falle zwar auch herbeilaufen, aber 
dem Mißhandelten, Geprügelten nicht beiftehn, fondern ebens _ 
falls auf ihn losbeißen. Aufruhr und. Rotterei mag ber 
Statthalter, und mit Recht, verbieten; aber die gefeßliche, 
vom Könige beftätigte Einigung der Bürgerfchaft, für Hands 
habung ber Ordnung und Lanbeövertheibigung, kann und darf _ 
er nicht als ftrafbar bezeichnen, nicht verzögern oder hindern." 

Leicht und ſchnell fanden biefe Anfichten Eingang und 
Beifall: am 24ften Auguft 1519 traten bie Häupter aller 
Gewerke zufammen und befchlofien: „die Bürger werben in 
Brüderfchaften unter gewählten ‚Anführern vereiniget, Recht 
und Gerechtigkeit für Adlige, Bürger und Volk nach gleichen. 
Geſetzen gehandhabt, und dem Könige das Angeorbnete zur 
Betätigung vorgelegt. Alles died gefchieht zu Ehren Gottes, 
zum Dienfte ded Königs, und zum Schuge bed Landes.“ 
Die Theilnahme, Freude und Begeifterung über diefe Be⸗ 
fchlüffe war fo groß ald allgemein; ohne Rüdficht auf ein 
Verbot der Bevollmächtigten des Statthalters, hielt man 
ſchon im September große Mufterungen, und viele Stäbte 
und Orte folgten dem Beiſpiele Valentiad ?). 

1) Argens. 964. 

2) Argens, 777. 
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1519. Vier Abgeordnete der neuen Brüberichaften (unter ihnen 
Lorenzo, Sorolla und Caro) gingen nach Mebin el Rey bei 
Barcelona, und wurden am Men November 1519 dem Ks 
nige vorgeftelt. In feiner wohlgefebten Rebe bat. Lorenzo: 
Karl möge, da die Peft aufgehört habe, nach Volentia kom⸗ 

. men, Mängel abftellen, und die dringend. nothmwendigen Brü- 
berichaften und Bewaffnungen nochmals beflätigen. Die vom 
Könige am 2öften November gegebene Antwort lautete guͤn⸗ 
flig: nicht weil das Zuckerwerk des Kuchenbäders Caro, Ehies 
vres beftochen hatte; fonbern weil Adel: und Geiftlichleit von 
Anerfennung des Königs und Stenerbewilligung vor feiner 
Ankunft nichts hören wollten, die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten 
aber Hoffnung machten, beides auch in feiner Abwefenheit 
burchzufeßen *). — Schon vor ihren Ruͤckkunft erhielt man 
in. Valentia Nachricht von dem Gelingen ihres „Auftrages. 
Über 400 Reiter und unzäbliged Volk z0g ihnen jubelnd ent⸗ 
gegen und holte fie, ba ed umterdeß Nacht geworden ,. bein 
Scheine von 300 Zadeln ein. Am 28flen December wählte 
man (im Andenken an Chriflus und die Apoftel) dreizehn 
Häupter der Brüderfchaften aus den Handwerkern, und, biefe 
fehritten ‚Anfangs mit fo vieler Ordnung und Mäßigung vor, 
daß ihr Benehmen den größten. Beifall verdiente. 
Unterdeſſen hatte fich der Adel bereitö am 17ten Des . 
cember gegen alle neue Bewilligungen erflärt, und dadurch 
Haß und Widerfpruch gemehrt. Nach der Ruͤckkehr jener 

1520. Abgenrbneten am Aten Januar 1520 ftellte ex in einer zweis 
ten Eingabe dem Könige vor: daß die Bruͤderſchaften kei⸗ 
neöwegs, wie er befohlen, Segliches mit Zuflimmung des 
Statthalter vornaͤhmen, fondern ohne Ruͤckſicht auf ale 
Obrigkeiten, weit über ihre Rechte hinausgingen. Wenn hie⸗ 
gegen nicht bald ernfle Manßregeln ergriffen würden, koͤnn⸗ 
ten bie ärgften Übel und Gefahren nicht auöbleiben. — Weil 
nun allerdings Einzelne, im Übermuthe der neuen Freiheit, 
fih Willkuͤr erlaubt hatten, fchrieb Karl den Brüberfchaften: 


N 








1) Argens. 843° 
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er ‚e habe bei ben neuen Einrichtungen bie beften Folgen vor: 15%. 
auögefegt, allein Vieles kehre fich zum Übel. Sie follten 
deshalb alle Waffen in oͤffentliche Gebäude nieberlegen, fie 
nicht herausholen und fich nicht verfammeln ohne Befehl des 
Statthalters. — Als dieſes Schreiben am 2iften Januar 
allen Gewerken bekannt gemacht wurde, entftand die lauteſte 
Klage: vom Adel tft dies ausgewirkt, welcher die Vergehen 
jedes einzelnen Bürgers Allen zur Laft legt, während er 
fein allgemeines Unrecht für ein Heiligthum audgiebt. Dee 
Bürgerfland finft auf diefem Wege in die alte Sklaverei zus 
ru, und die Landwehr nimmt ein Endes; denn nie wird 
der, mit dem Abel einige Statthalter, hiezu die Hand bie 
ten. Wehrlos fol fih das Bolt, nach wie vor, von Tuͤrken 
und Saracenen plündern laſſen, und auf deſſen Elend ımb 
Schwäche baut der Abel feine Größe! Endlich trat der, auch 
zum Neben aufgeforberte, Lorenzo hervor und rieth: fie falls 
ten. ſich durch Adel und Statthalter nicht einſchrecken Yaffen, 
ihre wohlbegrümbeten Anfprüche nicht aufgeben, fondern nochs 
mals Geſandte an den König ſchicken. Dies geſchah; che 
fie jedoch eine Antwort zuruͤckbrachten, langte der Kardinal 
Hadrian als Eimiglicher Bevollmaͤchtigter in Valentia an. 
Seine Unterhandlungen mit den beiden erflen Stänben 
- führten nicht zum Ziele, indem dieſe erBlärten: der König 
muͤſſe perfönlich erfcheinen und ihre Rechte beichwören; dann 
erft folge die Huldigung. Kein Bevollmächtigter Tonne bie 
Cortes für ihn abhalten, und fie hätten Fein Recht von bie 
fen Forderungen abzugehn. Aufs höflichfte entwidelte ist ber 
König, in befondern. Schreiben, die Gruͤnde feiner Abwefen: 
beit und bat: man möge fich diesmal in die Zeit ſchicken und 
billige Vorfchläge nicht ablehnen '). Beide Stände blieben bei 
ihrer erften Antwort: ed fey aus Überzeugung, oder aus Ver⸗ 
druß uͤber die Beguͤnſtigung der Bruͤderſchaften, oder um zu 
zeigen daß dieſe nicht die Macht beſaͤßen, ihr fruͤheres dem 
Koͤnige ertheiltes Verſprechen durchzuſetzen. 


1) Argens. 860. 
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Kein Wunder wenn dad befcheidene, reuige Benehmen 
der Bürger, wenn ihre dringenden Vorflelungen, ihr Erbie⸗ 
ten dem Könige unbedingt zu huldigen, Eingang und Bei: 
fall fanden. Am 31ſten Januar 1520 erließ Karl in Fraga 
eine Verfügung, wonach bie frühern Beſchraͤnkungen aufge 
hoben und Alle an den Kardinal Hadrian gewiefen wurden '). 


In der Freude über diefe Wendung ſchickte man Bevollmäch- 
‚tigte nach allen bedeutenden Drten des Königreichs, welche 


auch viele Zaufende vermochten, den Brüderfchaften unver: 
zuglich beizutreten. An allen Sonn» und Feſttagen übten 
fich diefe in den Waffen und trafen fehr verfiändige Anord⸗ 
nungen über ihre Verfammlungen, die Aufbewahrung des 
Kriegözeugs, fowie die Erhaltung des Gehorfamd und ber 
Ordnung. Schon im April 1520 konnte der Kardinal nebfl 
dem Vicekanzler eine Heerfchau abhalten, wo fich die Ver⸗ 
bimbeten durch Zahl, Bewaffnung und Haltung gleich fehr 
auszeichneten. Zum Beweile daß fie, dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs gemäß, von allen gewaltfamen Planen entfernt und zu 
jeber friedlichen Verſtaͤndigung geneigt wären, baten fie noch 
igt: man möge Adlige an ihre Spitzeſtellen ?). — Allein diefe 
hatten mißgeflimmt Valentia verlaffen und nochmals Abge- 


vrdnete an den Kaifer gefchiet, welche Klagen Über fein Auſ⸗ 


w 


ſenbleiben, uͤber die Bruͤderſchaften und andere Dinge erho⸗ 
ben. Nur weil er und ſeine Raͤthe (ſo ſprachen ſie), nicht 
gehoͤrig unterrichtet waͤren, haͤtten ſolche Dinge geſchehn koͤn⸗ 
nen. Er ſolle alle dem Volke gegebenen Rechte und Frei⸗ 
heiten aufheben, denn ſie widerſpraͤchen den Grundgeſetzen des 
Reichs und führten zur Anarchie. Gehorche doch im Ber: 
trauen auf die Brüderfchaft fchon ist. Riemand mehr Den 
Prälaten und Baronen, diefen natürlichen Herrn aller Übri⸗ 
gen. — Ehe hierauf Antwort ankam wählte ber Abel, den 
Brüderfchaften gegenüber tretend, zwanzig Perfonen aus fei- 
ner Mitte zur Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, und 


1) Argens, 879. #errer. XII, 601. 
2) Argens. 926, 928, 945. Petr. Mart. 656. 
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verlangte am ten Mai 1520 die Herflellung ber alten Art 1520. 
in Balentia Gefchworne zu erwählen, welche ihm ein ent> 
ſcheidendes Übergewicht gab und das niedere Volk ausfchloß: 
er verlangte, und mit ihm bie Geiftlichkeit, ſchnelle Auflds 
fung aller neuen Bürgervereine. 

Der Kalfer, im Begriff nach Deutſchland abzureifen, 
empfing die Gefandten aller Parteien fehr höflich, entfchuls 
digte fein Außenbleiben und ernannte Don Diego von Mens 
doza, Grafen von Melito, zum Statthalter des Königreichs 
Balentia, damit er, (nach fehr verfländig entworfener Ans 
weifung) Unbilden auf beiden Seiten möglichft verhüte, ums 
befangene angefehbene Männer aller Stände höre, für Hands 
habung der Rechtöpflege forge u. f. w. Die Prälaten und 
Barone waren mit biefer Emennung Diegos zufrieden; wos 
gegen bie Gemeinen feine, des Adeligen, Parteilichkeit aus 
verfchiedenen Gruͤnden fehr fürchteten. Doch erhielten fie, auf 
erneute Bitten, vom Kaifer die nochmalige Beftätigung der 
Brüderfchaften in einer Weife, die ihre Macht und ihr Ans 
fehn noch zu erhöhen fchien ?). 

"Bis ist hatten fich Die Häupter der Brüderfchaft (nach eins 
flimmigen Zeugniffen) verfiändig und gemäßigt bewiefen, bie . 
Obrigkeiten unterftügt und Niemanden beleidigt; fo dag alle 
Einreden des Adels und der Geiftlichkeit mehr das Künftige und 
Mögliche, ald das Gegenwärtige und Wirkliche betrafen. In⸗ 
dem aber die höheren Stände jeden verfühnenden Mittelweg 
verfchmähten, fireng auf Beibehaltung aller früheren Vor⸗ 
rechte beflanden, jede Beſſerung der Lage des Bürgerflandes 
als vechtöwidrig bezeichneten, eine Verſchmelzung mit demſel⸗ 
ben verabfcheuten, und eine Theilnahme an feinen Berathuns 
gen und Befchlüffen durchaus mieden, reizten fie die Menge 
und trieben fie mittelbar in Ungebühr, wozu ohnedies bie 
neu gewonnene Stellung, und dad Andenken an frühen 
Drud und erlittene Ungerechtigkeiten, vielfache Veranlaffung 
gab ?). \ 

1) Argens. 952. 

2) Argena. 967 — 969. 
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Bei dem Einzuge des Statthalters am 21ften Mai 15%, 
hatten fich die Brüberfchaften vie Straßen entlang in Ord⸗ 


nung aufgeftellt; als aber Mendoza, (vielleicht auf Weifung 


adliger Begleiter und um die Bürger zu täufchen) in bie 
Ritterſtraße einbiegen wollte, trat ihm Sorolla entgegen unb 
fügte: „ Herr, alle Könige und Vicefönige find zeither durch 
die Straße des heiligen Vincent zur großen Kirche gezogen; 
wir bitten Euch, pon dieſer Gewohnheit nicht abzınveichen.” 
Sobald auf die Frage Mendozad alle Gegenwärtigen So⸗ 
rollas Worte beftätigten, fagte jener: „ich bin nicht gekom⸗ 
men gute Gewohnheiten abzubringen, fondern aufrecht zu er⸗ 
halten. Zührt mich, da mir die Straßen der Stabt unbe: 
kannt find.” So gefchah es, und er befehwur die Rechte 
des Reichs und der Stände in der Hauptlicche; der Adel 
aber fah in dem Erzählten nur Neid und Haß der Bürger. 

Als nun die Wahl der neuen Gefchwornen vor fich ge⸗ 
ben follte wurde, gegen alle Erwartung, verfündet: Karl 
habe befohlen die alte, das Volk ganz ausfchließende Weife, 


zu beobachten; worüber dies unter Anführung Sorollas Kla- 


gen erhob, Ungebührlichkeiten übte, und endlich die Wahl von 
wenigftend zwei Gefchwornen aus feiner Mitte erzwang. 
Mendoza aber verwarf diefelben beharrlich, und zu- gleicher 
Zeit ftellte der Adel in neuen Schreiben an den Kaifer jenen 


Hergang aufs Schlimmfte. und fo dar, ald wenn nur auf 


feine Treue und Mäßigung zu rechnen fey *). Nie werde er 


fi ch unter das Volk beugen, nie ererbte Rechte aufgeben, nie 
in irgend eine Verbindung mit ber fchlechterdings aufzuhe⸗ 
benden Brüderfchaft treten. — Der Vicekoͤnig von Anfang 
an.diefer Meinung, oder vom Abel gewonnen, oder das taͤg⸗ 
liche Umfichgreifen der Brüderfchaften fürchtend, ließ ist bie 
Dreizehn zu fi Fommen und machte ihnen den Vorfchlag: 
fie, follten ihre Ämter niederlegen und daburch die ganze Ver: 
einigung, deren man nicht mehr bebürfe, auflöfen. Dann 
werde auch allgemeine Verzeihung eintreten! — Als diefer 


1) Ferr. XU, $. 695— 700. Schreiben vom Bfter Mai. 
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Antrag ben Brüberfchaften bekannt warb, entftand der höchfte 1520. 


Unwille. Wie kann, (fo fprach man) Graf Mendoza Fat: 
ferliche Bewilligungen eigenmächtig vernichten, wie reblichen 
Männern zumuthen, feige ihre Rechte und Pflichten preis zu 
geben, wie behaupten die Gründe der Verbindung hätten aufs 
gehört, wie von allgemeiner Schuld und Begnabigung re: 
. ben; während er im Einverflänoniffe mit dem Abel, des Kais 
ferö Befehle mißachtet und die Macht, den Werth und das 
Mecht der höhern Stände lediglich ef Knrechtfchaft der Buͤr⸗ 
ger gründen will. 

In diefer Weiſe dachten und foradhen felbft die Gemaͤ⸗ 
Bigteren; Sorolla aber meinte: man müfle die Sachen fo 
weit treiben, daß Niemand mehr des Umkehrens gebenfen 
dürfe; man müffe erforfchen wie viel man bem Volke zumus 
then, wie viel man durch daflelbe ausrichten koͤme. Des⸗ 
halb warb auf feine Veranlafjung am Aten Iunius dad Ge: 
rücht verbreitet: der Statthalter habe ihn verhaften laſſen, 
und er werde auf deſſen Befehl jebo gefoltert. Sogleich er⸗ 
bob fich Gefchrei: man bürfe diefen Frevel nicht leiden, man 
müfle ben treuften Vertheidiger des allgemeinen Wohles be: 
freien! Mit fo großer Gewalt beftünmte das Volk hierauf 
den Palaft des Vicelönigd, daß fich deſſen Gemahlinn über 
die Dächer retten mußte; doch dauerte der Kampf unentfchie= 
ben bis zur Naht. Da ſah Sorolla, welcher fich bis ist 
in feiner Wohnung verftedt gehalten hatte, neugierig zum 
Zenfter hinaus und warb von einem alten Weibe bemerkt, 
welche .aber für ihre laut verkündete, freudige Botfchaft, gar 
keinen Glauben fand. Endlich begab ſich der Biſchof von 
Segorbe mit mehren DBegleitern zu Sorollas Wohnung, ließ 
ihn auf einen Mauleſel ſetzen, ringsum Fackeln anzünden, 


und ihn zum Palafte des Vicefönigs führen. Da der Haufe 


ſah, daß fein vermißtes Haupt nicht in Gefangenfchaft und 
auf der Folter, fondern fo wohl auf war, ließ er ab von 
der Beſtuͤrmung; aber fchon zwei Tage nachher entitand, (bei 
dem Verfuche einen, angeblich mit Verlegung mehrer For: 
men Berurtheilten zu befreien) unter Sorollas Mitwirkung 


a} 


\ 
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1520, ein neuer, fo furchtbarer Aufſtand, daß der Vieekonig ver- 


Pleidet aus der Stadt floh, und bie Adligen und Vorneh⸗ 
men furchtſam ihm folgten). 

Jetzo pluͤnderte der Poͤbel, leidenſchaftlichem Hafle ſich 
hingebend, ihre Haͤuſer, mißhandelte Jeden der nicht in die 
Bruͤderſchaft treten wollte, und beging unzaͤhlige Frevel al⸗ 
ler Art. Als Juan Lorenzo (mit Sorolla laͤngſt nicht mehr 


eines Sinnes), dies gewahrte, eilte er kuͤhn unter die Übel⸗ 


thaͤter und ſagte ihnen mit hoͤchſtem Eifer: „damit die Ge⸗ 
rechtigkeit geuͤbt, die Unſchuld geſchuͤtzt, und die Geringeren 
von willkuͤrlichem Drucke errettet wuͤrden, ſey die Bruͤder⸗ 
ſchaft geſtiftet; nicht um Frevel zu begehen, die Ungerechten 
zu uͤberbieten und die Unſchuld zu verletzen.“ — Aber der 
ſonſt ſo hochgeehrte Mann, hatte auf die zuͤgelloſe Menge 
keinen Einfluß mehr. Da wehklagte er laut daß ſein, mit 
ſo edler Geſinnung begonnenes großes Werk, dergeſtalt ent⸗ 
artet zu Grunde gehe, und kehrte dann verlaſſen in ſeine 
Wohnung zuruͤck. In dem Augenblicke aber wo er dieſe 
betrat, brach ihm der Kummer das Herz und er ſank tobt 
zur Erde nieder ?) ! 

Faſt alle übrigen Stäbte "des Königreich folgten dem 
Beifpiele Valentiad und vertrieben, mißhandelten und beraubs 
ten den Adel. Vergebens fuchte die Geiftlichfeit diefe Frevel 
zu hemmen; fie entging felbft Faum einer allgemeinen Plün- 


‚derung, zu welcher fehr Viele geneigt waren, ohne an eine 


tiefere Reformation dieſes Standes, ber Kirchenlehre und 
ber Sitten zu denken °). 

Beinahe gleichzeitig mit der Kunde über dieſe Vorfälle im 
Balentia, erhielt der Kaifer in Löwen Die Berichte Hadrians 
und der Regentfchaft über die. Lage Kafliliend. Nach ges 


ſchichtlicher Entwidelung des Herganges heißt ed bafelbft: 


1) Sandov. I, 298. Cascales 298. Ferrer. XII. 710. Miiiana 
I, 53, 77. 
2) Argens. 974. 
8) Sand.’ I, 294, 
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bie Gehorſamen nennt man itzt Verraͤther, die Aufruͤhrer ba: 1520. 
gegen treue und wohlgeſinnte Maͤnner. Alle koͤniglichen Ein⸗ 
kuͤnfte find von dieſen mit Beſchlag belegt und es fehlt an 
jedem Mittel ihnen zu widerſtehn: benn während Niemand 
für den Kaifer. eine Lanze aufheben will, erhöht fich täglich 
die Macht, welche Padilla Namens der Königinn Johanne 
ausübt‘). Ä | 

Der Kaiſer wär in großer Verlegenheit was er bei die⸗ 
fen Verhaͤltniſſen befchließen und thun folles denn Deuffche, 
Staliener, Zlanderer und Spanier verlangten Alle mit Grün: ' 
ben und gleich heftig, DaB er zu ihnen -eile und bei ihnen 
- werbleibe. Außerdem machten fich an feinem Hofe Spanier 
und Flanderer die bitterften Vorwürfe, indem jene alle: libel 
aus ber fehlechten und habfüchtigen Verwaltung ber letzten 
ableiteten, während biefe umgekehrt behaupteten: daß wenn 
auch Gründe zu Befchwerben vorhanden gewefen wären, eine 
in Abweſenheit des Königs begonnene. freche Empörung doch 
durch Nichts koͤnne gerechtfertigt, ober auch nur entfchuldigt 
werden. — Die endlich gefaßten Beſchluͤſſe Yauteten: der 
Kaifer wird die deutfchen Angelegenheiten eiligft orbnen,. und 
dann nach) Spanien zuruͤckkehren. Bis dahin flelt er Dem 
Karbinale Habrian zwei gleich verfländige. und tüchtige Maͤn⸗ 
ner zur Seite: den Konnetable von Kaſtilien Don Inigo 
Fernandez be Velasko unb den Admiral von Kaflilien Don 
Fedrique Enriquez Herzog von Medina be. Riofelo. Alle 
Steuern werben nach ben alten zur Zeit König Ferdinands 
gültigen Hebregiftern erhoben, und ben gehorfamen, oder zum 
Gehorfam ruͤckkehrenden Städten, die in S. Jago bewilligten 
Selobeiträge erlaffen. Kein Ausländer erhält in Spanien 
ein Amt, oder eine Pfruͤnde. — Hätte Karl biefe Punkte vor 
feiner Abreife nach Deutfchland freiwillig. zugeflanden, fo - — 
waͤre die hoͤchſte Freude und der unbedingteſte Beifall gewiß ’ 
nicht auögeblieben; alö: fe aber. it, zu Ende Septembers 0 
. 1520, in Spanien befannt wurden, hieß es: nur die Noth 





1) Sand. I, 270— 273. 
‚10 
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1520. babe fie abgepreßt und man denke, bei veränderten Verhaͤlt⸗ 


niffen, wenig davon zu halten. Überhaupt ſey einfeitigen Vers 
forechungen bed Kaiferd nicht zu trauen, unb von ber Sunta 
ein fo umfaffender Plan behufs der Verbeſſerung aller öffent: 
fichen Angelegenheiten entworfen, daß man unmöglich auf 
unvollfommenes Stuͤckwerk zuruͤckkommen und fid) dabei be⸗ 
gnuͤgen koͤnne ). 

Den often Oktober 1520 erließ die Junta ein um⸗ 
ſtaͤndliches Schreiben an den Kaifer, worinn fie feine Raͤthe 
aufs ſtrengſte tabelte, alles Geſchehene in das vortheilhaftefte 
Licht flellte und behauptete: durch das Abfehen feiner Be: 
vollmächtigten und das Befolden des neu entflandenen. Hee⸗ 
red aus Öffentlichen Einnahmen, habe man fein und des Rei- 


ches Wohl gefördert. Deshalb möge Karl die, von den Ver: 


bünbeten eingefeßten Räthe, vor Allem aber die neu entwor- 
fenen Geſetze betätigen 2). Ihre Inhalt war im Weſentli⸗ 
chen folgender: Karl kehrt nach Spanien zuruͤck, regiert von 
da aus feine übrigen Länder, und heirathet mit Rüdficht auf 
die Wuͤnſche und den Rath feiner fpanifchen Königreiche, 
Fremde find von allen Ämtern am Hofe, ober im Reiche 
ausgefchloffen, und eben jo wenig werben fremde Soldaten 
gehalten. Statthalter, (für bie Zeit der Abwefenheit bes 
Königs, oder feiner Minderjährigkeit angeftellt) müffen Ein» 
geborne und zur Bufriebenheit der ſpaniſchen Reiche gewählt 
ſeyn. Sie ben alle Töniglichen Rechte, nur mit Ausnahme 
von Gnabenbezeugungen und Vergabungen ber Reichögüter. 
Die Ausgaben ded Hofes, die Zahl der Hofbeamten und bie 
Jahrgelder, ſollen dad Maaß früherer Zeiten nicht uͤberſtei⸗ 
gen. Die, bisher fo häufigen und höchft Foftbaren Einlage- 
tungen bed Hofes, ber Hofbeamten und Leibwächter, fallen 
ganz weg, ober beſchraͤnken fich Fünftig auf wenige Tage und 
Perfonen; das Mehrverlangte bezahlt man den Belafteten 
nach einer Abſchaͤtzung der Ortsobrigkeit. Ale Steuern wer⸗ 


1) Sand. I, 278. Argens. 1055, Ferrer. XII, 663, 669. 
2) Sand, I, 808-—838. 
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den auf ben Betrag bed Jahres 1494 zuruͤckgebracht und 1520. 
niemald an Meifibietende verpachtet; weil biebei, trotz des 
Scheines von Gewinn, nur Ausfälle, Bedruͤckungen und Bes 
truͤgereien entſtehn. Fuͤr die Aufbringung jener feſtgeſetzten 
Summen, ſorgen die Staͤdte und Ortſchaften ſelbſt; wodurch 
eine Menge umuͤtzer Beamten entbehrlich werden. Kein 
Grande darf ein Amt bei dem Steuerwefen, ober den Do: 
maimen befleiben. Außerorbentliche Steuern, welche die Ges 
wiffen ber Könige belaften unb bie Voͤlker zu Grunde rich 
ten, finden nicht mehr flat. Bon den Einnahmen beſtreitet 
man zunaͤchſt bie nothwenbigen und feftgeftellten Ausgaben, 
und fammelt dad Übrige zu außersrdentlichen Bebürfniffen. 

Bei Erwaͤhlung ber Abgeorbneten für bie Cortes, moͤ⸗ 
gen die einzelnen Orte nach ihrer Weiſe verfahren; boch er 
nennt jeder Stand, alfo Seiftlichkeit, Adel und Bürgerfchaft, 
feine Bevollmächtigten durch bie Glieder deſſelben Standes. 
Der König wird. weder die freie Wahl hindern, noch be 
fchräntende Weiſungen Über Inhalt und Form der Vollmach⸗ 
ten und Aufträge ergeben laſſen. Die Abgeordneten duͤrfen, 
ohne Aufficht eines Töniglichen Beamten, frei untereinander , 
fprechen und fich berathen. Wenn einer von jenen, während 
der Zeit feiner Sendung, ein Amt, Geld ober dergl. für fich, 
feine Frau, Kinder oder Verwandte annimmt; fo trifft ihn 
die Todesſtrafe und feine Güter werben zum Beflen ver ihn 
Beauftragenden eingezogen. Die Abgeordneten erhalten eine 
angemeffene Entſchaͤdigung, ober Taggelber, von ben Orten 
welche fie fenden. Sie binfen für die, auf ben Cortes etwa 
vorkommenden vechtlichen Gefchäfte einen, ebenfalls zu befol 
denden, Sachwalter annehmen. Von drei zu drei Jahren 
Eönnen fich die Cortes, behufs der Berathung und Anord⸗ 
mung Öffentlicher Angelegenheiten, verfommeln ohne daß 
biezu bie Gegenwart und befondere Erlaubniß des Könige 
nöthig ifl. Binnen vierzig Tagen nach Beendigung ber Siz⸗ 
zungen, muß jeder Abgeorbnete in feine Stadt zurüuͤckkeh⸗ 
ren und über Die ‚Verwaltung ſeines? Amtes Mechenſchaf ab⸗ 
legen. | | 

10* 
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15%0, Ausfuhr von gemünztem, ober ungemünztem Metalle, 
wird bei Todesſtrafe und Verluſt der Suter unterfagt. Die, 
fogleih nach beſtimmtem Buße neu zu fchlagende Muͤnze, foll, 
dem Inhalte und Werthe nach, - verfchieden fen von ben 
Münzen benachbarter Reiche. In allen Audgangdorten zu 
Lande und zu Waſſer ſtellt man fichere Perfonen an, welche 
die, der verbotenen Geldausfuhr Überwiefenen, ohne weitere 
rechtliche Formen zum Tode verurtheilen. Erfuͤllen fie ihre 
Schuldigkeit nicht, fo leiden fie biefelbe Strafe; Angeber er- 
halten die Hälfte der vorgefundenen Summen. Ferner iſt, 
bei Strafe des doppelten Werthes, die Ausfuhr verboten von 
Getreide, (pan) Vieh, Häuten und Talg. Jeder inlaͤndiſche 
Zuchmacher oder Wolfabrifant, kann die Hälfte der ind Aus: 
land verkauften Wolle, gegen Erlegung des Kaufpreifes, für 
ſich verlangen. 

Alle jetzigen Raͤthe des Königs verlieren, ber fchlechten 
Gefhäftsführung halber, ihre Steln. Man beſetzt biefe 
Fünftig mit Eingebornen und lediglich nad) Verdienft. Für 
erhebliche Rechtsſachen treten zwei Inflanzen ein, und Fein 
Richter der erſten, hat Sitz und Stimme in ber zweiten. 
Jene Raths⸗ und diefe Richterfiellen follen nicht für immer 
verliehen !), und die Gefchäftsführung jeber Behörde jährlich 
viermal unterfucht werden. Der König darf die Rechts⸗ 
pflege nie hemmen, nie ben: gewöhnlichen Gang beifelben flö- 
ven, oder Rechtsſachen als Berwaltungsfachen behandeln und 
vor eine biezu eingefeßte Behörde ziehen. Niemand erhält 
zu gleicher Zeit zwei Ämter und beren Befoldungen. Die 
Corregidoren, Alkalden u. a. ‚bleiben nur ein Jahr in ihrer 
Stelle. 

Ohne genuͤgenden und von den Cortes anerkannten Grund, 
ſoll keine Kreuzbulle gepredigt werden. Das eingehende Geld 

legt man bei den Kathedralkirchen nieder, und verwendet es 
zu keinem andern, als dem vorgeſchriebenen Zwecke Nur 
gelehrte. ehrbare Maͤnner ducfen predigen,! dabei aber mic 


U 


’ 1) No sean perpetuos. 
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über den Inhalt der Bullen willkuͤrlich hinausgehn. Zu den 1520. 
Predigten wird Niemand mit Gewalt‘ berbeigeholt, ober darin 
zuruͤckgehalten ‚und überhaupt jeber,.. zeither babei flattgefun- 
dene, Mißbrauch abgefchafft *). ‚Im Fall ſaͤumiger Zah: 
Yung foll man. nicht. Bann und Interdikt auöfptechen, fons 
bern dad weltliche Gericht um. Beifland. anfprechen. . Neue 
Predigten oder Bullen, wodurch bie Wirkſamkeit der voris 
gen, ober ber bewilligte Ablaß wieber aufgehoben wirb, find 
unzulaͤſſig. Fuͤr geiftliche Winden, welche nur Einheimäfchen 
gebühren, findet keine Einbürgerung von Fremden ftatt. 
Beiftliche Gerichte duͤrfen nicht höhere. Gebühren nehmen als 
weltliche; jeher Prälat muß, bei Verluſt eines verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Theils feiner Einnahmen‘, die.kängfie Zeit des: Jahres 
Refidenz halten und feinem Berufe genligen.). — — 

Richter, und Verwandte derfelben empfangen nie etwas 
von den, durch Rechtsſpruch eingezogenen Guͤtern. Über noch 
nicht heimgefallene, oder in Streit begriffene Guͤter, oder 
Dinge deren Groͤße und Werth ſich nicht uͤberſehen laͤßt, Toll 
keine koͤnigliche Vergabung eintreten. Kronguͤter duͤrfen nie 
veraͤußert werden. Alle Geſchenke und Verleihungen ſeit dem 
Tode der Koͤniginn Iſabelle, und alle: ohne genuͤgenden Grund 
ertheilten Adelsbriefe und Anwartſchaften, find ungültig. Der 
ein: Amt erkauft, geht deſſen verluſtig 

Der Koͤnig wird alles Geſchehene gut heißen, und Nie— 
mand deshalb zur Unterſuchung ziehen oder ſtrafen. Er be⸗ 
ſtaͤtigt das Vorſtehende aufs feierlichſte und dergeſtalt, daß 
nie eine Abweichung von demſelhen, ober eine Einrede Dages 
gen möglich. erfcheint. Eben fo wenig foll jemals eine Ab» 
änderung, ‚oder Widerruf gefucht ober angenommen werben: 
da dies Alles im Wege eines Vergleiches und Vertrages zwi: 


1) Otras malas meneras que se han tenido. 

2) Es ift merkwürdig, daß während in Deutfchland alles Andere 
her kirchlichen Reformation nachgefegt wurde, in Spanien davon gar 
nicht bie Rede war, -ober doch nur einige unbedeutende Rebenpunter 
beruͤhrt wurden. | 
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1520. fchen dem Könige, feinen Königreichen, Abgeorineten und 
Bemeinen feftgeftellt iſt '). 

- Bon, den Gemeinen wurden all bieje Punkte für heilig 
und heilbringend gehalten. Die Junta (fo fprach man) führt 
daB goldene Zeitalter zuruͤk, fie verbient Lorberkronen and 
ewigen Ruhm, und ber. Kaifer iſt ungerecht und graufam, 
wenn er nicht Jegliches beflätigt. Auch wirkten die Namen: 
Breiheit, Aufhebung ungerechter Steuern, Abſtellung fchlechs 
tee Regierung und dergl. mit fo ungemeiner Kraft, daß bie 
Meiften nicht begriffen, wie irgend Einer, anders ald ans 
böfes Abficht, bie neue Verbindung und Gefesgebung zuruͤck⸗ 
weiten Einne. Betrachten wir biefelbe mit unbefangenem 
Auge, fo finden ſich Darin eine Menge Deſtimmungen, welche 
theils auf Recht und Herkommen beruhkar, "Shelld neu ein 
gebrochene Mängel auf verftändige Weiſe befeitigten; ande⸗ 
verfeitö aber zeigen fih auch Spuren Hbertriebenen Haffes, 
Unwiſſenheit über Gegenflinbe bed Handels und Verkehrs, 
Und irriged Bemühen gewiſſe Verhaͤltniſſe Fix alle Beiten um 
abaͤnderlich beizubehalten. Noch hielt. man zwar ben Ges 
banken der Stände und ihrer eigenthuͤmlichen Stellung 
feſt, und war weit ‚ven ber unbedingten Gleichmacherei ſpaͤ⸗ 
terer Zeiten fern; allein ſchon der Buchſtabe griff zu tief in 
bie Föniglichen Rechte ein, und was wirklich geſchah, mußte 
noch Mehr Sorge und Berdacht erwecken. 

Beider gingen naͤmlich, das bereits Erzaͤhlte umgerechnet, 
in vieen Städten, böfer Streit, ja Raub und Mord, ne 

"ven jenen herrlichen Worten. und Hoffnungen her. Win man 
aber dieſe Erſcheinungen nicht der verſtaͤndigeren Junta zur 
Laſt legen, und das Zeugniß mehrer Schriftſteller verwerfen, 
daß dieſe ganz demokratiſche Abſichten gehegt, oder an die 
Bildung eines Bundesſtaats, wie bie Schweiz, gedacht habe 2); 


1), Por via di yguala oompesicion e contrato. Sand. I, 333. 


2) — regni formam ex universi populi consilio imstituere co- 
nati sunt, Belicar. 479 und Osor. 949. Sand. I, 356, 894, Ar- 
gens, 1092, 
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fo konnte doch Karl allerdings bie Art übel nebmen, wie. 150. 
man dem Könige von Portugal alle Befchwerben vorlegte, 
und, — wo nicht mehr —, doch feine Vermittelung nach⸗ 
fuchte. Emanuel antwortete: warn fie ihr Unrecht einfähen, 
von dem hoͤchſt tabelnswerthen Aufruhre abfländen, und fich 
ihrem rechtmäßigen Könige unterwärfen, wolle er bei diefem, 
ihren Wiünfchen gemäß, ein. gutd Wort für fie einlegen. 
Den neuen, von Gele entblößten Statthaltern, lieh ex da⸗ 
gegen auf ihre Bitte 50,000. Dulaten.. 

Wenn fich in biefem Augenblicke bie. verfchiebenen Welle 
Spaniens für einen Zweck und zu einer. Wirkſamkeit verei⸗ 
nigt haͤtten, keine vorhandene Macht wuͤrde ihnen widerſtan⸗ 
den haben; allein bie Verſchiedenheit ber Regierungsformen 
und Beſtrebungen, jo wie alte Eiferfucht: der verfchiebenen 
Reiche, hielt. ſelbſt die Slelchgefinnten auseinander. Doc) 
erfihien gar Vielen die Lage ber Dinge fo bedenklich, daß 
fie dem Konnetable und Admiral riethen, bie ihnen verlies 
bene Würde, felbft nachdem bee Kaifer ihre Vollmachten ers 
weitert hatte, nicht anzunehmen. Ganz anderen Sinnes war 
des Konnetabke edle Gemahlinn Donna Maria de Tomar; 
fie fehrieb ihm: „wo der König Alles daran fegt und Alles 
verlieren koͤnnte, iſt es unbebeutnd ob Ihr das Eure vers 
Het. Je .größer das UÜbel, deflo :nothiwenbiger die Abhuͤlfe. 
Verlaßt Euch auf. Gott und dient Eurem Könige tꝛeu, der 
Euch Habe, But und Macht anvertraut ).“ 

So fand wie die Sache der Junta an Donna Maria 
Pacheko, anch die Bönigliche unter den foanifchen Frauen, hel⸗ 
denmuͤthige Vertheidiger. Als am 16ten September 1520 
ber Verſuch Sevilla, und damit ganz Andalufien zum Abs 
falle zu bringen. faft gelungen, faſt alle Hoffnung: erfolgrei⸗ 
hen Widerflandes gefchwunden war; traten Donna Leonora 
von Zuniga, die Mutter des Franken Herzogs son Medina 
Sidonia und Donna Anna von ragen, feine Gemahlinn 
an die Spike von Bewaffneten, flellten fiegreich Die Orbnung 


1) Sand. I, 343. 
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15%. wieder her und erhielten Stadt und Land dem Könige '). 
Ya im Januar 1521 vereinten fi) Sevilla, Cordova, Gras 
nada, Xerez, Cabir und nehre andere Städte zu einer Ge 
genjunta für den Frieden, die beſtehenden Obrigkeiten und 
den Koͤnig. Auch Biscaja, Aſturien und Guipuzkoa blieben 
ruhig, und boten den Stathaltern Unterflügung an ?). 

Noch folgenreicher war ed, als fich unter den Verbim⸗ 
beten felbft verſchiedene Ankchten entwidelten. So mißbilligte 
3. B. Burgos die Art, wie die Iunta, durch kuͤnſtliches Her⸗ 
vorziehn ber Koͤniginn, ben König befeitigen: wollte, und deſ⸗ 
fen Räthe ungehoͤrt und einfeitig abſetzte. Im September, 
vor der Auflöfung der Regentichaft, hatte ber Konnetable 
aus der Stadt entweichen muͤſſen und ben Bikchof war ges 
plündert, ja faft erfchlagen worben ): itzt ſtellte ſich der, ſol⸗ | 
chem Übermaaß von Unordnungen burchaus abgeneigte Doktor | 
Zumel, auf die Seite Velaskos und bewirkte daß Burgos, 
den Forderungen der Junta gegenüber, einfachere und ge⸗ 
mäßigtere aufftellte.. Alsbald, Anfang Novembers, wagte 
ſich Velasko, (ein fchöner, edler Greis und obgleich über fieb= 
zig Jahre alt, voller ‚Zeuer. und Leben) in bie Stabt und 
gab feine Söhne den Bürgern dafür zu Geiſeln, daß er bei 
dem Könige ihre wahren Rechte mit Erfolg. vertreten werde. 
Er ſchickte all fein Siiber in die Munze, um dringend. no⸗ 
thige Ausgaben damit beftseiten zu koͤnnen *). 

Sehr richtig erkannte die Sunta, welche Gefahr für fie 
entfiehe, wenn Burgos abfalle, und frhrieb deshalb den Buͤr⸗ 
gern biefer Stadt: „wenn. Ihr die erften Bewegungen des 
Volks, die man gewiß als göttliche Anregungen zur Rettung 
bed’ Reichs betrachten muß, ist als Verbrechen darzuſtellen 
Mein; fo vergeßt Se. ganz daß Euer gene Vorgang, von 








1) Argens. 1018. "Cancales 298. Boyas anales de Aragon 70. 
Morgado hist. de Serilla- 88. 


2) Petr. Mart. 682. Sepulv. II, 72, 
5) Petr. Mart. 634, 693, Argens, 1066. Sand. I, 849. 
4) Petr. Mart. 695. $errer. XU, 673.. 
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biefem Standpunkte aus, der ungebuͤhrlichſte it ‚, Eure Ver: 1620; 


gehn bie größten waren, und daß Ihr mantelmüthig und 
zweibeutig itzt das mißbilligt, was Ihr früher ſelbſt thatet 
und priefet. Eure Einigung mit 'pAm-Konnetable: Uber eins 
zeine Punkte iſt dem allgemeinen Wohle. und- der allgemei⸗ 
nen Freiheit nachtbeilig 2); ex ſaͤet dadurch nur Uneinigleit 
mb Zwietracht im Meiche aus. Hätte er. früher an der Spitze 
der Regierung geſtanden, Manches waͤre wohl anders gekom⸗ 
ren; jetzt aber, darf ſich Fein: gutes Glind des Körpers h Son 
denſelben trennen sind ‚mie ba,:.abo ſich die, Königinnnchft 
den Abgeorbnaten. bei, Meiches ‚befindet; Band: und fol. ein 
allgeneiner:und gültigen: Beſchluß gefaßt werden. Eure Bes 
merkung: man -folle ;bie Koͤniginn in Freiheit und, in ihren 
vnrigen Befig) ſetzen, koͤnnten wir mit ſtarken und rauhen 
Morten zuruͤckweiſen, nehmen indeß lieber an: Euer Schrei⸗ 
ben druͤcke keineswegs die wahre Meſiunuug von Burgos aus. 
Wir wollen Unſchuldigen daB nicht zurechnen, was Eingeine 
eingeleitet und. durchgefetzt haben. -: 

Als dieſes Schreiben in Bungee‘ mtem ab verieſen 
Bd, entitanb ‚neuer :unb An: graßer Eifer fig die Junta, 
daß, ohne das ſtandhafte Benehmen: Melsökos, Alles nech 
einmal umgefblagen wärs:?). Seht antwortete Burgos, unter 
feinem Einfluffe,;: ani-Kiten November 1520: - „Übel: waren 
vorhanden vnd Ihre Abſiellung dringend noͤthig. Deshalb 
verſammelten ſich Abgrordnete zum Sernthen und Beorfellm; 
micht aber, um die unfähige Königin ſcheinbar an die Spitze 


der, Regierung. zu; Bellen, alle Einiglichen Einnahmen, aa | 


koͤnigliche Gewalt an ſich zu reißen, alle Beamte meyzia} 


gen und. fo zu: verfahren: als meun Macht, ‚Rerhtöpflege, 


Obrigkeit (welche. Soft. für. das Heil Aller gegeben und eins 


geſetzt hat) gang. und. gar nicht vorhanden waͤren. Wenig 


mehr that Rom, ald ed feine tyranmiſchen Könige. veritich, 
und ſcheßt man N, dem — uf Bas Se B kaun 


1 Sand. I, 248, lg E- DPF REN BEREG0R 
2) Sand. 350. —* 66.. re re ar; 
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ABV nichts Anderes als Unheil eintreten, wen warn auf dem von 
Euch eingefchlagenen Wege beharrt. Nicht wir. haben uns 
wankelmuͤthig ‚geändert, fondern Ihe habt das Maaß übers 
ſchritten; und wenn auch "bei-und Ungeblihrliches geſchah, fo 
Einen frembe Ubelthaten die Curigen nicht techtfertigen und 
dm wenigften Euer Beharren im Verwerflichen. — Einerfeits 
fagt Ihr: was bie Völker thaten.gefchah aus göttliher Eins 
gebung (welches wir, in Bezug auf. den Anfang unb bie 
erfle Anregung, nicht. leugnen wollen); und andererfeitd werft 
Ihr und Dinge als Verbrechen vor, bie ungefähr auf bies 
ſelbe Weiſe und’ zu demſelben Zwecke gefchahen. : Bevollmaͤch⸗ 

tigte ſollen fich nicht in Herrn, Vorſtellungen zur Abhuͤlfe 
nicht in anmaaßliche Befehle verwandeln, und die treuen Vol⸗ 
ker Spaniens dadurch uͤberall in den Ruf der Empoͤrung ges 
bracht und ſtatt der Huͤlfe und Beſſenmg, bloß Vorwürfe 
und: Strafe herbeigefuͤhrt werden. Unſere Biiten und (Ges 
fische. betreffen keineswegs ausſchließlich unſern Vortheil, ſon⸗ 
bern das Wohl Aller, und möchten. her als die Eurigen 
sum"Blele führen. Bei und if. nirgends zwieſpaltiger Wille 
und Niemand darf Ligenmächtig feine Befugniſſe uͤberſchrei⸗ 
ton;: Auf entgegengefetztern Wege ſeyd Ihr in fo heilloſe Irr⸗ 
hlimer gerathen: aberoweit firengen: als bes. Koͤnig werben 
Eure‘: Mitbürger "und Genoſſen dereinſt Eure Henker ſeyn: 
a Euch werden: fie. ſich rächen, - um die Schande abzuwaͤl⸗ 
son: webche Eu: Ihatenihber fie brachten, und auch ber 
Koͤnig wird: nicht vie Wölfen, ſondern Euch für alles Ges 
ſchehene verantwortlich machen. : Ihe beruft Euch auf So: 
lon: durch welch Geſetz unb welchen Geſetzgeber koͤnntet Ihr 
aber. wohl Eure Thaten vechtfertigen? · Entſagt deshalb Euren 
falſchen, bald auszusettenden Prebigern und Apoſteln, welche 
Ber Jeufel ſind, die in ⸗Monſchengeſtalt anthergehen, uns ri 
verführen und zu betruͤgen. ‚ 
Dieſe Vorſtellungen fanben indeß Beinen Eingang, imb 
die Statthalter hatten nicht bloß die Irrthuͤmer ber Gemei⸗ 
| nen, fondern auch des Hofes zu befämpfen. Velasko, von 
unzähligen Schwierigkeiten umringt, fchrieb deshalb dem Kai⸗ 
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fer: „ich verwundere eich, daß Euer Majeflät fo wenig 1520, 
— auf diefe Reiche und ihre Beruhigung verwendet 

und mich weder mit Gelde, noch mit Mannſchaft oder Ge⸗ 
ſchuͤtz, ja nicht einmal mit? Papier ind Tinte unterftuitzt). 
— Selbſt auf die nothwendigſten Antuäge Singen naͤrlich 
aus Deutfchland Feine Antworten ein, und wenn einerfeits 
deshalb auch mancher" irrige Beſcheid wegblieb, ſo fehlte es. 
andererſeits an allen aͤchten und. glaubwuͤrdigen Erklärungen, 
um. bie Gemuͤther zu. lenken und -gu-berubigen. SHierkiber, 
fo wie uͤber bie ganze: Lage ser: Dinge; erſtattete Der Kardie 
viat Hadtian dent: Katler ifo windigen als: aufrichtigen Ber 
richt *). „Das Übel: (fo: ſchrieb er) vihrteSor Allem von 
Dem ‚Geige und Der Habfucht Gurer Minifler her, und bad 
befte Düttel zur Herſtellung der Ruhe iſt die Bewilligung 
aller gerechten Forderungen der Gemeinen. "Mit Unrecht fiemt 
Eich ver. Adel, als feg er. allein treu and vaterlaͤndiſch· * 
Kunt; vielmehr denkt er meiſt nur an ſeinen Vortheil, und 
will für die gerechte: Gache weder etwas: thtin, noch leiſten 
noch zahlen, während’ die Regentſchaft un Gelde und Solba⸗ 
ten den hoͤchſten Mangel- leidet.” — Dieſes Schreiben ward 
von bet Junta aufgefangen und zum Wende ber Recht⸗ 
maͤßigkeit ihrer Klagen: Öffentlich bekannt gemacht. Der Abel 
Yingegen, welcher ſich Anfangs Feute” Hab die Buͤrger det 
Gewalt Karls enfgegenkräten, gewahrte endlich daß ex feine 
Sache zu fehr von der koͤniglichen "getterint habe, ‚und. auf 
Dem durch die Junta eingefchlagenen' Wege nicht bloß ſein 
Recht, ſondern auch ſein Daſeyn gefährbet- werde *). : Des: 
Halb- fanden fi) immer mehr Edelleute beiden Statthaltern 
ein, woraus allmaͤlig eine Umſtellung der Anſichten! und 
Geſinnungen hervorging. Insbeſondere ſetzten bie Freunde 
bes Königs auseinander: er habe nothwendig Gelb gebraucht 
emd- das meiſte im Lande ober zu dringend nothwendigen 

1) Sand. I, 892. 

2) Petr. Mart. 705, 712, 718. Ferrer. 128. 

8) Sand, I, 372. 
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1520. Zwecken ausgegeben). Die Gefahr kimftiger Einwirkung 
niederlaͤndiſcher Minifler ;fey für. befeitigt zu halten; in ber 
Zöniglichen Gewalt liege der beſte Schutz des Bürgerftandes 

gegen Adel und Geiſtlichkeit, und die Erwerbung des Kai⸗ 
ferthuumö. gerbiche un Ehre Spariena, wie zum Schutze 
wider Frankreich. 

So trat lg: Sifefucht auf den ‚König i in.ben Hinz | 
fesgrund, wahrend. Zorn und Ahkneigung gegen, die. Abligen | 
famer allgemeiner usb mfaſſender: wurden. Als biefe z. B. 
wiederholt eine Auffexderungerlieſkene die Buͤrger ſollten 
gehorchen und pon der ſchaͤndlichan Empoͤrung abſtehn, aut⸗ 

"wertete Valladolid Namens ber Städte): Immerdar find 
die. Bürger: ben: Kuͤnigen treu geweſen, und auch ‚ist wiſſen 
wir daß unſenThun (uicht / aber has, was ber Abel; erwaͤhlt 
und vollhringt) Jum Wohle Karls und des Landes gereicht. 
Die Geſchichte / Spaniens: zeigt nur zu; viele Beiſpiele mo 
die Könige von ben. Großen beſchraͤnkt, verfolgt, —— 
abgeſetzt wurden, waͤhrend ‚die, Gemelnen fie ſchuͤtzten, be⸗ 
freiten und herſtellten. Immer war der Gehorſam bei ben, 
Birgers; der, Ungehorſam unter. den Abligen. Jene ‚grün 
deten und venmehrten bad Einkommen ber Könige, während 
her. Adel ſie und das Reich arm machte. Nicht bloß frei | 
pon: Abgaben. 'ift dieſer, fouben Rechte, Einnahmen und Bes 
ſitzungen ber Koͤnige And auf gar mamcherkei, nicht zu recht⸗ 
fertigenbe Weiſe in-.feine Hände gefommen. Deshalb, wur 
den bie Könige zur Auflegung neuer Steuern gezwungen; 
Doch, widerfprechen die Gemeinen wicht fowehl diefen, als daß 
fie. verlangen, unrechtmaͤßig Erworhenes muͤſſe man heraus⸗ 
geben. und den alten geſetzlichen Zuſtand herſtellen. Wo ber 
Adel dem Könige diente, gefchah es aus Eigennuß, und auch 
igt wird ‘der Überreſt feines Reiches zur Bezahlung ber an⸗ 
geblich großmuͤthigen Hülfe kaum hinreichen. Wir wünfchen, 
bag der König reich und mächtig fey, und weder Hohe noch 





1) Petr. Mart. 695, 696. | Ä 
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Niedere fich ihm wiberfegen dürfen; und bazu, daß ist ber 1920: 
Adel feine übertriebemen Anſpruͤche fallen laſſe, dazu dient 
unſer gerechter Krieg. Wir werben und wollen : nichts Un⸗ 

billiges fordern; vereinigt deshalb in Milde und Güte Eure 
Stimmen mit den wnfern, dann wirb das Weich bluͤhen und 
nirgends Friede und Gehorſam fehlen. 

In ähnlichem Sinne ſchrieb Die Junta dem Adel: ein 
Krieg für die Freiheit des Koͤnigs und. Reichs :fey groß und 
ſchoͤn, verwerflich hingegen ein Friede, welcher Sklaverei und 
Unterjochung bezwede. . Nur einen folchen biete man’ dar, 
während es vom Abel abhange, ſogleich einen wahren und 
aͤchten Frieden abzuſchließen. 

Dieſen wuͤnſchten die edelſten Maͤnner beider Parteien; 
richtig fühlend, "daB der ımbedingte Sieg der einen oder der 
andern für die wahre Freiheit nur nachtheillg ſeyn koͤnne. 
Eingeleitete Unterhandlungen führten aber. nicht. zum Ziele, 
worauf Don Pedro de Velasko, Graf von Haro, der Sohn 
des Konnetable, an bie Spiße des koͤniglichen Heeres trat :)5 
Don Pedro Siron aber zum Anführer der Verbimbeten er⸗ 
wählt ward. Diefer haßte ben Kaifer, weil er Anforinhe 
auf gewiſſe Güter vor ihm nicht hatte geltend mathen koͤn⸗ 
nen; war indeß weniger beliebt und, wie Manche meinten, 
auch weniger geſchickt als Padilla. Gewiß zürnte Padilla 
dergeftalt über die Zuruͤckſetzung, dafi, er das Heer verließ 
und nicht wenige Soldaten ihm folgten. Dennoch: hätte 
Dedro mit dem flärfern Heere der Iunta viel ausrichten koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht Beit verloren und vortheilhafte Stellun⸗ 
gen irrig aufgegeben hätte; fo daß es den Königlichen am 
5ten December 1520 gelang, Tordeſillas zu erſtiirmen und 
ſich der Königin Johanna zu bemächtigen. Hiedurch verlor 
die Junta Vorwände und Anfehn, Don Pedro Giron aber 
alles Vertrauen; : Diele: nannten ihn Verraͤther und ex ent⸗ 
fernte fih vom Heere, es ſey im Gefühle‘ femer Schuld, 
ober des Aufruhres überbrüßig ”). 

1) Argens. 1067. Sand. I, 881, Zu 

2) derrer. 690. . 
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Die, Statthalter hofften, der Berluſt von Tordeſillas 
werde bie Verbündeten nachgtebiger machen, und insbeſon⸗ 
dere erklärte dev Admiral mit edlem Eifer: nicht untereinan« 
der, mur.gegen, Ungläubige follten Spanier Fämpfen '). Ex 
wolle ihnen feine Burgen einräumen und Verwandte und 
Freunde ald Geiſeln ſtellen, daß er fich für bie Erfüllung 
ihrer Forderungen ernſtlich verwenden werde. Diefe Vorſtel⸗ 
lungen fanden indeß kein Gehör, und noch fchneller mißlan⸗ 
gen DVermittelungöverfuche des paͤpſtlichen Nuntius, weil er 
fih ungefchidt benahm und den Verdacht erregte, er ‚wolle 
durch Beftechungen feinen Iwed erreichen. Hiezu Fam, daß 
gegen Ende dieſes Jahrs eine Faiferlihe, am 16ten December 
in Worms erlaffene Verfügung bekannt warb, welche die Ans 
Hagen der Junta möglichft widerlegte, ihr Verfahren überall 
verdammte und alle Ungeherfame, bei der Kunbbarkeit ihrer 
Thaten, ohne weitere Form und Unterfuchung für Rebellen 
eriärte und ihren Tod, fowie Einziehung ihrer Güter ans 
drohte 2). Zwar machten die Statthalter dieſe Verfügung 
noch nicht befannt, und höfften auf milberem Wege ben Frie⸗ 
den herbeizuführen; allein Manche, bie von’ dem Inhalte der» 
felben,. Kunde erhielten, waren der Meinung: da nirgends 
von. Bewiligungen und Beſſerungen die Rede fey, fo ſehe 
man daß die Verwendungen ber Statthalter nicht ernfllich, 
ober. doch. unwirkfam geblieben wären, unb jebe Unterhanb- 
Kung ein völliges Unterwerfen, ohne Abſtellung irgend eines 
Mißbrauchs, bezwecke. 

Unterdeß ernannte die Junta, an die Stelle Pedro Gi⸗ 


rons, den Don Pedro, Laſſo zum Anfuͤhrer; allein die Sol 


baten verwarfen eigenmaͤchtig dieſe Wahl, holten Padilla 
mit. großem Jubel herbei und ſtellten ihn an die Spitze des 
Heered. Beide Männer fühlten, was aus Zwieſpalt folcher 
Art. für ihre. Sache hervorgehn muͤſſe; Deshalb erktärte Pa⸗ 
billa: er habe ben Dberbefehl, welchen man ihm angeboten, 


1) Geddes 300. Petr. Mart. 704, 218 —* 20. 
2) Argens. 1118, . Sand, I, 434, 
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im Gefühl. ungmeichender Kräfte abgelehnt. Sie ſollten Laflo 1520, 
ald dem Tuͤchtigſten ‚gehorchen 2). Als jeboch das Heer auf 
feiner Meinung beharrte, trat Don Pebro zurüd und bie 
Sunta ſchwieg, nachdem ihre erneuten Verſuche eine andere 
Wohl durchzufegen, ebenfalld mißlungen waren. 

Padilla und ber Bifchof. von. Zamora leiteten iöt den 1521. 
Krieg mit größerer Thätigkeit und Klugheit; inöbefondere ers 
oberte jener am 20flen Februar 1521 dad wichtige, in der 
Nähe von Tordefillas befegene Zorrelobaton 2). Andererſeits 
Tonnten ober wollten fie Ungebühr und Grauſamkeiten nicht 
überall verhindern, und bie Noth des Landes wuchs von 
Zage zu Zage. Kein. Beamter (Flagt Sandoval) that feine 
Dicht, die Lambleute ließen die Aeder :unbefäet und der 
‚Handel nahm, fchon wegen -Unficherheit der Landflraßen, ein 
Ende *). Don Rechtöpflege war kaum noch die Rede, und 
ber Kriegsaußgaben halber fliegen die Laſten und Abgaben 
aufs Höchfte. — In gleihem Sinne fagt Pifa, der Geſchicht⸗ 
fchreiber Tolsdos: die Häupter des Volks viefen zur Dreiheit 
auf und verfprachen Gerechtigkeit; aber niemald fah man in 
Spanien fo harte Sllaverei und ſo viel Ungerechtigleit, wie 
damals *). 

Dies Elend ging den edeln Männen, welche von. Ans 
fang an nur das Gemäßigte und Gerechte. bezweckt hatten, 
tief zu Herzen. Wie Juan Lorenzo in Balentia und Zumel 
in Burgos, befchloffen auch. Don Pedro Laſſo und Alonfo 
Ortiz: fie wollten fich auf revolutionairer Bahn nicht: wei⸗ 
ter fortreißen laſſen, ſondern aus allen Kräften für. Gen 
flellung des Friedens wirkten. Don Pedro blieb zwar bei 
der Iunta °), feine. Gefinnungen waren indeß den Koͤnig⸗ 
lichen bekannt; Alonſo hingegen begab ſi ſi d zu den Sindel 


1) Petz. Nart. 710, 718, | ai. 
D Sayas 108, Sand. I, 404, . 
8) Sand, I, 401. 

4) Pisa 245. 
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1521. tern, denn auch hier gab es Tiberheftige und Kriegsluſtige 
zu. befämpfen. Der Verluft von Zorrelobaton flimmte deren 
Hoffnungen zunächft fo herab, daß fie Monfo Ortiz mit Frie⸗ 
dendaufträgen zur Junta nach Valladolid zuruͤckſandten. Schon 
hatten feine BVorflellungen, durch Hülfe Don Pedros Ein- 
sang gefunden, ald ber. Dominifaner- Paolo ankam, welcher, 
nebft einigen andern Bevollmächtigten, die Sefegentwürfe der 
Junta dem Kaifer hatte überbringen ſollen. Er begann in 
ber Sigung fogleich eine ‚feierliche Rebe und behauptete: an⸗ 
ftatt die Vorſtellungen und Bitten feiner getreuen Untertha= 
nen anzuhören, .. habe der Kaifer nebft feinen Räthen das 
Außerſte gegen die Geſandten befchloffen. Hievon fichere 
Kunde erhaltend, wären fie, um ber Todeögefahr zu entgehn, 
eifigft umgekehrt). Was auch die Bevollmaͤchtigten des 
Kaiſers fagten, was. er auch fchreibe, Allen ſtehe die härtefte 
Strafe bevor und nur im Kriege ſey Huͤlfe. Exft nach Aus- 
zottung der Adligen, biefer unnügen Herm des Landes, wuͤr⸗ 
den der König und die Gemeinen die rechte Stellung ge 
winnen. | | 
Ungeachtet diefer Kriegörebe befchloß die Sunta, nah 
dem Antrage Don Pebros und der dringenden Aufforderung 
bes portugiefifchen "Gefandten Rodriguez Manfino, bie Frie⸗ 
densunterhandlungen nicht abzubrechen. Hieruͤber dußerft auf- 
gebracht, wandte. fi) Paolo an den zur Seite flehenden 
Ortiz, welchen ex für ein Mitglied der Junta hielt, und ließ 
ſich weitläufig uͤber feine. Gefandtfchaft und feine Anfichten 
vernehmen. Auf die Frage: woher er des Kaiſers gewalt⸗ 
fame Abfichten und feine Minifter fo genau kenne? antwor⸗ 
tete Paolo dummdreift: von Hörenfagen und. aus der Ferne.. Da 
erzürnte der edle Drtiz und ſprach, feine Stimme fo laut 
erhebend, daß es Alle hören konnten: „ich wundere mich 
ſehr daß ein Mann wie Ihr, der nach Stand und Pflicht 
für Ruhe und Frieden wirken follte, berlei Kriegsreden halt, 
und daß Ihr Eure Anträge nicht auf Wahrheit und genaue 
1) Sayas 105, ‚Petr. Mart. 718, Nach Sand. I, 389 ging ein 
Gefandter zum Kaifer und ward, nach kurzer Haft, wieder entlaffen. 








Friedensunterhandlungen, | 161 


Kunde gründet, ſondern auf oberflächliches Hörenfagen und 1521. 
thörichted Nachfchwagen! Ohne allen Beweis verläumbet 
Ihr den Kaifer und feine Räthe, und zeigt weder Achte Eins 
ficht, noch Reinheit und Milde der Abfichten“ :). — Der 
Dominitaner erfiaunte, ald er vernahm, wen er feine Eroͤff⸗ 
nungen gemacht habe und zu welchem Zwecke Ortiz gegens 
wärtig fey. Beſchaͤmt verließ er ben Saal, wandte fich aber 
fogleich an die Heftigften im Volfe, laut Magend und tadelnd 
Daß jener, ein Abtrümniger und Kundfchafter, den Sigungen 
und Berathungen beiwohne. Sogleich verfammelten ſich Bes 
waffnete unb verlangten mit großem Geſchrei: man folle Die 
Berhandlungen abbrechen. und Ortiz zur Stadt hinausjagen. 
Diesmal verlor indeß die Junta den Muth nicht, und fchloß 
mit jenem einen Waffenſtillſtand ab, welcher auch dem Heere 
bei Zorrelobaton bekannt gemacht und von ihm angenommen _ 
ward. Als aber Ortiz, hierüber hoch erfreut, nach Torde⸗ 
fillas kam, wollten mehre Edle und Häupter im koͤniglichen 
Heere das Verabredete nicht beftätigen, weil es barin heiße: 
„die Junta willigt zu Ehren Gottes und auf Verwendung 
des Königs von Portugal, in den von den Statthaltern ex 
betenen Waffenftilftand”. Obgleich hieraus Schwierigkeiten 
und Zögerungen hervorgingen, wurben dennoch bie Friedens⸗ 
verhandlungen weiter geführt, wobei die Junta verlangte *): 
der Adel folle dafür Geifeln flellen und Zeflungen einräumen, 
daß man ben Kaifer nöthigen Falls mit den Waffen zwin⸗ 
gen wolle, bie eingegangenen Bedingungen anzfinehmen und 
zu erfüllen. Died Verlangen nannte der Adel unmöthig und 
unanfländig; auch warb der Waffenſtillſtand wohl von beiten- 
Theilen bie und da verletzt, fo daß (trog des Überbruffes an 
Befchwerben, Freveln und Verwüflungen) die Meinung der 
 Kriegsluftigen wiederum emporwuchs: nur durch offene Ges 
walt und vollen Sieg koͤnne man ein erträgliches Ziel er⸗ 
reihen. Insbeſondere Elagten koͤniglich Gefinnte: die Ges 


1) Sayas 108. 
2) Sayas 120, 
11 
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meinen reden gar viel davon, daß fie den König reich und 
mächtig wünfchen und ihm zu gehorchen bereit wären; legt 
man ihnen aber feine Befehle vor, fo fehieben fie biefelben 
auf fehlechte Rathgeber und mißtrauen allen Anerbietungen 


. und Verfprechungen, während fie ihrerfeitd doch nirgends Be⸗ 


\ 


weife von Mäßigung und Bürgfchaft aufrichtiger Gefinnung 
geben. Jede Gewalt, jeder Eingriff in fremdes Necht, ber 
von ihnen audgeht, gilt für unmittelbare Beförderung bes 
allgemeinen Wohls; hingegen jede Einrede wiber ihr eigen: 
mächtiges Verfahren, für Eigennug und Mangel an Vaters 
londöliebe. Nur Zurht und Strafe kann die, aus allen 
Schranken Herausgetretenen in bie ihnen zufommende Bahn 
wieder hineinzwingen, und je eher. man zu dieſem Ziele 
koͤmmt, deflo beſſer für das Ganze und die Einzelnen. 

-  Diefer Anficht gemäß war des Kaiſers Verfügung vom 
16ten December 1520 bereits am 16ten Februar 1521 in 
Burgos Öffentlich befannt gemacht und hieraus, feitens der 


Triegäluftigen Gemeinen, neuer Grund zu Beſchwerden her 


geleitet worden *). : Alle Sriedensverhandblungen (fo bieß es) 
gehn nur darauf hinaus ums einzufchläfern und. zu täufchen. 
Sobald der Adel im Rorden und die Gegenjunta in Anda⸗ 
lufien ihre Macht verfammelt haben; wird man Uns angrei⸗ 
fen und vernichten. Hoffe Doch Niemand, daß unfere leiden⸗ 
Ihaftlichen Feinde jemals freiwillig irgend etwas Genuͤgendes 
bewilligen werben; nur Zwang und Noth kann fie zur Ein 
ficht und Mißigung vermögen. Vergebens widerſprach Don 
Pedro Laſſo lebhaft und mit Gründen einer Anficht, welche 
bie Nothwendigkeit eines Bürgerkrieges auf Vermuthungen 
gründe; er ward (gleichwie mancher Friedliebende im koͤnig⸗ 
lichen Heere) überflimmt und ‚begab ſich nah Tordefillas. 
Selbſt Padilla verlangte itzt: man ſolle einige, die koͤnigliche 
Gewalt übertrieben beſchraͤnkende Forderungen fallen laſſen. 
Es genüge, wenn fich Alle eidlich für das wahre Wohl des 
Reiche verbänden, fofern böfe Rathgeber ben König \ von 


1) Sayas 83. Petr. Mart. 719. 
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billigen Bedingungen zuruͤckhlelten. Sein Antrag ward, gleich 1521: 
allen ähnlichen, verworfen; fo ſchnell wuchs die Weliebtheit 
und die Macht der Heftigflen, welche, aus Furcht die neu⸗ 
gewonnene Herrfchaft wieder zu verlieren, Alles aufs Spiel 
feßten 1)! 

Auf ihren Betrieb (denn fie hatten itzt freie Hände) wur: 
ben am 27ſten März in Valladolid mit der größten Feierlich⸗ 
feit, und von einem eigens dazu gebauten Geruͤſte hetab ?), 
alle Gründe der Befchwerden, ‚von dem erflen Anfange des 
Streits bis auf den Bruch des Waffenſtillſtandes, laut ver- 
tefen und dann (Namens der heiligen Iunta) die Statthal- 
ter geaͤchtet, und alle Gegner der Verbuͤndeten fuͤr Verraͤther 
erklaͤrt. Von dieſem Augenblicke an galt die Entſcheidung 
durch eine Schlacht fuͤr undermeidlich. Das Heer der Junta 
berttaf, obgleich noch richt alle erwartete Mannfchäft aus 
den verbimbeten Städten beifammen war, das Bönigliche an 
Zahl; allein es befanden ſich darunter viele, im Kriegsdienſte 
ganz ungeibte Lanbleute, es fehlte an Neiterei und tauglichen 
Anführer; auch gingen die, behufs des Soldes ausgeſchrie⸗ 
benen Steuern nicht puntcuich ein’). Dad koͤnigliche Heer 
zählte, nachdem aus Navarra Huͤlfsmannſchaft angelommen 
war, etwa 6000, oder wie Andere wollen, 10,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 2400 Reiter. Am 2iften April 1521 erreichte bie 
Hauptabtbeilung Pennaflor, während andere Schaaren Me: 
dina de Rivfelo, Simankas und Tordefillas befegten *). Bu fpdt 
erkannte Padilla, daß er in Zorrelobaton umringt fey; doch 
befchleß er nad) dem fefleren Toro zu ziehen und fich daſelbſt 
bis zur Ankunft teuer Mannfchaft zu verfchanzen. Als er 
am Morgen des 23ften April 1521 mit Dem Heere aufbrach, - 
trat ihm ein Geiftlicher entgegen und fagte: „Herr verweilet, 
‚denn ich habe eine Wahrfagung aufgefunden, daß die Ritter 

1) Petr. Mart. 718, 

2) Sayas 122. Uztarroz anal. de Aragon 16. 

3) Petr. Mart. 705, 709. 

4) Sayas 163. 
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1521. heut Über die Gemeinen obſiegen werben." Padilla antwor⸗ 
tete: „geht mit Euren Wahrfagereien und Deuteleien, es iſt 
jetzo nicht Zeit umzufehren. Auch habe ich Leib und Leben 
für das Wohl diefer Reiche eingefeßt, und vertraue Gott dem 
Heren, er werde das über mich verfügen, was am meiften 
au feiner Ehre und feinem Dienfte gereicht” ’). 

Kaum erhielten die Königlichen Nachricht über Padillas 
Aufbruch, als fie von allen Seiten gegen ihn anrüdten; 
doch erreichte jener mit dem Heere ungeflört die Gegend von 
Villalar. Viele Edelleute behaupteten: man müffe bie in 
Wahrheit ſchon fliehenden Feinde nirgends aufhalten, Teinen 
Kampf mit Verzweifelnden wagen, und beventen, baß Das 
koͤnigliche Fußvolk noch fehr weit zurüd und von Dem langen 
Wege ermattet fey. Die entgegengefebte Anficht der Kriegs: 

Uuſtigen fiegte indeß ob und die Meiterei griff den Nachzug 
ber Verbündeten an, welche eine Schlacht in Diefem Augen- 
blide um fo weniger wünfchten, da fie durch ungeheure Re⸗ 

genguͤſſe ins Geficht getroffen, und durch entfeglichen Koth 
an jever Bewegung und Aufftelung gehindert wurden. Ihr 
Geſchuͤtz blieb in einem Brachfelde fleden und mehre Anfüh- 
ver entflohen feig oder verrätherifch. Dies Alles verbreitete 
dergeſtalt Zurcht und Unordnung, daß Viele weiße Kreuze 
flatt ihrer rothen auffledten, ja dad ganze Heer der Junta 
(obgleich ed nur 100 Todte und 400 Verwundete-zählte) fich, 
aller Bitten und Drohungen ungeachtet, auflöfete und zer: 
fireute. Padilla, der ald Feldherr manche Verſehn begangen 
hatte, focht als Ritter aufd tapferfte, bis er von Allen ver- 
laſſen ward, verwundet zu Boden flürzte und fich dem Don 
Pedro de la Eueva ergeben mußte. Nachdem man ihm 
Schwert und Handſchuh abgenommen, z0g er den Helm auf 
und ward ertannt. Da fprang Don Juan de Ulloa hervor 
und hieb den Gefangenen ins Geficht, welche That jeboch, 
felbft von allen Siegern, als unebel laut mißbilligt wurde. 


1) Sayas 165. Petr. Mart. 720. Sand. I, 474, $errer. 736. 
Jovii Hadr. VI, 108. Colmenares 483. Uztarroz 16. Miüana 1, 74 
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Waͤhrend der Nacht blieb Pabilla, nebft den mitgefangenen 1521. 
Anführern Juan Bravo und Franz Malvonado, in firenger 
Haft, und man berietb was mit ihnen- anzufangen fey. 
Der Konnetable Velasko flimmte daflır, fie bis zu Karls Ans | 
kunft aufzubewahren; allein der Großkomthur von Kaffilien 
trat nebſt Andern der Meinung bei, man muͤſſe fie, als vers 
urtheilte Hochverräther, hinrichten, womit ohne Zweifel der 
ganze Aufruhr zufammenflürzen werbe. | | 

Am folgenden Morgen wurden fie in Billalar auf Maul: 
thieren zum Richtplatze gebracht und ausgerufen: „Dies ift 
die Gerechtigkeit welche der König, und in feinem Namen 
deſſen Statthalter, über dieſe Männer als Unrubflifter, Em: 
pörer und Verraͤther ausſprechen.“ Da vief Juan Bravo aus: 
„Du lügft! wir waren Vertheidiger der Rechte und Freihet- 
ten des Reichs." — „Bedenkt (erwieberte ihm der Gericht: 
bediente), welchen Gang Ihr geht, laßt diefe Eitelkeiten” '); 
und Padilla fagte: „Don Yuan Bravo, geflern war es Zeit - 
zu kaͤmpfen wie ein Ritter, heut zu flerben wie ein Chrifl. * 
— „So bringe man mich (fuhr Bravo fort) zuerfi um; denn 
den Tod eines Ritters, wie Ihr, mag ich nicht mit anfehn." 
Es warb bewilligt, und man erwartete, er werbe num fein 
Haupt darbieten: er aber rief mit furchtbaree Stimme: 
„meint She, dies fei der Tod welchen ich gefucht habe; nur 
mit Gewalt werbe ich mich dazu zwingen Yaffen.“ Und fo 
geſchahs; Padilla farb ruhig und mit großer Faſſung, nach⸗ 
dem er vorher gebeichtet und feiner Gemahlinn, ſowie feiner 
Baterftadt Toledo gefchrieben hatte Maldonados Haupt 
fiel zulegt, und warb nebfl den übrigen auf einem Baume - 
befeftigt, unter welchem das Blutgeruͤſt errichtet war. 

Sener erfte Brief Padillas an- feine Gattinn ift zart, 
milde und liebevoll. Seinem anderögefinnten Vater wagte er 
nicht zu fihreiben: denn ob er gleich deſſen Achter Sohn fey, 
fofern er das Leben einzufeßen gewagt, habe er doch nicht 
fein gutes Glüd geerbt. Der Brief an Toledo endlich lau⸗ 


1) Sand, I, 477. Colmenares 483. Sayas 168. Sepulv. III,98. 
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1521. tet *): Krone Spaniens, Picht ber ganzen Welt, feit ber. 
eblen Gothen Zeit Hochgefteite! Dir, die duch Ströme 
fremden und eigenen Blutes, Freiheit erwarbft für Dich und 
Deine Nachbarftädte. Ich, Dein Achter Sohn, Juan von 

Padilla, laſſe Dich willen daß durch das Blut meines Lei⸗ 
bes, Deine früheren Siege fich auffrifchen werben. Wenn 
dad Schickſal mir nicht erlaubte, mein Thun Deinen geruͤhm⸗ 
ten Thaten zuzugefellen; fo liegt die Schuld an meinem 
ſchlechten Slüde, nicht an meinem guten Willen. Nimm 
biefen freundlich auf wie eine Mutter, ba Gott mir. nicht 
mehr für Dich zu verlieren gab, ald was ich aufs Spiel 
feße und preid gebe. Mehr liegt mir an Deiner guten Meis 
nung, alö an meinem Leben. Aber fiehe, es find Wechſel 
des Gluͤcks, auf welches niemals Verlag if. Mit einem 
ſehr heiteren Troſte gehe ich indeß dahin: daß ich, der Ge 
ringfte der Diener, für Dich flerbe und dag Du an Deinen 
Brüften Kinder erzogen haft, welche das. mir miberfahrene 

@ Unrecht beftrafen Fönnen. Viele werden Dir von meinem Tode 
erzählen, der, obgleich von mir nicht herbeigeführt, Doch ge= 
wiß bevorfteht und Zeuge meiner Gefinnungen feyn wird. 
Meine Seele empfehle ich Dir, ald Patroninn der Chriſten⸗ 
heit; um ben Körper, welcher nicht mehr mein iſt, hege ich 
feine Sorge, noch kann ich mehr ſchreiben, denn in bem 
Augenblide wo ich dies vollende, fühle ich ſchon das Schwert 
an meinem Naden, mit größerer Sorge Uber Deinen Kum⸗ 
mer“, als über meine Leiden! 

Ein folcher Brief, ein folches, ſelbſt im Tode noch ju⸗ 
gendlich frifched Heldengefühl zeigt, daß nicht bloß Sucht 
der Empörung und Liebe an. Verwirrung die Gemüther bes 
wegte; aber freilich erhoben fih nur Wenige zu dieſer Ho⸗ 
heit der Gefinnung und dieſer Zefligfeit des Willens, Die 
Sunta floh auseinander, den Gefangenen erlaubte man in 
ihre Heimath zuruͤckzukehren, und am ’7ften April zogen 
die Sieger mit Friegerifchem Gepränge in Valladolid ein, 


1) Sand. I, 479. 
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nachdem fie Vergeffenheit des Gefchehenen und Sicherung 1521. 
der Perfonen und Güter bewilligt hatten. Nur zwölf Maͤn⸗ 
ner wurden von biefer Amneſtie zur weitern gerichtlichen, Uns. 
terfuchung ausgenommen, nur zwei obrigfeitliche Beamte (wie 
es fcheint wegen Verlegung befonderer Pflichten) am Leben 
geſtraft. | ” 
Durch diefe Milde gewonnen, ergaben fich die meiften 
Städte; nur Toledo wiberfland umter Anführung der Wittwe 
Padillas, der kühnen Donna Maria Pacheko. In Trauer: 
kleidern zog fie mit ihrem Sohne durch die Stadt und ließ 
eine Fahne, die Hinrichtung ihres, Gemahls barftellend, vor 
fich hertragen '). Allgemein und ‚groß war Anfangs die, 
Theilnahme und der Eifer, fo daß Maria am Sten Oftober 
1521, um dringendem Geldmangel abzuhelfen, mit Xhränen 
und unter Verfprechen Fünftiger Erſtattung die Schäße ber 
Hauptkirche wegnehmen burfte. Als aber die Chorherrn ihrer: 
feitö kein Geld darleihen wollten, ließ fie diefelben zwei Zage 
und zwei Nächte ohne Effen, Trinken und Betten einfpr- « 
ren, was fie zur Nachgiebigbeit zwang. Diefe Strenge und 
die Nachricht, daß nach dem Tode des Erzbiſchofs Croy (er 
ſtarb am Alten Sanuar 1521) ein Spanier (nachmald An⸗ 
ton Fonſeka) Erzbifchof von Toledo werben folle, flimmte bie 
Geiftlichkeit fuͤr die Königlichen um, welche die Stadt ein⸗ 
fchloffen und durch einen Hauptmann, der mit Mannfchaft 
hinein ſchlich, Marta zu fangen hofften. Defien Plan warb 
aber in bem Augenblicke entdeckt, wo er mit ihr fprach, und 
die erzürmten Freunde Mariens warfen ihn zum Fenfter hin⸗ 
aus. Defimgeachtet nahm die Zahl der legten allmaͤlig im⸗ 
mer mehr ab und nur das geringere Volk blieb ihr treu, mit 
deſſen Hülfe fie feit dem 20ſten Oktober 1521 zwar nicht 
mehr die Stabt, wohl aber hartnädig die Burg vertheidigte. 
Da verbreiteten mehrere Geiftliche: fie habe als Here mit 
böfen Geiftern Verkehr, und fey von einer maurifchen Wahr: 


1) Sand, I, 418, 481. Sayas 169, 190. Pisa 246 — 250. 
Ferrer. 750. Geddes 346. Uxtarros 27. 
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1522. fagerinn mit ber Hoffnung bethört worden, nebft ihrem Manne 
den Koͤnigsthron zu beſteigen. Kaum war ſie im Stande, 
durch heldenmuͤthige Tapferkeit einen Haufen wankelmuͤthigen 
Poͤbels zuruͤckzuſchlagen, welchen der Biſchof von Leon gegen 
ihr Haus anfuͤhrte. Sie konnte ſich nicht laͤnger verhehlen 
daß alle ihre Hoffnungen zu Ende gingen, und entfloh am 
Zten Februar 1522, als Baͤuerinn verkleidet, mit ihrem Sohne 
nach Portugal. Der Erzbiſchof von Braga unterſtuͤtzte die 
ganz Verarmte, ſie ſtarben aber beide nachher, meiſt wohl 
aus Kummer und Noth 1). Toledo ergab ſich den Siegern 
auf billige Bedingungen; nur wurben Padillas Häufer nie⸗ 
dergeriſſen ‚ der Boden umgepfluͤgt, mit Salz beſtreut und 
an einer Schandſaͤule ſein Leben und ſein ungluͤckliches Ende 
verzeichnet. — Den Biſchof von Zamora ergriff man, mit 
vielen Schaͤtzen, auf der Flucht nach Frankreich und ſperrte 
ihn in Simankas ein. Einige Jahre ſpaͤter (1526) ſuchte 
er fich mit Gewalt zu befreien und erfchlug feinen Wächter, 
wofür er jedoch ebenfalls zum Tode verurtheilt warb 2). 

Um die Zeit, wo ber Kaifer Spanien verließ (Mai 

1520. 1520), erwählte ber Abel in Valentia (die Weife der Bruͤ⸗ 
derfchaften nicht verfchmähend) vierzig Männer zur Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten, und erwartete daß Karl, 
durch den Bericht über die eingetretenen Frevel bewogen, 
flrengere Maaßregeln ergreifen werde. Ende Oktober erfchien 
fein Seheimfchreiber Juan Gonzalez de Villa fimplici >), ein 
kluger und edler Mann, und machte ben Häuptern ber Bruͤ⸗ 
berfchaft folgende Befehle bekannt: der Vicefünig Fehrt zuruͤck 
und Alle find ihm Gehorfam ſchuldig. Die Wuffen werben 
in Öffentlichen Zeughäufern niedergelegt, unb nur nach An⸗ 
weifung der Obrigkeit gebraucht. Die gewaltfame Wahl der 
Gefhwornen ift ungültig. Über ertheilte Rechte darf die 
Brüderfchaft nie hinausgehn, und erfegt den angeflifteten 


1) Zerrer. 818, 
2) Ferrer. 830, XII, 1%0. Sayas 214. Das Nähere nad) 
Baldeneffe in Raumers Briefen I, 19. 
- 8) Argens. 1083. Sayas 43546, ” 
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Schaden. Die Dreizehn gaben dem Faiferlichen Bevollmäch- 1521. 
tigten zwar eine nicht ganz deutliche, vor der Hand indeß 
genügende Antwort, und Karl fchrieb ihnen am Aten Decem⸗ 
ber aus Worms beruhigend und zufrieden. Als ed nun aber 
zur Vollziehung jener Punkte kommen follte, erhoben die - 
Brüderfchaften neue Schwierigkeiten und Plagten laut: bie 
Rückkehr des Vicekoͤnigs fey, bei feinen Gefinnungen, für fie 
das größte Ungluͤck; hiegegen erfcheine alles Übrige nur uns 
bedeutend. Gonzalez benachrichtigte den Vicefönig ohne Hehl 
von ber allgemeinen Stimmung, und biefer fehrieb den Haͤup⸗ 
tern, Gefhwomen und allen Obrigkeiten in Valentia: fie 
möchten dem Könige gehorchen, damit fie, Verzeihung erhiel- 
ten und die Orbnung hergeftellt werde. Seinethalben brauch- 
ten fie übrigens Feine Furcht zu hegen ober etwas Unange- 
nehmes zu befchließen; denn er wolle Feineöswegs nach Va⸗ 
Ientia zurüdtehren, ja nicht einmal im Königreiche bleiben. 
— Die Dreizehn erklärten fich hiemit zufrieden, und Alles 
ſchien fich zur Ruhe und Mäßigung hinzuneigen, als mehre 
Umflände zufammentrafen, die Unruhflifter nochmals in Feuer 
zu ſetzen. Hieher gehört vor Allem die Empörung der Infel 
Majorka. | 
Sobald fich nämlich dafelbft Kunde von der Macht und 
dem Einfluffe der Brüderfchaften Valentiad verbreitete, ent 
ftand der Wunfch baldiger Nachahmung; und ein Tuchmacher, 
Juan Grespino, flellte dem in der Kirche S. Nikolas ver- 
fammelten Volke vor, welche Gründe der Unzufriedenheit Alle 
hätten, und wie nahe und leicht das Mittel fey, aus dem 
Drude emporzufleigen und fich ihrer ungerechten und graufa- 
men Herrn zu entlebigen. Diefe Anrede fand ben höchften 
Beifall: Ale umarmten fih vor Freude über die herannas 
hende Freiheit, fahen in Gedanken fchon jede Macht in ihren 
Händen, jede Abgabe aufgehoben und eine völlige Gleichheit 
. begründet. Anfangs nahm der Abel (im Gefühle feines 
Rechts, oder aus flolzer Sicherheit) Feine Kenntniß von die⸗ 
fen Bewegungen, und der Statthalter Don Miguel de Gurrea 
hoffte Unbilden durch verfländige und gemäßigte Vorftelimgen 
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1521. verhüten zu koͤnnen. Als aber dies mißlang und die Gefahr 
täglich) wuch8, ließ er vier der unruhigften Redner verhaften 
und verlangte: fie follten ihre Beſchwerden wider ben Adel 
gruͤndlich und gerichtlich, vorbringen. Diefen Weg verſchmaͤ⸗ 
hend, weil er nicht zu dem erwuͤnſchten Ziele fuͤhren konnte, 
rotteten ſich die Freunde der Verhafteten zuſammen und be⸗ 
freiten ſie, ungeachtet aller Gegenbemuͤhungen des Statthal⸗ 
ters und der Geiſtlichen, mit Gewalt '). Der zu ihrem An⸗ 
führer erwählte Grispin Tieß fogleich die Menge bewaffnen, 
und dieſe rief freubetrunfen bunt burcheinander: „in den 
Waffen ruht das Recht! ES lebe der König! Zahle, wer 
da muß! Es lebe die Gerechtigkeit! Tod dem Adel u. ſ. w.!“ 
So ſchnell wuchd die Macht der Aufrührer, daß fie Anerbie- 
ten ber Verzeihung mit Hohn zurüdwiefen, den Statthalter 
nach‘ Soiza vertrieben und ſich, aller Obrigkeiten entledigt, 
jede Willkuͤr wider ihre Gegner erlaubten. Doch fandten 
Eriöpin und feine Genoffen im Zebruar 1521 den Schneider 
Benet ald Bevollmächtigten nach Valentia, um bei den Drei: 
zehn und insbefondere bei Sorolla, Rath und Beiſtand zu 
holen, da fie, ungeachtet des glücklichen Anfangs, doch nicht 
recht wüßten wie die Geſchaͤfte anzugreifen und zu leiten 
wären ?). 

Um diefelbe Zeit baten mehre benachbarte Städte Va⸗ 
Ientia dringend um Hülfe, weil Gonfalez Faiferliche Befehle, 
welche ben Freiheiten des Reichs widerfprächen, gegen fie 
zur Anwendung bringe. - Sonfalez felbft warb durch eine 
ſchwere Krankheit von aller Einwirkung zurüdgehalten, und 
die Nachricht. daß der Kaifer die kaſtiliſchen Empoͤrer geaͤch⸗ 
tet habe, trieb die Furchtſamen, wie die Zollfühnen, zu neuen 
Sewaltichritten. Am 2iften Februar 1521 rotteten fie fich 
zufammen, verjagten alle Steuerbeamten, zerriffen alle Heb- 
tegifter, erflärten faſt alle seitherigen Laften für abgefchafft 
und alle Faiferlichen Befehle (die Verfügung aus Fraga allein 


1) Am Siften Januar 1521. Sayas 58, 61, 115, Uztarr. 20. 
2) Bayas 86. - 
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ausgenommen) für untergefchoben '). Eine fo fchrankenlofe 1521. 
Willkuͤr mißfiel felbft den Dreizehn, und noch mehr der Geiſt⸗ 
lichkeit, welche durch jene Maaßregeln in ihren Einnahmen 
ebenfalls fehr verkürzt wurde. Sie drohte mit Bann, Ins 
terdift und Auswanderung, weshalb man die Ordnung, wes 
nigftens fo weit e8 ihre Forderungen betraf, wieber herftellte. 

Diefe Stimmung benugend machte Gonfalez, welcher 
. feine. Gefundheit wieder gewonnen hatte, den Obrigkeiten „bie 

 nachbrüdlichften Vorftelungen und befahl ihnen Namens des 
Kaiferd: ohne Verzug allen frühern Forderungen zu genügen 
und aud den Vicefönig wieder aufzunehmen, welchem ver 
Kaifer Milde und Mäßigung ausdrüdlich zur. Pflicht gemacht 
und fich jebe Unterfuchung über etwanige Vergehen felbft vor 
behalten habe. Künftig follten einige. Geſchworne aus dem 
Volle erwählt und deſſen Rechte und Gebräuche fo geftellt 
werden, daß Fein Druck feitens der Adligen mehr flatt fin= 
den könne. Sofern man aber. diefe Befehle des Katfers nicht 
befolge und feine Anerbieten und Verfprechungen undankbar 
zuruͤckweiſe, Tönnten und dürften harte Maaßregeln und Stras 
fen ſchwerlich ausbleiben. 

Die verfammelten Häupter antworteten gemäßigt und 
unterwürfig; die Heftigern aber fanden an Vincenz Periz ei 
nen erwuͤnſchten Anführer, und wuͤrden Gonfalez erfchlagen 
haben, wenn er fich nicht geflüchtet und verſteckt hätte. Hier- 
auf folgten eigenmächtige Wahlen neuer Obrigkeiten und zahls 
lofe Unbilben, indbefondere gegen den Adel und deſſen Schutz⸗ 
befohlne, die Mauren ?). „Betrachte genau diefen Edelmann 
(fprach eine Mutter zu ihrem Kinde), damit du bereinft ſa⸗ 
gen kannſt: ich babe einen geſehn; denn fie werben verfchwins - 
- den wie die Zempelheren. in Auguftiner Bonel hüllte ein 
Chriftusbild in fchwarzen Schleier und forderte laut in_allen 
Straßen zur Verfolgung der Ungläubigen auf: Der Poͤbel 
fchloß fi ihm an und rief mit wildem Gefchrei: „es flerben 

1) Sayas 91. Uxtarr. 25, " 
2) Argens. 1091. Sayas 181, 201. Uztarr. 88, 54. 
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1521. die Mauren, es flerben die Ritter.” Offener Krieg war bei 


biefer Stimmung nicht mehr zu vermeiden. Am 17ten Su- 
lius 1521 fiegte der Herzog von Segorbe bei Morviedro 
über die Rebellen; aber am 2öften defjelben Monats ward 


der Vicefönig bei Gandia gefchlagen und den éten Septem= 


1522, 


ber zog Vincenz Periz triumphivend in Valentia ein und 


‚nahm feine Wohnung im. Eöniglichen Palafte. Allein dieſer 


Siegesübermuth, died freche Beifeitfegen felbft alles Scheines 
von Mäßigung machte ihn und feine Partei bei Vielen ver- 
haßt, und eine drüdende Hungersnoth, gutentheild Folge der 
Verwirrungen und ded Krieges, führte nicht Wenigere zur 
Befonnenheit zurüd. Daher bat ein großer Theil der Buͤr⸗ 
gerfchaft den Vicefönig, er möge zurückfehren; und (was man 
vor Kurzem noch für ganz unmöglich gehalten hatte) am 
Hten November 1521 hielt er, ohne Soldaten, unbewaffnet 
feinen Einzug in Valentia! Nur. fehr Wenige (wie einige 
Schriftſteller behaupten nur vier Perfonen) wurden von der 
allgemeinen Verzeihung ausgenommen, alle wechfelfeitigen Be⸗ 
leidigungen der Parteien fireng unterfagt, Fremde in ihre. 
Heimath gewiefen und die Waffen in öffentlichen Zeughäufern 


niedergelegt *). 


Vincenz Periz und feine Partei war aber hieburch mehr 
überrafcht, als bezwungen. Deshalb wagte es jener am 
25ften Sebruar 1522, mit nur dreißig Begleitern, aber un= 
ter Trommelſchlag und mit auögebreiteten Fahnen, in bie 
Stadt einzuziehen. Auf das Gefchrei: „es lebe der König, 
Tod den Verraͤthern!“ gefellten fi fo Viele zu ihm, daß. 
man feiner ohne großes Blutvergießen nicht glaubte Herr 
werben zu Fünnen, und ihm Verzeihung, ja 2000 Dukaten 
anbot, wenn er fich einfchiffen und das Reich verlaffen wolle. 
Ale billigen Vorfchläge fanden aber keinen Eingang, es Fam 
am Sten März 1522 zu einem blutigen Kampfe, in welchem 
Periz endlich befiegt, erfchlagen und bei einem Beine aufge: 
bangen wurbe. | 


1) Sayas 366. Uztarr. 94. Ferrer. 751. 
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Nur Zativa) widerſtand noch immer unter Anführung 1522. 


eines Betrügerd (er: war der Sohn eines Juden), welcher 
fih für einen Sohn des verflorbenen Prinzen Suan und 
Margarethens von Öfterreich ausgab und, bei nicht -unbes 
deutender Gewandtheit, in dieſen leidenfchaftlichen Zeiten 
großen Anhang fand. Nach anfänglichem Glüde warb er 
endlich geichlagen, Fam aber hierauf heimlich nach Valentia 
und entwarf mit einigen Vertrauten den Plan, feine Genof 
fen Nachts in die Stadt einzulaffen und alle neuen Obrig- 
feiten, befonders ben erften Befehlöhaber, Marques von Zes 
neta, zu ermorden. Glüdlicherweife ward die Verſchwoͤrung 
entdeckt und der Betrüger nebft feinen Gehülfen erfchlagen. 
Bald aber fanden die Unruhigen, nochmals "neue Anführer, 
und erft die Niederlage, bei Belluz, am erfien September 
1522, brach ganz ihre Kräfte ?). Im September ergaben 
ſich Zativa und Alcira nach der hartnädigften Vertheidigung, 
und Sorolla (von dem die verberbliche Wendung diefer Bes 
wegungen hauptfächlicd) ausgegangen war) fiel in die Hände 
der Sieger und ward, nebfl Dreien feiner Argften Genoſſen, 
geviertheilt 


In Majorka zerfielen Die Aufrührer dergeſtalt untereins 


ander, daß die obfiegende Partei Crispin ind Gefängniß wer⸗ 
fen und ihm den Kopf abfchlagen ließ °). Das Übermaaß 
der Unordnung erzeugte aber endlich auch hier die Sehnfucht 
nach Wiederherflellung ‚ber Ordnung: am 7ien März 1523 
hielt der Vicefönig Gurrea feinen Einzug in Majorka, flrafte 
die Häupter und verzieh der Menge. 


Unterdeß war Kaifer Karl, nach Anorbnung der Anges 


legenheiten feiner übrigen Reiche, am 16ten Julius 1522 in 
©. Ander gelandet, und Zaufende erwarteten die Entfcheibung 
ihres Schilfald von feiner Hand. Nicht ohne die höchfte 


1) Sayas 388, 410, 469. Uztarr. 120. $errer. 786. Sand, 


I, 297. 


2) Sayas 511, 552. Cascales 300. Uxtarr, 18, 25, $errer. 


851. Miüana I, 111. 


5) Sayas 279, 545, 589. Uatarr. 22, Sand. I, 563, 


- 
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1522. Sorge: denn die in Burgos audgefprochene Acht ımb bie in 
Valladolid verkündete Gegenacht wiefen auf die größte Strenge 
bin, und die früher mißhandelten Abligen hatten fich, nach 
dem Siege bei Villalar, bereit8 an vielen Orten arge Ge= - 
waltthätigkeiten erlaubt :). Sobald Karl den Kometable 
und Admiral mit großen Ehren empfangen und fich von Als 
lem genau unterrichtet hatte *), erfchten er am erflen November 
auf dem eigend dazu eingerichteten Marktplatze Valladolids 
in höchftem Schmude, umgeben von feinen Großen, und ver 
Fündete hier eine fo allgemeine und beruhigende Amneftie, wie 
man zu erwarten kaum gewagt hatte. Jede weitere Unter 
fuchung hörte auf, Jeder behielt feine Ehren, Rechte und 
Güter; fo fein nicht im Wege Rechtens auf Schadenerfaß 
fir Einzelne erfannt war. Rur etwa ftebenzig bis achtzig 
Derfonen blieben von dieſer allgemeinen Verzeihung ausge: 
ſchloſſen: zum Theil ſchon Beftrafte, oder eigentliche Verbre⸗ 
cher, oder frevelnde Bettelmönche, im Ganzen lauter geringes 
Bolt, oder ganz eigentlich ſchlechtes Sefindel. Nur etwa adyt 
wurden hingerichtet, welche fich der Königinn Sohanna mit 
Gewalt bemächtigt, oder fpäter in Verbindungen mit Frank⸗ 
reich eingelaffen hatten. Hierauf erEldrte der Kaifer ein für 
allemal: es fey genug Blut gefloffen, und verzieh den Mei: 
ften ganz, fobald fie darum baten. Als ein Diener ihm hin- 
terbrachte, wo Don Avalos, einer der Berurtheilten, ver: 
ftet fey, gab er zur Antwort: „beſſer Ihr riethet ihm, wo 
er fich fichere, ald mir, wo ich ihn ergreifen Fönne”-?). 

In Balentia legte der Vicelönig (Vielen verhaßt und 
von Einigen hoch geehrt) feine Stelle freiwillig, oder auf er 
haltene Weifung nieder, und Karl ernannte Germaine, bie 
Wittwe Ferdinands des Katholifchen (welche in zweiter Ehe 

den Markgrafen Johann von Brandenburg geheirathet hatte) 
zu feiner Nachfolgerinn *). Etwa vierundzwanzig büßten bier 


1) Petr. Mart. 767, 771. 

2) Sand. 1,488, 560, $errer. 825. Sepulv.IV, 137. Mifiana I, 109, 
8) Sand. I, 491. Sayas 556, 560. Vera vida de Carlos 28. 
4) Sayas 554, 646. Uxetarr. 6%. S 
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ihre Vergehn mit dem Tode, eine groͤßere Zahl mußte fuͤr 
den angerichteten, ungemein großen Schaden andere Stra⸗ 
fen, beſonders Geldbußen, leiden. 

- Überall war jetzo die Ruhe hergeſtellt und man freute 
fih flatt des fchwachen, von Günftlingen beherrfchten Karl, 
einen Mann, einen wahren König wieder zu finden. Die Ers 
fahrungen der legten Jahre hatten ihn zur Mäßigung hingewie⸗ 
fen und in dem Volke die Überzeugung begründet: „daß jebe 
Empörung vorhandene Übel mehre, ftatt fie zu mindern“ 1). 
Leider dachte aber feitdem in Spanien Niemand daran, die 
trefflichen Grundlagen eines volksthuͤmlichen Staatsrechts von 
Mängeln zu reinigen, oder daſſelbe weiter auszubilden; viel- 
mehr ſank die Bedeutung der Corted, und die Rechte der 
Städte wie des Einzelnen wurden befchräntt. So hat Fein 
Land mehr ald Spanien gezeigt: daß ein unumfchränkter 
König, ein flolzer Adel, eine mächtige Geiftlichfeit, ein gehors 
famer Bürgerftand in ihrem vereinzelten, alles ächten Zuſam⸗ 
menhangs und alfer lebendigen Wechſelwirkung entbehrenden 
Daſeyn, nicht immer hinreichen einen wahrhaften Staat zu 
bilden und ihn vorwaͤrts zu bringen. Damals ward leider 
auf beiden Seiten viel gefehlt, und zuletzt faſt nur zerſtoͤrt. 
Die Gemeinen namlich gingen Anfangs im richtigen Gefühle 
des vorhandenen Unrecht vor, und wünfchten daß neue, 
belebende Srundfäge an die Stelle vielfacher Maͤngel treten 
möchten; dann aber griffen fie in ven Mitteln fehl und über 
fchritten weit alles billige Maaß: die Könige hingegen ſchlu⸗ 
gen nachmald die wahre, mit Gehorſam verträgliche Freiheit, 
aus übergroßer Furcht vor der Willlür, zu Boden, und er 
zeugten die Erflarrung des Todes, aus Yondigung vor den 
Bewegungen des Lebens. _ 


1) Worte Sandovals I, 406. 
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Drittes Hauptſtüuͤck. 


Deutfchland und die kirchlichen Angelegenheiten bis zum 
Schluffe des wormfer Reichstages im Jahre 1521. 


Die Lehre Jeſu Chriſti enthielt, dem Heidenthume gegenüber, 
einen folchen neu offenbarten Scha& der Weisheit und Got⸗ 
teserfenntniß, und bot folche Mittel der Erlöfung und Hei⸗ 
ligung, daß fie, alles Widerſtandes ungeachtet, im römifchen 
Reiche berrfchend und von den deutfchen Völkern mit dank: 
barer Ehrfurcht angenommen ward. Auf jeder Stufe ihrer 
Anerkennung und Verbreitung offenbarte fich die innere Ges 
finnung der Chriften auch Außerlich: Gleichgefinnte traten zu⸗ 
fammen für Gebet, Lehre, Gottesbienft, Armenpflege und dergl.; 
ed Eonnte felbft die geiftigfte Religion eines Körperd, einer 
Kirche nicht entbehren. Die Gründe, wie und warım man 
aus der einfachen Gemeindeverfaffung zu der ariftofratifchen 
der Bifchöfe und Kirchenverfammlungen kam und endlich in 
die monarchifche des Papfted überging, laſſen fich gefchichtlich 
genau nachweifen und bie Natürlichkeit. der Stufenfolge hin⸗ 
reichend begreiflich machen. Schon lange vor der Reforma- 
tion waren alle, nachher erneuten oder verworfenen Formen 
der Kirchenverfaflung im MWefentlichen vorhanden gewefen. 
Ohne jedoch an biefer Stelle irgend in bie Unterfuchung ein- 
zugehn, welche die unbedingt befte fey, wollen wir nut die 
Behauptung wagen: fowie die Religion nie von aller kirch⸗ 
lichen Form entblößt war, hat auch noch Feine Firchliche Form 
einen völigen Mangel an Religion gezeigt. 
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Der große Kampf der ‚weltlichen und geiftlichen Macht 
im Mittelalter, auf den hoͤchſten Gedanken und. Intereſſen 
beruhend, fie bervorrufend und in Anfpruch nehmend, war 
für die Erziehung und freie Entwidelung des menfchlichen 
Geſchlechts weit zuträglicher, ald wenn ber Kaifer ober der - 
Dapft unbedingt obgefiegt und alle Gewalt auf Erden, nach 
Art der arabifchen Chalifen, in einer Hand vereinigt hätte 
Auch darf man, um einer übertriebenen SHerabfegung der 
abendländifchen Kirche jener Jahrhunderte vorzubeugen, . nur 
an die Sefchichte der griechifchen erinnern, wo Patriarch und 
Kaifer fo oft ihe Leben in fchlechten Raͤnken, Geiftliche und 
Mönche in fauler Unwiſſenheit hinbrachten, und Staat, Kirche, 
MWiffenfchaft, Kunft, Sittlichkeit allmälig immer mehr ver 
fanten, bis eine Erneuung unmöglich, ja den Entarteten 
kaum als Beduͤrfniß erichien. Wer dem Syſteme einer all: 
gemeinen chriftlichen Kirche (zufammengehalten durch die Stu⸗ 
fenfolge der Geiftlihen, und in letter Stelle durch dem 
Statthalter Chrifti auf Erden, durch den Papſt) alle Weſen⸗ 
heit und Würde abfpricht, möchte von einer andern, bloß 
zeitlichen Anficht und Form eben fo befangen feyn, wie Ders 
jenige, welcher leugnet: Daß jenes Syſtem von Ausartung 
ergriffen warb und fich in der Wirklichkeit ganz anders ges 
flaltete, als es der Verſtand bezwedte und bie fromme Des 

geifterung lange glaubte. " 

Wie die katholiſche Kirchenlehre und Kirchenherrſchaft 
zur Zeit ihrer höchften Macht und allgemeinſten Anerkenntniß 
beſchaffen war, haben wir anderwaͤrts entwidelt *), und wer⸗ 
ben Das , was man von jenem Standpunkte aus für ihre ins 
nere ewige Wahrheit zur Zeit der Reformation anführte, 
weiter unten im Wefentlichen mittheilen: hieher gehört bloß 
eine Erinnerung an bie hauptfächlichften Gründe, welche ein 
allmaͤliges Ausarten berfelben herbeiführten, und ein Turger 
Bericht über die Mittel, welche man bis gegen das Ende 
des funfzehnten Jahrhunderts zur Herflellung und Regierung 
der inneren und dußeren Kirche, meift vergeblich, anwandte. 

1) In der Geſchichte der Hohenſtaufen. 

I. 
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Die größten Päpfte (ſelbſt Gregor VII unb Imnocenz III) 
erkanaten an, baß der geiftlichen Gewalt gegenüber eine weit 
liche vorhanden fey, deren Wirfungsfreife und Zwecke fo we⸗ 
nig in nothwendiger Feindſchaft fländen, als gleichartig waͤ⸗ 
ren ımb zuſammenfielen. Nach den Grundſaͤtzen Innocen; 
des vierten lag dagegen alle weltliche Gewalt durch Chriſti 
Übertragung ebenfalls in ber Hand bes Papfles, und Könige 
und Zürften follten viefelbe nur üben, fofern und in fo weit 
ſie die Kirche ihnen überträge. Ob num gleich diefe Anficht 
nie in ihrem vollen Umfange durchgeſetzt wurde, fo veran⸗ 
laßte fie doch die Päpfte, oft in die Kreife des Staates hin- 
einzugreifen, was Widerſtand exregtez ober weltliche Zwecke 
mit lirchlichen Mitteln zu verfolgen, was Dem heilige Cha⸗ 
rakter der Kicchenherrichaft widerſprach. Überhaupt mußte 
jeder Verſuch, den Staat ganz in die Kirche aufzunehmen, 
nicht minder Unzuftiebenheit erregen und mißlingen, als wenn 
ber Staat waͤhnt, er koͤnne von feinem eigenthümlichen Stand⸗ 
punkte aus die Bildung ber Kirche ſchlechthin beſtimmen, ober 
wohl gar alle ihre Zwecke ohne biefelbe erreichen. Jeden⸗ 
falld war es, felbft bei einer nur geifllichen Oberleitung bes 
Papftes, durchaus nothwenbig daß er im einer mabhaͤngi⸗ 
gen Stellung blieb, welche ihm erlaubte feine Herrde gleiche 
mäßig und unparteilich zu behandeln. Dieſe Stellung ging 
großentheils verloren, Klemens V im Jahre 1309 den 
paͤpſtlichen Sig von Rom nad Avignon verlegte. Größer 
als. je der Einfluß der Römer ober beutfchen Kaifer, ward ist 
ber Einfluß des Königs von Frankreich: nur zu oft mußte 
ber Papft kirchliche Angelegenheiten nad deſſen Wuͤmſchen 
entſcheiden und feine Macht zus Vefoͤrderung tabelnswerther 
trdifcher- Awecke mißbrauchen. So läßt fih (um koch ein 
Beifpiel anzufühten) die Art, wie ber Prozeß gegen bie Tem⸗ 

pelherrn eingeleitet und bie Aufhebung bed Ordens ausge⸗ 
ſpwehen we‘), auf keine Weiſe rechtfertigen, und nicht 

1) Auch die Entmwidelung ıbee verfhiedenen Anſichten zur Zeit 
kubwigs bed Boiern würde, wenn ber Kaum es perſtattete, bier zu 
erwähnen kon., 
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mit Unvecht bezeichnen kirchliche Schriftfteller die Zeit bes 
Aufenthaltes in Avignon ald eine babylonifche Sefangenfchaft. 
Zwar nahm fie im Jahre 1378 ein Ende; indeffen trübte 
die Erinnerung an das Gefchehene ben Glauben an die Hos 
beit und Würde des Papfles, und es trat auch fogleich ein 
viel größeres, mit ben bisherigen Anfichten völlig unvertraͤg⸗ 
Viches Übel ein: nämlich die große Kirchenfpaltung, welche 
am vierzig Sahre lang, bis zum Jahre 1417, die Chriſten⸗ 
heit verwirrte und bekuͤmmerte. Wie konnte die Lehre von 
einer ununterbrochenen Reihe der Nachfolger Ehrifti und ihrer 
unfehlbaren “heiligen Führung ber Kirche irgend Sinn unb 
Bebentung behalten, wenn zwei Päpfte mit gleich unbebing- 
ten Anfprüchen gegen einander traten, ſich bannten, verfluch- 
ten und alle Verfuche, bie Einigkeit und den Frieben herzu⸗ 
ftellen, unter Vorwaͤnden vielfacher Art vereitelten. | 

Gleichzeitig, und zum Xheil als Folge der doppelten 
- Hofhaltung, mehrte fich die Verwirrung bei ben paͤpſtlichen 
Finanzen. Zwar Tonnte ein damaliger Katholik fo wenig bie 
Hflicht ableugnen, für die Kirche zu fleuern, als ist ein Bir 
ger zu den Staatölaften beizutragen; allein man klagte: baß 
Ausgaben nicht bloß für Firchliche, fondern auch für andere 
verwerfliche Zwecke flott fänden, und Aufwand, Verſchwen⸗ 
bung und Habfucht den päpfllichen Hof auf faſt unglaubliche 
Weiſe fchändeten ’). Nicht minder brüdend fey die Her 
bungsart der Steuern, . welche meift harten Bettelmoͤnchen 
übertragen werbe; am tabelnswertheflen endlich erfcheine das 
Spftem der Befteuerung felbf. Wenn man 3.3. auch zur 
gebe, baß die Örtliche Wahl nicht immer ben verbienteften 
Geiſtlichen treffe und der Papſt manchmal fehr achtungss 
werthe Männer erhoben habe; fo fey fein Anfpruch auf bie 
Beſetzung aller Pfruͤnden in ber Ehriftenheit doch übertrieben 
und das ganz gewöhnlich gewordene Verkaufen berfelben, als 
Stemermittel verwerflih.und in jeber Höhen Beziehung vers 
bammlih. Eben fo verdiene es Mißbiltigung, wenn bie 


1) Siehe unter Andern: Voigt Stimmen aus Rom, in Raumers 
hiftorifchem Taſchenbuche, vierter Jahrgang. | 
12* 
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Paͤpſte alle Einnahmen erledigter Stellen und den beweg⸗ 
lichen Nachlaß der Biſchoͤfe fuͤr ſich verlangten: denn jenes 
fuͤhre zu nachtheiliger Verzoͤgerung der Beſetzungen und dies 
zum Schuldenmachen, weil der Neuerwaͤhlte in einen ganz 
leeren und ausgeraͤumten Biſchofsſitz eingefuͤhrt werde. Hie⸗ 
zu komme, daß man in dem Augenblickee eines fo ſchwieri⸗ 
gen Anteitts, die Einkünfte eines ganzen Jahres, Die Anna⸗ 
ten, nach Rom zahlen müffe, ja daß während der Kirchen: 
fpaltung jeder Papſt gleichmäßig all diefe Forderungen mache. 
Befchwerben, welche man etwa über diefe Dinge erhebe, ver: 
urfachten nur neue Ausgaben, denn nirgends fey die Rechts⸗ 
pflege Toftipieliger ald am päpftlichen Hofe. Außerdem mehr: 
ten ſich täglich die Befreiungen von ber bifchöflichen und erz⸗ 
bifchöflichen Gewalt, und der Befreite, (möge er noch fo will- 
kuͤrlich und übermüthig verfahren) finde fir Geld in Rom 
Leicht Fuͤrſprache und günflige Urtheile. So greife das Tirch: 
liche Steuerweien nicht bloß den Beutel, fondern auch das 
Hecht anz ja durch die Art, wie der Ablaß in eine Haupt: 
quelle der Einnahme verwandelt werde, leide Sittlichkeit und 
Religion. 

Von diefen und dhnlichen Mängeln war aber nicht bloß 
der päpftlihe Hof ergriffen; fondern die Klagen über Un⸗ 
wiffenheit und Sittenlofigkeit wiederholten ſich für alle niede⸗ 
ven Kreife der Geiftlichkeit, ımd das Voll. warb von Diefer 
nicht fowohl erzogen, ald darauf hingeleitet: im Bezahlen 
und im dußerlichften Gotteöbienfte, beflehe das Weſen der 
Religion. 

Immer lauter und allgemeiner warb dad Verlangen.nach 
einer Reformation der Kirche in Haupt und Gliedern, und 
abgefehn von allen andern Gründen, :trieb bie Doppelſtellung 
zweier angeblich unfehlbaren und Doch ſich verfluchenben Päpfte, 
faſt unaufhaltfam zu der Überzeugung: man müffe innerhalb 
ber Kirche eine Löfung und Entſcheidung diefer unfeligen Miß⸗ 
verhältniffe auffinden. Im Jahre 1398 erließ König Karl VI 
auf einer zu Parid gehaltenen Verfammlung eine Verfügung, 
worin er das Benehmen beider Päpfte aufs härtefte tabelte, 
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ihnen den Gehorſam aufkuͤndigte und feſtſetzte: die Franzäfifche 
Kirche ſolle lediglich von den Biſchoͤfen regiert werden. Dies 
Heraustreten aus dem allgemeinen kirchlichen Verbande fand 
jedoch weder ungetheilten Beifall, noch bewog es die Päpfte 
zur Nachgiebigkeit; vielmehr vereinten ſich die meiſten Stim⸗ 
men dafuͤr: eine allgemeine Kirchenverſammlung ſey das beſte, 
ja..einzige. Mittel, Einheit und Ordnung in der Chriſtenheit 
herzuſtellen. Deshalb ward eine ſolche, nach der Berufung 
und unter Leitung ber Kardinaͤle, am 2öften März 1409 in 
Difa eröffnet, welche die. beiden Paͤpſte abfegte und einen 
neuen erwählte. Die Zreube Über diefe Herſtellung der Ein: 
beit. trübte. ſich aber bald, ba jene Päpfte viele Anhänger be 
bielten, und ihre Würde. nicht aufgaben: mithin waren ist 
brei Püpfte flatt zweier vorhanden! : . 

- Überdies tadelten Mehre: daß bie Kardinaͤle Baun und 
Befehl der Paͤpſte nicht wchteten, und. uͤber deren Sitten, Un⸗ 
fehlbarkeit und Macht ſich Äußerungen erlaubten, welche bald 
in größeren Kreiſen auf gefährliche Weife. nachhallen muß- 
ten !). Seit Jahrhunderten bezweifele Niemand: nur der 
Papft Tonne Kirchenverfammlungen. beeufen, und jeder Bes 
rufene erfchiene bloß um Rath zu geben, nicht um über ix 
gend etwas, am wenigften über ben Papft felbit, zu entfcheis 
den 2). Auch fey bie Kirchenverfammlung in Pifa keines⸗ 
wegs eine allgemeine gewefen, und habe fich zwar das Kuͤhnſte 
gegen die Päpfte erlaubt, im Übrigen‘ aber für eine ächte Kir⸗ 
chenverbefferung nicht das Geringſte gethan. — Auf diefe Ans 
Hagen ward, (zum Theil von Gerfon, dem Kanzler ber Unis 
verfität Paris) erwicbert: jene Grunbfäge. über die Rechte 
des Papſtes koͤnnen nur Anmenbung finden, wenn ein uns 
zweifelhafter ba iſt. Berfällt aber der Papſt mit feiner Braut, 
der Kirche, fo tritt Chriſtus als der ewige Bräutigam herz 


+4) Ein Mathuriner prebigte in Paris: quod anum sordidissimae: 
omazariae osculare mallet, quam os (Papae) Petri de Luna, Vil- 
laret hist. de France XIII, 42, 


- 2) Lenfant Concile de Pise I, 305. 
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vor und flelit Liebe und Ginigkeit her. Wenn ein Pupft 
lehrte, der heilige Geiſt gehe nicht vum Water und vom Soße 
aus, wenn er beföhle ein Reich mit Feuer und Schwert zu 
verwüften; fo müßten bort die Theologen, bier bie Könige 
und Fuͤrſten widerfprechen. Ein Papft, welcher in bie Hände 
dee Ungläubigen faͤlt wahnſinnig wird, oder ſeinen Eib 
* ,‚ kann nicht im Amte gelaffen werben, und wenn auch 
der Charakter und die Wuͤrde bed Papſtthums unvertiigbar 
bleibt, mag man ihm doch Gewalt und Gesichtäbarkeit neh⸗ 
men, fofern er fie zum Untergange der Kirche mißbraucht. 
Auf dee Kirchenverfammlung .von Piſa war fefigefett 
worben, daB alle drei Jahre eine Ahnliche flatt finden Tolles 
und wenn gleich Manche zweifelten ob hieraus viel Gutes 
entfpringen, und ob man bie abgefegten Paͤpſte ganz übers 
gehen koͤnne, wußte Doch Niemand ein beſſeres Mittel gegen 
die fortvauernden Übel, und dem Papſte Johann XXII fehien 
ed geratbener fie felbft zu berufen, als ohne und gegen ſich 
berufen zu laſſen. Diefe neue, im Jahre 1414 zu Koſtnitz 
eröffnete Kirchenverfammlung, gerietb aber bald in offene 
Fehde mit ben Papfle, beichuldigte ihn der größten Frevel 
und Lafler, und entſetzte ihn am 2Uflen Mat 1445. Hier⸗ 
auf entftand, (ba man fi) um bie beiden andern Reben 
päpfte nicht Fiimmerte) die Frage: ob man die Kirchenverbeſ⸗ 
ferung in Haupt und Slieben vor, oder nach ber Wahl 
eined neuen Papfled zu Stande bringen folle! Die Verthei⸗ 
diger jener Anficht behaupteten: jeder neue Papft werde ges 
wiß erhebliche und durchgreifende Beſſerungs⸗ Maaßregeln vers 
eiteln; die Vertheidiger dieſer Meinung enigegueten: es fey 
sinfeitig und parteiiich, ohne Oberhaupt der Kirche uͤber die⸗ 
felbe etwas feflzufegen und zu enticheiven. Endlich fiegten 
bie, welche eine vorhergehende Papflmahl verlangten, um fo 
mehr ob, ba die Bedingungen welche der Neugewählte ein: 
geben follte, nicht ſcharf und fichernd genug gefaßt waren *). 


1) Lenfant Conc, de Cost. I, 135. Eben fo find in neuerer 
Zeit die Tragen aufgeworfen worden: ob eine Verfaſſung ohne ben 
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Es hieß nämlich in denfelben: ber Papft wirb die Kirchen⸗ 
verbefigrung in Haupt und Gliebern nach Billigkeit, und por 
Auflöfung der Kirchenverſammlung, in ben von ihr feftgefegs 
ten Stüden: vornehmen. Sobald jedoch hiezu befonbere Be⸗ 
vollmächtigte ernannt find, koͤnnen fich die übrigen Glieder 
der" Kirpenverfommlung, mit Erlaubniß des Vapſtes ent⸗ 
fernen. 

Nach einem Befchluffe vom zoſten Oktober 1417 1) ſollte 
die einzuleitende Verbeſſerung hauptſaͤchlich folgende Punkte 
betreffen: Anzahl, Beſchaffenheit und Vaterland der Kardi⸗ 
naͤle, Vorrechte des roͤmiſchen Stuhles, Abgaben, Berufun⸗ 
gen, Rechtspflege, Beſetzung ber geiſtlichen Stellen, Ausrot⸗ 
tung des Pfruͤndenkaufs, Unveraͤußerlichkeit der Kicchengüten, 
Ablaß, Zehnten, Beſtimmung ber Fälle in welchen, und ber. 
Art nach welcher ein pflichtwibrig handelnder Papft zur Bef: 
ferung genöthigt und abgefsht werben Tönne u. f. w. — 
: Hierauf ward von dreiundzwanzig Karbindlen und dreißig 
Abgeorbneten ber Kirchenverfammlung, Otto Kolonne, als 
Martin V zum Papfle erwählt, und zwar am 11ten No: 
vember 1417, gerade 100 Jahre vor dem Anfange ber Kir⸗ 
chenverbeſſerung durch Martin Luther, 

. Der Papft, ein angenehmer, gemaͤßigter und überaus 
Unger Mann, legte hierauf einen Entwurf zur Kirchenverbef: 
ferung vor, welcher freilich in wefentlihen Dinge von dem 
obigen abwich; aber bie Abgeordneten ber verſchiedenen Voͤl⸗ 
ker entzweiten fich über Mittel und Zwede, alle fehnten fich 
nad ihrer Heimath und Kaifer Siegmumd war nicht geeig: 
net in bie zerfallende Kirchenverſammlung wieder Haltung 
und Ausdauer hinein zu bringen. Dieſe Vexhaͤltniſſe be⸗ 
nutzend, erklaͤrte itzt Martin: durch einige Bewilligungen (die 
er ganz als freie Gabe ausſprach) und die Vergleiche, welche 


Ndnig von den Ständen, ober allein von jenem gegeben werben falle? 
An beiten Yällen wuͤrde Wechfelfeitigkeit und allfeitige Berethuns 
fehlkn. 

1) Plank V, 679. 
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1418, ec mit den einzelnen Völkern gu Stande gebracht. Habe oder ‘ 
bringen werde, fey ber Kirchenverbefferung (foweit fie mög» 
lich) genügt, jede Berufung vom Papfle: an eine Kirchen 
verfammlung aber unerlaubt und verdammlid?);: — Keine 
Stimme erhob ſich gegen dieſe Erflärungen: Pie ganze Vers 
ſammlung begleitete am 158ten Mai 1418 den Papft zum 
Thore hinaus, und der Kaifer hielt den Zügel feines Pfer- 
bed. Außer volllommenem Ablaß erhielt diefer, fuͤr ſo große 
Wilfährigkeit, noch einen Zehnten, welchen Martin Iebiglich 
aus eigener Macht allen beutfchen Kirchen auflegte 2). Nach 
biefem Ausgange erfchien Manchen die Beflimmung: daß 
nad) fünf Jahren (und künftig alle zehn Jahre) eine neue 
Kirchenverfammlung zufammen treten folle, ald einziger Ges 
winn und als das befte Mittel alle vorhandenen Mängel bald 
zu befeitigen; und boch hatte bie koſtnitzer Verſammlung bes 
reits ein Unheil herbeigeführt, welches größer war als bie 
meiften Übelſtaͤnde, deren Beſſerung fie in Antrag brachte. 

Johann Huß und Hieronymus hätten die Lehren 
Wiklefs angenommen, und zum- Theil-noch unifaffender auöges 
bildet >). - Ihre Klagen: uͤber den Mißbrauch, päpftlicher Ges 
walt, die Wahl der Kardindle, die kirchlichen Abgaben, den 
Ablaß u. f. w. wichen im Wefentlichen nicht von denen ab, 
welche bie verfammelten Väter ebenfalls laut werben ließen: 
allein darüber hinaus flellten jene beiden: Maͤnner allerdings 
Grundſaͤtze hinfichtlich der Lehre und Verwaltung auf, welche 
das Beftehende auch in den, von der Kirchenverfammlung 
gebilfigten Theilen angriffen 5: ja einige Behauptungen. gingen 
fo weit daB fie, in fcheinbar folgerechter, in Wahrbeit aber 
irriger Anwendung alle geiſtliche und weltliche Dednung auf⸗ 


1) Dan bemerkte hiegegen: bie Kirche laſſe ja den Yapft aus 
ihrer Mitte hervorgehen und erzeuge ihns auch fen insbefondere Mar⸗ 
tin nur durch eine Berufung on die Kirchenverfammlung zu feiner 
Wuͤrde gefommen, fein Verbot derſelben alfo inconfenuent. . 

£) Lenfant I, 210. 


8) Lenfant J, 345. 
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“ gelöfet haben wuͤrden. Anſtatt das Einzelne, was der. Ge⸗1418. 
ſchichte des funfzehnten Jahrhunderts angehört, prüfend oder 
beweifenb: mitzutheilen, mag hier die Bemerkung Platz findenz 
Daß fich diesmal, (wie: in Jo vielen ſpaͤtern "Streitigkeiten 
über Kirche und Staat, ).- zwei Anfichten offenbarten, deren 
jede in ver Regelbis zum Außerften gefteigert wird, waͤh⸗ 
rend man nur zu oft bie, in der Mitte liegende, Wahrheit 
verkennt. Wenn bie Kirchenverſammlung behauptet (ſagte 
ein Geiſtlicher zu Huß): daß Ihe nur ein Auge habt, müßt 

Ihr nachgeben; und. er antwortete: wenn bie ganze Bei 
dies behauptet und meine gefunde Vernunft :mir das Ge⸗ 
gentheil bezeugt, fo werde ich es , mein Gewiſſen verlegen, 
nicht nachſagen. 

Die Überzeugung von bee: unausweichbateri Mothwendigkeit 
einer ällgemeinen Geſetzgebung und der heuſamen Unterwer⸗ 
fang unter eine Regel, ſo wie Furcht vor Der alles auflöfens 
den Willkuͤr der Einzelnen, trieb eine Partei fo weit, daß 
fie’ unbedingte Ubereinſtimmung auch im Dingen "verlangte, 
wo fie weder moͤglich noch nuͤtzlich ifl, und Haß fie-die Pers 
foͤnlichkeit, um des allgemeinen Begriffes: willen - mißhandelte, 
ja vernichten wollte. Umgebehrt ſahen Andere in ihrer per⸗ 
fönfichen Überzeugung die alleinige Regel, und nannten jede 
aus allgemeinen Geſetzen an fie gerichtete Forderung, eine Ver; 
letzung ihres Gewiſſens 2). Dort leitete man aus dem Ges 
ſetz nur oberflaͤchliche Vorwaͤnde und ſchlechte Beſchoͤnigungen 
der Tyrannei ab; hier hieß oft jede ſeichte Meinung ſchon 
Überzeugung, und um: des Tyrannei zu entfliehen, gerieth 
man in Iofe Willkuͤr und Anarchie. Iſt has Ganze erft von 
. Ungerechtigkeit ergriffen und: durchbrungen, fo. hilft Teine Bes 
rufung ‘auf deſſen Heiligkeit und -Unverleglichkeit; und glaubt 
der Einzelne an Nichts mehr außer an fich ſelbſt, fo-enbet . 
diefe -fcheinbare Allgenugſamkeit, wahrlich mit der größten 


1) Die Verſchiedenheit, welche hinſichtlich der religibſen und po⸗ 
litiſchen Fragen, dort durch die Bezugnahme auf das Evangelium 
eintritt, kann hier nicht naͤher unterſucht und entwickelt werden. 
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Huͤlfloſigkeit. Die wahre Aufgabe, ſowohl bed Staats und 
der Kirche, als jedes. Einzelnen geht bahin: vom jenen ver: 
werflihen Endpunkten abzulenken, die wechſelſeitigen Forde⸗ 
rungen zu verſoͤhnen und die aͤbertriedenen Anſpruͤche auszu⸗ 
gleichen; auf daß der Einzelne fein Heil darin erkenne, wem 
das allgemeine Geſetz aufrecht erhalten werbe, .unb bie Ge⸗ 
feßgeber einfehn lernen, mit dem Vertilgen aller- perfönlichen 
Bewegung und Freiheit, gehe auch ihr Werk zu Grunde. 

Die in Koſtnitz verfammelten Vaͤter, welche uͤber die 
Tyrannei der. Paͤpſte klagten, übten im Übermuthe neuge⸗ 
wonnener Allmacht gleiche Willkuͤr gegen Huß, und wollten 
die Wahrheit durch Mittel begrunden, die Chriſtus verwarf. 
Sie entzuͤndeten einen ungerechten Krieg, in welchem die Huſ⸗ 
ſiten zuerſt mit furchtbarer Graufamkeit gegen ihre ‚Bene 
dann in Parteien zerfallen, ‚gegen ſich felbft wütheten, _ 
ben Naboriten zeigte fich, bis zu welcher Auflöfung de 
bürgerlichen Ordnung, ja alles menſchlichen Lebens, die: miß⸗ 
verſtandene Anſicht von jener perfönlichen Allgenugfanıkeit des 
Einzelnen, ohne Beziehung auf Regel und Geſetz, fuͤhren 
muß; und eh iſt eben fo verkehrt von. ihnen Beiſpiele für 
aͤcht evangelifche Zreiheit, als von Ketzergerichten flr acht 
chriſtlichen Gehorſam herzunehmen. 

1431.. Am 23ſten Julius 1431 warb eine neue Kirchenverſamm⸗ 
lung in Baſel eröffnet, welche bie Ausſoͤhnung mit den Boͤh⸗ 
men, die Vereinigung mit den. Griechen und bie Befferung” 
ber Kirche zu Stande bringen follte '). Sie zeigte fogleich 
einen folchen Geift, ‘daß Papft Eugen IV bange ward und 
befahl: fie ſolle ſich auflöfen und nach anderthalb Jahren 
wieder unter ſeiner unmittelbaren Leitung verſammeln. Allein 
nicht bloß der vorfitzende Kardinalgeſandte machte hiegegen 
dringende Vorſtellungen, ſondern auch mehre andere Kardi⸗ 
naͤle ſchloſſen ſich der Kirchenverſammlung an, welche taͤglich 

1432. zahlreicher und muthiger ward. Am 2öften Februar 1432 
beftätigte fie den Grundſatz: eine allgemeine Kirchenverfamm- 


1) Pan v, 44 
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lung gebe über ven Papft, und koͤnne ohne ihren Willen we: 
der unterbrochen, noch aufgelöfet, noch irgend eines: ihren 
Glieder zur Verantwortung gezogen werben !). Berner wies 
fie den Papft wegen jenes Verſuchs der Auflöfung zurecht, 
“ verlangte daß ex binnen drei Monaten perfänlich oder durch 
Bevolimächtigte an den Berathungen Theil nehme unb fügte 
binzu: fie werde, wenn er auch ausbleibe, doch unmterbro⸗ 
hen thätig feyn und, ben Eingebungen: des heiligen Geiſtes 
gemäß, für die Kirche wirken. Bald nachher verorbnetenianz 
ber Papfl bürfe während ber Dauer. ber Kicchenverfannsiung 
Beine Karbindle ernennen, eine etwanige neue Papſtwahl mirffe ' 
m Bafel vorgenommen werben, jede anderswohin berufene 
Verfammlung fey ſchismatiſch und nichtig, und ber Papfl 
hberhaupt nux das dienende Oberhaupt (eaput ministeriale) 
der Kirche. In gleichem Sinne faßten die Berfammelten- all« 
mälig folgende Befchlüffe: alle päpftlichen Vorbehalte hinfichts 
lich ber Belegung von Pfruͤnden hören auf, und in’ allen 
Stiftern und Kiöftern werben bie alten Wahlrechte und Wahl: 
freiheiten bergeftellt. : Die Annaten, erften Fruͤchte, Beſtaͤti⸗ 
gungds und Belehnungss Gelder hören auf, ja, mit Auss 
mahme geringer Schreib: und Siegel Gebühren wirb gar 
Teine Steuer mebr erhoben. Das Recht der erfien Bitte lei⸗ 
det wefentliche Beſchraͤnkungen, und bad Recht des Papſtes 
Anwartſchaften zu ertbeilen, nunmt em Ende. Kein Des 
wanbter bed Papftes erhält wichtige Ämter, Lehen ober bie 
Winde eined Kardinald. Die lebten follen aus allen Voͤl⸗ 


fern genommen werben, und wmöglichft gelehrte und graduithe 


Perſonen ſeyn. Sie erhalten künftig die Hälfte ber Einnah⸗ 
men bed Kirchenſtaats. Berufungen nach Rom, bleiben nur 
in fehe wenigen Faͤllen erlaubt, und felbft dann foll der Papft 
die Unterfuchung einheimifchen Richtern übertragen. Er bes 
ſchwoͤrt die gefoßten Befchläfle, und den Grundſatz von der 
böchften Gewalt ber Kicchenverfommlungen. 


1) AÄhnliche Fragen wurben während ber englifchen und frangöfis 
(hen Revolution aufgeworfen und entfchieben. 
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Itzt glaubte Eugen, er koͤnne bei offener Fehde unmoͤg⸗ 
lich mehr verlieren, als bei längerer NRachgiebigkeit und ver- 
legte, unter dem Vorwande leichter eine. Ausföhnung mit den 
riechen zu bewirken, die Verſammlung nad; Ferrara. Weil 
ſie aber hoͤchſtens nach Avignon folgen wollte, ward fie als 
ungehorſam gebannt. Anftatt ſich hiedurch irgend ſchrecken 
zu laſſen, gingen die Baſeler itzt noch weiter: alle Kardinaͤle 
und: Seiftlichen ſollten ben Papft verlaſſen, und jede ſonſt 
nach: Rom gehende Sacht ihnen. vorgelegt. werben; ja fie lei⸗ 
teten: einen: förmlichen Droge gegen Eugen: IV ein und ent- 

1439. festen ihn am 2öften Mai. 1439 feiner, Wuͤrde. Zweiund⸗ 

dreißig Wahlberen, aus den Gliedern der Kirchenverſamm⸗ 
fung’genommen, .und ber eine anweſende Kardinal von Ars 
te&, erhoben ‚hierauf am 17ten November ben ‚Herzog von 
Savoyen (Belir V) zum Papfl. Bu; 
Dieſe Fühmen Schritte fanden inbeß keineomeges allge: 
meinen: Beifall. Sie wurden vielmehr in Frankreich von ben 
Meiſten gemißbilligt, während ſich Deutfchland bei dem Streite 
zwiſchen der Kirchenverfommlung und dem Papfte für pars 
teilos erklärte. Nicht minder wußte Eugen die Vereinigung, 
weiche am ten Julius 1439 mit den Griechen feheinbar zu 
Stande kam, für Herftelung feines Anfehne zu benußen. 
Hoͤchſt nachtheilig wirkte aber. gleichzeitig für beide Theile, daß 
fie ſich ‚mechfelfeitig mit ben ungeheuerfien. Vorwürfen und 
Schmägungen überhäuften! 

Nach Eugend Tode wählte man in Rom Nikolaus V 

1446, Weli dankte ab) und in den, 1446 und 1448 hauptſaͤchlich 
unter Einwirkung des Aneas Sylvius abgeſchloſſenen Con⸗ 
tewaten, hieß es zwar: "ber Papſt ſolle die Rechte der all⸗ 
gemeinen Kirchenverfammlungen beftätigen und fich in Zukunft 
nach. den. bafeler Schlüffen richten; allein der Zufaß: man 
wolle den Papft entfchäbigen, feßte fehr viele Beflimmungen 
außer Kraft, und deffen ‚Erklärung: er genehmige Alles un⸗ 

- befchadet der Wahrheit der Kirche und der Rechte des römi- 
{hen Stuhls, zeigte auf. welchem Wege man, in günfligern 
Augenbliden, fich jeder Beſchraͤnkung entledigen koͤnne. Bon 
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Befehlen ber Kirchenverſammlumg war fehon itzt micht mehr 
bie Rebe, fonbern Alles nahm zunaͤchſt die Geflalt eines Ver⸗ 
trages an. Bald darauf im Jahre 1457, erklaͤrte aber Kas 1457. 
lixtus III dem Kaiſer rund heraus: die päpftliche Gewalt 
koͤnne duch Beine Verträge befchrämkt werben, mithin fey es 
bloße Großmuth wenn er ſich Durch Concordate binden laſſe. 
Drei Jahre nachher vermarf Pius II ausdruͤcklich den Sag, 
dag man fich vom Papfte an eine Kirchenverfammlung. wen- 
den dürfe, und. noch ſpaͤter wurden in Rom alle bafeler 
Schlüffe verdammt. Die VBerfammlung felbft: Hatte fich fchon 
am 2öften April 1449 auflöfen müffen, und der vollfommene 
Sieg des Papſtes fchien fein Recht neu zu begründen und 
'zu beftätigen. 

Woher aber, fo ift man gebrungen zu fragen, woher 
kam es daß jede Hoffnung, die man auf die Kirchenver⸗ 
ſammlungen geſetzt hatte, gaͤnzlich getaͤuſcht wurde? Zur 
Beantwortung dieſer Frage moͤgen folgende Betrachtungen 
dienen. Die drei großen Concilien in Piſa, Koſtnitz und 
Baſel hatten keineswegs denſelben Charakter und dieſelben 
Zwecke: die erſte richtete ſich vorzugsweiſe gegen Übel, welche 
durch einzelne Perfonen, die damaligen Päpfte, entſtanden; 
die zweite wollte. Befferungen inmerhalb der paͤpſtlichen Mon⸗ 
archie, die dritte eine ariflofratifche Kirchenverfaſſung, wobei 
dem Papfte nur dem Namen nach die höchfte Gewalt ges 
blieben wäre. Überall war es jeboch ohne Zweifel ein Kampf 
ber Tatholifchen Kirche gegen den Papſt; weshalb diejenigen 
fehr ungefchichtlich verfahren, welche beibe ald immerdar einig 
barftellen, ober gar behaupten, vor der Reformation ‚habe 
Spaltung und Unruhe in der Kirche gar nicht. flatt gefunden. 

Übel diefer und ähnlicher Art durch eine Kirchenverfamm- 
Yung binwegfehaffen zu wollen, ‚hatte aber fehr große Schwie⸗ 
rigkeiten; zuvoͤrderſt hinſichtlich der Form. Legte man naͤm⸗ 
lich das Recht dieſelbe zu berufen und ihre Mitglieder aus⸗ 
zuwaͤhlen lediglich in die Hand des Papſtes, ſo war von hier 
aus keine Huͤlfe gegen ihn ſelbſt zu erwarten; verſtattete man 
umgekehrt der Kirchenverſammlung uͤber ihr Zuſammentreten, 
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ihre Dauer und ihre Auflöfimg allein zu entſcheiden, fo mußte 
(wie bei ähnlichen weltlichen Verſammlungen) bie höchfte Ges 
walt nothwenbig auf fie übergehn. Wer aber, fo fragt fich 
weiter, kann dem Mitglied der Kirchenverfammlung werben? 
Niemand beftritt den Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen ihr Anrecht, 
wohl aber wiberforach man ihrer Forberung alle Anbern aus⸗ 
zufchließen. Wie darf man fie, (fprachen bie Priefter und 
Pfarrer) als unfere Stellvertveter betrachten, da fie vielmehr 
in vielen Stuͤcken unfere Gegner find? Wie kann man, (ent 
gegneten die Prälaten) alle Kirchenorbnung umfloßen, bie 
Seringeren und. gleichfegen und eine, felbft nach fireuger Aus⸗ 
wahl noch zu große Menge Berathender, übereilt herbeiziehen? — 
Sol, hieß ed ferner, nicht jedes Klofter fo viel Rechte ha⸗ 
ben, als jeder Pfarrer? Iſt ein Abt nicht häufig fo bedeutſam 
als der Bifchof eines kleinen Sprengels, und bee Vorſteher 
ganzer Congregationen (3. B. von Citeaux, von Clüguy) 
nicht wichtiger ald irgend ein einzelner Biſchof? — Hätten 
fi) aber all die genannten Perfonen über das Maaß ihrer 
Rechte auch verfländigt, fo war bie Sache damit noch kei⸗ 
neöwegs abgethban: die Doktoren und Xehrer ver Theologie, 
die Doktoren und Lehrer bes Kirchenrechtd verlangten naͤm⸗ 
lich nicht minderen Antheil *): denn bei ihnen fey mehr Kennt» 
miß der Wiffenfchaft als bei allen Übrigen, ımb den Sachs - 
verfiändigen gebühre Die Entiheitung. Mit Recht komns 
ten aber die Praͤlaten hiegegen bemerten: wenn alle Dokto⸗ 
zen (deren die Univerfitäten. fo viel ernennen, ald ihnen ges 
fait), Mitglieder der Kirchenverfammlung werben, fo gebt 
alle Gewalt auf fie über, und Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe wer⸗ 
den in eine burckaus ımgebührliche Stellung binabgebrängt. 

Se viel Schwierigleiten und Bedenken zeigten fich fchon 
innerhalb wer geiftlichen Seite, und nur darin war fie einig, 
daß Fein Laie in Firchlichen Angelegenheiten mitfprechen bürfe_ *). 


1) Ähnlicherweife wie in fpäteren Beiten bie Zalentvollen, bie 
Aualificrten, die vermöge gewiffer Kategorien Berechtigten. 

2) So wie man ist umgekehrt meift bie Seikügen von allen 
Staattangelegenheiten ausfäpieht- 
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Hierauf entgegneten aber. zunächft bie Könige und Fuͤrſten: 
baß nicht wenige der zur Berathung kommenden Gegenflände, 
3. B. Steuern, Beſetzung von Pfrimden und dergl. ihre 
nächflen Rechte beträfen; und fehr viele geringere Laien, (fo 
die Huffiten) behaupteten gerabehin, bie Kirche duͤrfe in Din⸗ 
gen Beinen Gehorfam fordern, welche (wie z. B. die Frage 
über ben Gebrauch des Kelch) lediglich nach dem Evange⸗ 
lium und dem Gewiſſen des Einzelnen zu entſcheiden waͤren. 

Angenommen aber, alle Geiftlichen und Laien haͤten ſich 
daruͤber geeinigt, ob und in welcher Art ſie auf der Kirchen⸗ 
verſammlung erſcheinen koͤnnten; ſo trat nunmehr die nicht 
minder ſchwierige Frage hervor: wie ſoll abgeſtimmt und ein 


Beſchluß zu Stande gebracht werden? Gab man allen Glie⸗ 


dern aus einem Volke eine Curiatſtimme, (ſo hatten Deut⸗ 
‚ ſche, Franzoſen, Italiener und Engländer in Koſtnitz zuſam⸗ 
men vier Stimmen) dann warb zwar das Örtliche und Volks⸗ 
thuͤmliche mehr berüdfichtigt: allein ed erſchien umbillig mans 
chem Volke eine eigene Stimme zu: verfagen, oder es bei eis 
nem größeren unterzufteden; es erfchien unverflänbig wenigen 
Bifchöfen eines Landes fo viel Einfluß zuzugeflehn, wie eis 
ner weit größeren Zahl aus einem mächtigeren Reiche. Ließ 
man dagegen nicht nach Völkern, fonbern nach Köpfen flims 
men; fo wear vorberzufehn daß die Überzahl der leicht ver: 
mehrten Doktoren und italieniſchen Bifchöfe, den Ausfchlag 
geben werde. In beiden Formen galt es für tadelnswerth, 
daß die Hoͤchſtgeſtellten (z. B. ein Churfuͤrſt von Mainz) in⸗ 
nerhalb der allgemeinen ober ber Volks⸗Verſammlung nicht 
mehr bedeute und entfcheibe, ais der Bifchof der kleinſten 
italienifchen Stadt. — Geſtand man ferner dem Papſte das 
Recht zu die Schlüffe ber Kirchewerſammlung zu verwerfen, 
fo verlor fie alle Bedeutung; verweigerte man ihm dies Recht, 
fo untergeub man die Tatholifche -Lehre vom Papfithum in 
ihren Grundlagen. Richt minber zweifelhaft blieb es: ob 
and welche Mehrheit der Stimmen auf bee Kischenverfanm- 
Img entfcheive, ob Einſtimmigkeit möglich fey, ober jebem 
Volke frei ſtehe auf feine eigene Hand mit dem Papfie Ber: 


— 
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träge abzuſchließen. Das letzte Verfahren trat. häufig ei, 
Hand aber im Widerfpruch mit der Lehre, daß Die hoͤchſte 
Gewalt in der Chriftenheit bei einer allgemeinen Kirchens 
verfammlung fey, und führte von ariftofratifchen Zormen, im⸗ 
mer wieder zu dem monarchifchen Tibergewichte des Papftes 


Diefe Andeutungen, mögen genügen um zu bemeifen, 
daß wenn es fchon große Schwierigkeiten hat für ein einzel- 
ned Reich eine angemefjene Form der weltlichen Verfaffung 
aufzufinden, diefe Schwierigkeiten für die gefammte chrifkliche 
Kirche noch ohne Vergleich größer, ja fat unüberfteiglic) was 
‚ven, und Vielen der Glaube an die göttliche Einfekung eines 
Statthalter Chrifti natürlicher und beffer begründet fchien, 
ald an eine vielkoͤpfige, vermeintlich vom heiligen Geifte ge- 
leitete Kirchenverfammlung. 

Hiezu Fam, daß dieſe zwar alle Mängel des monardhis 
fchen Oberhauptes aͤußerſt ſtreng rügte, die größten Übel in 
den anbern Kreifen (3.8. Befiß mehrer Pfründen, Vernach⸗ 
laͤßigung der Amtöpflichten u. f. w.) abex ganz unangetaftet 
ließ; daß fie Über paͤpſtliche Tyrannei Elagte, und zugleich 
durch ihe Verfahren gegen Huß und die Huffiten augenfcheinlich 
bewies: eine ariftofratifche Form der Kirchenherrſchaft ſey 
Fein untrügliches Gegenmittel. Indem ferner Die verfammel- 
ten Väter den Papft noch als allgemeinen Bifchof betrachtes 
ten, und dad ganze kanoniſche Recht, (felbft mit Inbegriff 
ber Decretalen Bonifaz VIII) beftätigten, erfchien ihr gan⸗ 
zes Verfahren willfürlich, unflar und voller Widerfprüche. 
Allein die Doktoren des Kirchenrechts, welche in Baſel fo 
viel Einfluß hatten, wollten Unterfuchungen und Verbeſſerun⸗ 
gen nicht auf den Gegenftand ihrer Xhätigfeit und den Grund 
ihres Anſehns ausdehnen laſſen. 

Sleichzeitig ſtellten Freunde des Papftes vor: die Bes 
ſchraͤnkung feinee Einnahmen werde nur aus Eigennub bes 
trieben und erfcheine unverfländig, weil barohne Feine Kir⸗ 
chenzegterung. möglich ſey; ein mächtiged Oberhaupt der Kirche 
nüße mehr ald ein fehwaches, und ber ferne Richter zeige fich 
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oft unpartelifcher als ber nahe; Beſetzungen aus Rom wären 
nicht immer fhlechter als Wahlen der Chorherrn, welche ſel⸗ 
ten an Rechte, Pflichten und Beduͤrfniſſe der Kirche, fonbern 
nur an ihre Verwandten bächten; auch würben Könige und 
Fuͤrſten Teichter vom Papfte' alles Billige erhalten, als von 
ihren Erzbifchöfen und Bifchöfen, deren jeder ſich gem in ei⸗ 
nen Papft verwandeln möchte. Beim beften Willen könnten 
diefe aber nur einfeitige Anfichten und unvollfiändige Überſich⸗ 
ten erlangen, während ber Papft das. Ganze überfehe, und 
(wenn man auch nicht mehr daran glauben wolle, daß Chris 
ſtus durch ihn feine Kirche ſchuͤtze) fchon um feined eigenen 
Vortheils willen alles wahrhaft Heilſame zu befoͤrdern, drin⸗ 
gend genöthigt fey. . 

In der That würde man fich mit der ypäpftlichen Mon 
archie wieder verfühnt haben, hätten immer Päpfte geherrfcht 
wie Nikolaus V (1447— 1455), diefer eiftigfte Befoͤrderer 
aller Wiffenfchaften und Künfte; wie Pius II Pikkolomini 
(1458 — 1464), ber gebilvetfte Mann feiner Zeit, von den 
größten und umfafjendften Anfichten, und dem loͤblichſten Eis 
fer die Chriftenheit gegen die furchtbar um ſich greifende Macht 
der Zürken zu einigen. Aber fchon fein Nachfolger Paul II, 
Barbi (1464 — 1471) zeigte fich geizig, graufam, undank⸗ 
barz Sixtus IV, Rovere, (1471— 1484) trieb den Nepo⸗ 
tismus auf eine bis dahin unbefannte, vermwerflihe Höhe, 
gab Anftoß durch feine Sitten und nahm verbrecherifchen Theil 
an der Verfchwörung- der Pazzi; Innocen; VIII, Cibo 
(1484 — 1492) war ſchwach, charakterlos, ohne zufammens 
bängende Anfichten.und Plane. Von mehren Frauen hatte 
er fieben natürliche Kinder, und Geiz, Unzucht und Ber: 
Läuflichkeit vereinigten fich auf widerwärtige Weife an feinem 
Hofe. Ihm folgte Alerander VI, der ‚größte Sünder, wels 
cher je den päpftlihen Stuhl beftieg. 

So lang als alle dieſe Paͤpſte zuſammengenommen (den 
legten ungerechnet) vegierten, von 1442 bis 1493 herrfchte - 
Kaifer Friedrich III in Deutſchland; s ober vielmehr er herrſchte 
nicht. Denn wäre in ihm nur ein Theil ber Geiſteskraft je: 

L | 43 
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‚ ner früheren Kaifer gleiches Namens geweien, bad an unzaͤh⸗ 
ligen Anregungen und geifligen Beflrebungen fo überreiche 
funfzehnte Jahrhundert, hätte auch für Deutfchland in Kirche 
und Staat ganz andere Früchte tragen müflen, und viele 
Kämpfe und Leiden der fpäteren Zeit wären erfpart worben. 
Daß aber der Fehler nicht allein in ihm lag, fondern auch 
andere Hinberniffe obwalteten, zeigt freilich die Gefchichte ſei⸗ 
ned Sohnes und Nachfolgerd Marimilian I, eines Kaifers, 
ben man bald übertrieben gepriefen, bald zu fehr herabgeſetzt 
bat. Selbſt feine Verehrer können nicht Teugnen: er habe 
mit dem Gelde nie gut Haus gehalten '), Plane über feine 
"Kräfte hinaus oft fo unvorfüchtig unternommen, als nachher 
übereilt aufgegeben; fich mit den italienifchen Hänbeln und 
ber italienifchen Politik (bei minderer Veranlaffung ald bie 
Hohenftaufen) zu viel eingelaffen, und überhaupt mehr einer 
faſt dichterifchen Betrachtung der Vergangenheit und Zukunft 
nachgehangen, ald auf bie Gegenwart mit der Ruhe umd 
Kraft eined überlegenen Herrſchergeiſtes eingewirkt 2). An⸗ 
dererſeits war er aber ohne Zweifel ein ſchoͤner, in allen koͤr⸗ 
perlichen Übungen geſchickter Dann, kuͤhn und muthig, kriegs⸗ 
erfahren und arbeitſam, wißbegierig und wohl unterrichtet, 
mit einem Worte eine edle, wahrhaft vornehme Natur. Und 
wie fireng man über ihn zu urtheilen auch oft veranlaßt wird, 

man darf nur an feine Zeitgenofjen, ben Schwächling Karl VIIL, 
ben Heuchler Zerdinand, den Frevler Alerander VI denken, 
um ihm ben Vorrang vor Allen einzuräumen. Die Befeſti⸗ 
gung des Landfriedens, die Gründung bes Kammergerichte, 
bie Eintheilung des Reichs in Kreife ?), ward allerdings von 

1) Klagen feines nicht bezahlten Gefandten in Paris, der unter 
andern ihm ſchrieb: er habe deshalb donné cent fais l’ame au diable, 
je ne puis vivre du 8, Kaprit, Lettr. de Louis XII, II, 212; IIT, 
235. — Liberal autant que fut jamais prince; mais il estoit pau- 
vre selon son coeur. Bayard Mém. XV, 887. — Guicc. XIII, 653. 
Holinshed 687. über Marimilians Plan Papft zu werben fiche auch 
Bellay XVII, 459, 

2) Hormayr Wien IV, I, 158. 

8) Im Jahre 1495. 


u 
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den Ständen nicht minder als von ihm betrieben; allein went 
diefe Manches förderten, fo hemmten fie au Anderes, unb 
ihre Gründe wider die venetianifche Fehde, verloren 3. B. 
Binfichtlich des franzöfifchen und timkifchen Krieges, alles Ges 
wicht. Wichtig beobachtend fagt deshalb Macchiavelli: wenn 
die deutſchen Zürften den Kaiſer auch nicht bekriegen, wel 
gern fie ihm doch bie Kriegshülfe, und wer nicht wagt fie 
zu ‚verweigern, verforicht viel, halt aber Nichts, oder zögett 
doch fo lange baß’alle Plane unficher und geftört werden '). 
Dieſer Mangel an Schnelligkeit und Embeit in Deutſch⸗ 
and, befonders hinfichtlich des Kriegs: und Steuer⸗Weſens, 
tft nicht bloß damals, ſondern noch flrenger auf den Grund 
fpäterer Ereigniffe gerligt worden, und. man ſoll ihn nicht 
durch Pimflliche Wendungen in ein Lob zu verwandeln fires 
ben: wohl aber. waren und find andererfeitd Vorzlige damit 
verknüpft, welche fchon Mancher uͤbereilt preis geben, und 
Das deutfche Volk nach dem Mufter anderer umgeftalten und 
zurechtſchneiden wollte Allerdings hätte Marimilian, wären 
die deutfchen Reichöflände fo ohmmächtig geweſen wie bie fran- 
zöfifchen, Eroberungskriege nach der Weife Karls VIII un- 
ternehmen und mit mehr Beſtand durchfuͤhren koͤnnen; was 
gewannen, oder vielmehr wie viel verloren aber hiedurch nicht 
Sieger und Beſiegte? Den Deitſchen hat eine unumſchraͤnkte 
Herrſchaft gefuͤhrt von einer Alles‘ überflügelnden Hauptftabt 
aus, nie genuͤgt: fie Beburften eines -reichern "Lebens, und 
dies ftellte fich dar auf ihren Reichötage, ihren Kreis: und 
Land Tagen, in ben Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Abten, den 
Ehufinften, Fürften und Grafen, einer mächtigen Ritter- 
fchaft und reichen Städten, welthen (um eine fremde, un⸗ 
parteiifhe Stimme zu hören) Macchiavelli das fchöne Lob 
beilegt:. „für alles Öffentliche forgen fie mit hoͤchſter Freig⸗ 
bigkeit, in eigenen Genüffen dagegen find. fie-fparfam ?),— 
Wie man aber auch über bie deutſche Verfaſſung bene, und 


1) Macchiav. ritratti d’Allem. 


2) Ghend. | 
Ä 13 * 
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wie viel Lichts und Schatten Seiten. fih quch, wem bier 
der Drt dazu wäre, noch. barftellen ließen; bie beiden. Hanpts 
krankheiten aller gefelligen Verhaͤltniſſe hielt fie gleichmäßig 
ab: Tyrannei eines Einzigen, und allgemeine Anarchie. Sie 
machte es möglich, baß höhere Bildung an mehren Orten, 
gleichwie in den unabhängigen Stäbten und Staaten Itas 
lien emporwuchs; und doch zerfiel dad Volk nicht in ganz 
getrennte, durch falfhe Staatskunſt oft zu wechfelfeitiger 
Beindfchaft verführte Theile '). 

Mit der Erfindung der Buchdruderkunft beginnt ein Zeit⸗ 


raum freierer, umfaſſenderer Gedankenmittheilung, und der 


Gebrauch der Mutterſprache vermehrte in Deutſchland außer⸗ 
ordentlich die, fruͤher auf bloße Schulgelehrten beſchraͤnkte, 
Zahl der Leſer. Es gab damals, wie noch itzt Gegner die⸗ 
ſer Fortſchritte und Anklaͤger etwa damit verbundener Miß⸗ 
braͤuche; allein trotz der letzten iſt dieſe Zunahme des geiſti⸗ 
gen Lebens und der geiſtigen Gemeinſchaft, ein preiswuͤrdi⸗ 
ger und weſentlicher Fortſchritt der Menſchheit, und mit Recht 
verloren jene Widerſacher ſhon in den Streitigkeiten mit 
Reuchlin alle Achtung, und wurden durch ernfle Sründe, wie 
duch Scherz und Witz aus dem Felde gefchlagen ?). 
Stalien, das kann man nicht leugnen, fland damals in 
Kunft und Wiffenfchaft auf einer noch glanzreicheren Hoͤhe, 
und noch heut erweckt die Wetrachtung der Wunderwerke. je 
ner Zeit im Vatikane, die höchften Gehanfen-:und Gefühle, 
deren ein Menfch ‚nur in den fellgfien Augenblicken feines 
Lebens. fähig if. Wer bat (fo maß: mar audrufen): bie 
Schriften des alten Bundes fo verſtanden am ausgelegt; al 
ber Riefengeift des Michel Bad in fern Mops, Ianen 


3 


1) Erſt zur Zeit des breißigjäßrigen Krieges zerftel Dei (and 
auf unhelibringende, verbammlicde Weiſe; doch waren bie ünde 
der Spaltungen und GEntgegenfegungen viel. größer uild erhebliches als 
in Italien, wd es auch niemals zu einem verfühnenden weſtphauſchen 
Srieden kam. 


2) Mayerhoff, Reuchlin und feine Zeit. 
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Propheten und Sibyllen? KWBlihte das währe Chriſtenthum 
in jenen finſtern Hoͤrſaͤlen, wo matt über dunkle Punkte ver 
meintlich wichtiger Glaubenslehren, mit Leidenfchaft und in 
widerwärtiger :Sprache hin um het. zankte; oder in biefen 
heiligen Räumen, :o Raphael die Schmerzen ber belabenen 
Menfchheit,;die Geheimniſſe ber Offenbarung, bie Liebe des 
göttlichen Mittlers und die Stigkeit-der Erlöfung auf eine 
Weiſe darfielt und verklärt, wache, alle Schulweisheit hin⸗ 
ter fich Jaſſend, den: Gebildetſter ‚wie den Niedrigſten gleich 
ſehr anſpricht und erhebt? Wenn folche: Männer ohne. Bells 
gion, ihre Werke. nicht: Exrzeughllfe.des hoͤchſten Chriſtenthums 
find/ wo ſoll man Dies:fuchen,: mie eibennegꝰ %) — Und doch 
trat Italiens Sthattenſeite wır zu ſchroff dieſer Erleuchtiaig 
nun Gottbegeiſterie gegenuͤbz· So Diele, die ſich auf der 
Hoͤhe der Zeit) und Menſchheit wähnten, hatten ſich vom 


Ghriſtenthume locgeſagt/ bettcchteiem bie‘ Kirche und Kirchen⸗ 


herrſchaft nur als ein bequeries Mittel fuͤr irdiſche Zwecke 
nid tritben ened Goͤſendieuſt/ welcher. Ärger erfcheint als der 
Bed: Alterthums. Iʒ. weil den. Heiden das neue Licht. noch 
nicht aufgegangen : und. ihnen natuͤrlich war, was man bei 
jenen ald einen vorſaͤtzlichen, oder doch thöricht erfünftelten 


Rluckſchritt bezeichnen muß. So fehlte da, wo Nichts zu 


fehlen ſchien, vſt das Wichtigſter Tugend ‚Zucht, ‚Heiligkeit, 
Ehriſtenthum; und «hatten auch nur Wenigere fich das klaͤg⸗ 


liche Ziel geoſetzt, den Atheismus wiſſenſchaftlich zu begruͤn⸗ 
ven, Ah lebten. deno mehr ungeiheut und frech, als herrſche 


y Wir I heben die: önfleeie Skißting hervor; weil fie in’ 


Statten am hhichſten und meiften ausgebilhet war; fie ift aber aller⸗ 
Yings weder die einzige, noch vecklaͤrt fie. vothwendigerweiſe jeden 
- Kügftler im allumfaffenden Sinne des Chriſtenthums. 

2) At ego Romae his auribus audivi quosdam abominandis 
blaspbemiis debacchantes in Chrstum et in illius Apostolos, idque 
multis mecum audientibus, et qudem impune! Ibidem multos novi, 
qui commemorabant se dicta horrenda audisse a quibusdam sacer- 
dotibus, aulae pontificiae ministris, idque in ipsa missa, tam clare 
ut ea vox ad imultorum aures pervenetit,. Hrasmi epist. XXVI, 34. 


- 
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Hein Gott im Himmel und anf. Erden. Rab ſalbſt die Bef⸗ 
fern unter ben poetiſch oder rhiloſophiſch Geſinnten jrrien gar 
ſehr, wenn jene in geſchmodlis fratzenhafter Verbindung. bat 
Chriſtlichen mit der heidniſchm Mythelogie wie Sannogan 
in dem Gedichte de partu rixginis)cinen Gertfchritk.ifen 
ben; und biefe, im ' Merhruß. über. bie. bisherige Schul⸗ 
Theologie, beit — Dir Beäten, eis Chris nd ha 
Evangelium. Re 
Leo X, geboren: m — hen. Mm Debe- HARs 
im dreizehnten Jahre zum Hodinal ernannt. ſeit dem Ike 
Maͤrg 1513 aufiden poͤpfcher Stuhl erhoben, -war. en 
WMann, gebildeter, gemäßigtet;:büfiger ſund ſittlicher, al viele 
feimer : Vorgaͤnger; allein aus dem Belt, lbweilen ausge⸗ 
laſſenen ‚Florenz, der platoniſchen Alndemit und dem Van⸗ 
theon ber alten Goͤtter, kounte kein eigentlich chriſtlicher Pau 
hervorgehn, wie ihn bie aufgerezte und üihen. (die. Kirchenhere 
ſchaft mißvergnügte Welt. bedurfte. Gern: wollen wir ihm 
verzeihen, daß er manche wellliche Wiſſenſchaft der Damali» . 
gen Schultheologie vorzog, bite nur Einficht. und Vertrauens 
auf das Acht. Chriftliche nicht gleichzeitig (gelitten; gen. ſtellen 
wer manche Anklage feiner Ebensart als unerwieſen, when 
uͤbertriehen zu Seite; doch wird einflimmig bezeugt: er babe 
bie Jagd, Genüffe der Tafel, Scherz und Poſſen mehr ge> 
liebt, als ed der Beruf und die Würde eines Papſtes er⸗ 
laube); woran fich eine allgemeine Abmeigung ‚gegen ernſte 
Gefchäfte und übertriebener Einfluß. ſeiner, nicht .felten un⸗ 
. würdigen Diener anreihte. Zreilich erfcheinen diefe Vorwürfe 
gering, im Bergleihe mit dem frevelhaflen Plane etlicher 
1517. Kardinäle, den Papſt zu. ermorden, oder zu vnergiften. * 
leicht war es zu milde daß Lo nur den Schuldigſten, 
Kardinal Petrucel firafte 2); gewiß hätte er die —* 


1) Jovius vita Leonis X, IV, 84— 87. Petr. Mart. 571. Pal- 
- lavicini conc. Trid. I, 2, 4. Gwuice. XIV, 666. Petr. Mart. 521. 
- Rayn. $. 111. Roscoes Leben Leo X. 


.2). Bayn. $. 96—99. Onuphrius 850. 
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gen nicht in ihren hoben Amten laffen, ind auf einmal für 
Geld oder um anderer Nebenricfichten willen, breißig Kars 


dinaͤle ernennen follen. — Um biefe Beit, am 16ten März 


2517 ward die lateranifche Kirchenwerſammlung gefchloffen, 
welche Julius II der neuen pifmifchen entgegenguftellt hatte. 
Sie: konnte, bei. der geringen Zahl meiſt Kalienifcher. Theil⸗ 
nehmer, kaum auf den Namei einer allgemeinen Anſpruch 


“machen, hielt in. fech8 Jahren ms Zwölf Sitzungen, faßte- viele 


“über großeniheils unerhebliche Wefchtüffe, beflätigte hie paͤpſt⸗ 


[ 


liche Gewalt in allen heilen, ib ſetzte feſt: (ein merkwür⸗ 
diges Zeichert für ben Unglauben jener Zeit) daß man an bie 
Unfterblichkeit der Seele glauben folle !) ! | | 
In demſelben Jahre wo Karvbinaͤle ſich verſchwuren den 

Papſt zu ermorden ober zu vergiften, und bie Kirchenver⸗ 
femntlung bebeutungslos auieinanderging, begann bie Kiss 
&Genverbefferung in. Deutfchlad durch Martin Luther, Er 
war geboren zu Eisleben am 10ten- November 1483, mithin 


. at Jahre juͤnger als Leo K, fechzehn Sahre jünger als 


Erasmus, ſiebzehn Jahre Alte ald Karl V, ein Bahr dlter 
als Zwingli, fimf Jahre dltr als. Hutten, vierzehn Sabre 
älter als Melanchthon. Von feinen Altern (der Vater war 
Bergmann) und Lehrern: warb er ſtreng erzogen und kam im 
vierzehnten Sabre feines Alters auf die Schule nach- Mage 
Ing, we er fi) (damals nicht ungewöhnlich) fen Brot zum 
Zheil durch Betteln und Singen verdiente ?). Auf Ahnliche 


Weiſe lebte er ald Schüler in Eifenach, und bezog im Jahre 


4501 die Univerfität Erfurt. Die fcholaftifche Philoſophie, 
(wäre fein Lehrer im derfelben, Jodokus, auch ein geiſtreiche⸗ 
ver Mann gewefen) Tonnte en Gemüth, wie das Luthers, 
nicht ergreifen und ausfüllen; deſto größern, tiefen Eindruck 
machte auf ihn die Bibel, welhe er vor dem zwanzigſten Les 

3) Rayn. $, 1. Löfchers Rformationsalten I, 547, j 

2) Seckendorf hist. Luther. T, 18. Luthers Werke Ausg. von 
Wal XV, 1422. Keil Leben Luthers I, 8. 10, tofcher I, 205. 
Mathefius 11. Bleid. XVI, 429, 
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bensjahre niemals zu ſehen ſekommen. Im Jahre 1505 
ward er Magiſter der Philoophie, eine ſchwere Krankheit 
und der ploͤtzliche Tod ſeines gaiebten Freundes Alexius!) ver⸗ 
anlaßten aber den ernſt un truͤbſinnig Geſtimmten zwei 
Jahre nachher, zum Verdruſſ ſeines Vaters, in ben Oeden 
der Augufliner zu treten. & mußte fich bier den haͤrteſten 
Übungen unterwerfen, die geingften Arbeiten gefallen laſſen 
und kaſteiete fich obenein aus freiem Entfchluffe, Died Alles 
gewährte indeß feinem gewaligen Seifte feinen Frieden, und 
wenn ihm auc in Stunden. größter Schwermuth bie Muſik 
einige Beruhigung verſchaffte; fo bedurfte ey doch eines ties 
feren Heilmittels). Staupitz, der Landſchaftsmeiſter der Au⸗ 
guſtiner, ein wuͤrdiger, dem walren Chriſtenthume zugewand⸗ 
ter Mann, ermunterte ben faſt Verzweifelnden zu immer ern⸗ 
ſterer Forſchung in der Schrift, und Luther. ergeiff nun dem 
Glauben an Chriſtus und feine Erlöfung mit ſolcher Begei⸗ 
flerung und Imnigkeit, daß es für fein ganzes. Leben ent» 
fiheidend wurde. Im Jahre 808 übernahm er ein theolos 
gifches Lehramt auf der am Bten Oktober 1502 gegründes 
ten Univerfität Wittenberg, um las außerbem über bie Ethik, 
Diglektit und Phyſik des Arifbtelesz; nicht ohne manchen Tas 
del diefes Philofophen und. nahdrüdliche Angriffe auf mehre, 
Damals hochverehrte Scholaflikr °). Im Jahre 1510 reifete 
er in - Angelegenheiten feines Ordens nach Rom, und ob ſich 
‚gleich über Grund und Folgen diefer Reife wenig verzeichnet 
findet; fo machte Doch die Eriggerifche Richtung Julius II, die 
Ausartung vieler Geiftlichen, die weltliche Behandlung alles 
Kichhlichen, auf fein Gemüth zweifeldohne einen widerwaͤrti⸗ 
gen, nicht durch Bewunderung dortiger Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft gemilderten, Eindruck. Unermuͤdet wirkte Luther ſeit⸗ 
dem als Lehrer und Prediger; aber erſt mit dem vierund⸗ 


1) Über die Todesart Spieler L, 165. 
2) Seckend. J, 21. 


8) Cochlaus de act. et script. Lutheri 8. Beil Geſch. von 
Sachſen III, 22. Ä 
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dreißigſten Sabre feines Lebens, dem Jahre 1517, begignt 
feirie größere, wichtigere Laufbahn." : =; 

Bei den meiſten deutſchen Staͤmmen Eonhten viele, feinp 
peinliche Strafen. in. Gelde abgebüßt werden, und eben fü 
verwandelte bie Kirche manche. für beſtimmte Vergehen auf⸗ 
erlegte Bußen, im Geldſtrafen, und: veimenbeit die hiedurch 
entfichende Einnahme zu Unterflüsung:ber Armen, zuifiee 
chenbauten und anderen nuͤtzlichen Sweden *). : Dies einfache, 
tabellofe Berfahren,. änderte: fich aber allmaͤlig in verfchiebenen 
Punkten. Man verwandte. z. B. das eingehende Geld nicht 
mehr unmittelbar zu loͤblichen Zwecken, man. hob es “nicht 
mehr ausſchließlich Tür die Vertvanbiung . beflinimter Bußen; 
welche: um eingelüer Bergehm willen aufgelegt ymacen ; ſonbern 
find: die Lohre von ganz allgemenanAblaffe für :alle: mu 
jede Shmden.: Ehriſtus mändich und feine Heillgen, ſo lan⸗ 
tete Die. neue Lehre) Hhaͤtten durch ihre uͤberſchwaͤuglichen Were 


dienſte einen Dchaitz gewomnen mid bes Kirche berantwortet, 


damit. fie .aud demſelben ‚den Gedruͤckten md: Selabenci⸗ 
ſpende. Dieſt Gabe,dieſer Droſt hebe uͤbrigens die Korn 
zung der: Reue und Beffesung nicht auß; ſondern ſetze die⸗ 
ſelbe voraus und komme nur ba zu. Hälfe, wo bes Min— 
ſchen Wille nicht hinreiche, und fein Verſtand Beine Veruhi⸗ 
gung gewaͤhre. Was hiefuͤr ‚jeber freiwillig ber Kirche, dar⸗ 
biete, zahle oder ſchenke; fey immer gering im Bergleiche mit 
ber großen Gabe, der erfreulichen Gewißheit von Vergebung 
der Stunden, und diene in den Händen der Geiftlichen zu 
| Abhelfung aͤußerer Noth und zu Ausgaben, welche die Ho⸗ 


heit der Kirche und ihre begluͤckende Wirkſamkeit überali:ew ° 


wiefen. — Selbft diejenigen, welche die Richtigkeit viefer Aus 
ficht und Schlußfolge behaupten, werben zugeftehn, daß man 
fih nur mit großer Schwierigkeit auf der fchmalen Linie ans 
gemeſſener Anwenbung erhalten konnte; wie mußten nun bie 
Übel wachfen, wenn man bied nicht einmal wollte. So 
‚ war ed zuvoͤrderſt gewiß ein Mißgriff, flatt andere Abgaben: 


3) Raumers Hohenfläufen VI, 208, 


> 
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daguführen, ‚eine ¶Haupteinnahmequelle ter päpflficen Rams 
mer auf den Ablaß zu gründe; „Dreh folk ‚eine Berbin⸗ 
Ba haͤtte auch vie heiligſte Sache vem Tadel und falſcher 
Vehandlung nicht entgehen koͤnnen wie viel weniger dieſe, 
wütlshe: obencta mur zu oft dem. Haͤnden· unwiſſenderneiger⸗ 
nichziger: unb ſchamloſer Unterbeamten aurvertraut ward. : Undb 


ſchtechte Fincuazverwallung des roͤmiſchen Hofes gun; 248 
Raͤnke und Schitalgereien Alegauders. UL, bie zahlteichen 
Kiege Julind IE hatten dan. paͤpftlichen Schatz, erſchoͤpft unit 
%5::X,, ptrachtliebendi /Afreigebig/Unterſtuͤtzer Aller Kinrſte 
vndn Wiffenfchafted, würde. felliſt große Gelbvortaͤthe, win 


erde. gefunden, hald ausgegeben:: habeir Med; Ablaß und 


Inhulgenzen, nach. Weiſe ſeines MWorgängers: fin den? Bin 
ben! Peterslirche verthailt, hoffte: em die Kaſten — 
beiten, und rauch· wohl noch Uberſthuß zu behalten. 

Daß Julins IE. ven Gedanken -faßte in der Pairrölinche 
ein: Denkmal zu errichten, größer, bewundernswuͤrdiger, hei⸗ 


liger alsje bie. Alten ihren Goͤttern geweihtz Ari nur: vvn 


denen getadelt werben, die in verſrockneter, ſchroffer Einfei⸗ 
tigkeit, den Bund der Kuͤnſte mie ber Religion nicht: begrei⸗ 
fedz: nd ſelbſt die Forderung, daß bie geſammte Ehriſten⸗ 
heit dazu beitragen folle !), war bei. der damaligen Kirchen⸗ 
verfaſſung und Kircheneinheit fo natuͤrlich, als wenn ist, aus 
den Sefammteinnabmen eines Staats, Denkmale, etwa we⸗ 
gen gluͤcklich gefuͤhrter Kriege u. dergl. in der Hauptſtadt er⸗ 
richtet werden. Ob⸗e uͤbrigens das für ben Ablaß eingehende 
Geld ummittelbar zur Baukaſſe der Peterslirche, oder in die 
yäpftliche. Hauptkaſſe floß und auf letztem Wege ein Theit 
ga Leos Schweſter kam?), iſt beſtritten und nur in ſofern 


erheblich, als ſelbſt Formen der Rechnungsführung Anſtoß 


geben koͤnnen; ſonſt läßt ſich eher behaupten: es ſey zu viel, 
als zu. wenig Belt aut die Peterslirche verwandt worden, 
Fre ! 

1) Palavic. I, 2, 6—9. 

2) Guico, XII, 661. Cochlaus 4. Pülav.-I, 8,8. 


L) 
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oh daraus für bie Päpfie großen Gchahen entlanbar: ek TI... 
übrigend. Palavicini A-melcher.. bie MWabrheit wiffen. konnte 
Recht, daß bie. paͤpſtliche Einnahme: bemaldnr etwa jähes 
lich :300,000 Thaler beteng !), und größkinfheils:fie Dispem⸗ 
ſationen und, Gyadenſachen eingings: ſo waͤren die Mageinrübek 
die Hoͤhe Again Digdutlich ungegruͤndet, und aıysi bie 
aber Hebungßgzeit amd Hebungsatt. blieben zu ‚eruinigenu: Undb 
da trifft ‚bie Maͤpſtenhinſichtlich ches: Ablaffes, zumdthft eg. 
Bomwurf, daß ſie: eine.’ ungebuhrliche Zoſſung! der nit 
Briefe wenigflend duldeten. In denſelben war, obgleich. wide 
yon: ben größten Suͤnden und Berbredien Loͤſeten, von Bupey 
Reue und Üefferugg gar Nicht: ;bie:Reve;;:.fonbeintesihiiges 
ich ſtelle dich zu: der Unſchuld und Reinheit, her, - inwelchee 
Ms mareſt/ als: du getauft wurdeſt; fo .baß:flır dich bei den 
wem Tode bie Mforten;ber Strafen geſchloſſen mb, bie: Thore 
Bed Paradieſtũt der Freuden eröffnet. find:2):::—. Bemetigil 
es wohl ans zehn Akten: bed Ablaſſes, und daB“ Maaß steh 
Begnadigung zichtefe :-fich faſt lediglich wa mer. Aninne 
Zablung. Oft hebi-man den ‚bewilligten Ablaß une Als 
baktı. Varwaͤuden wirber auf*), um meuen Anlauf ni - 
zwingen, oder gab ihn hoͤflich auf Borg, trieb aber nach out - 
Amahme unerwartet die Zahlung mit hoͤchſter Strenge ein!t 
:; Unten. allen Ablaßpredigernhatte vielleicht: Feinev: fh - 
Gewerbe mit: foldem Gelbflvertiauen mad folder Vavew 
ſchaͤmtheit getsieben, als Zegel*), ‚geboren zu Leipzig ‘ie 
Jahre 1454,. feit 1489. Dominikaner. und feit. 1502 öfter in 
biefen Geſchaͤften gebraucht; obgleich feine Sitten ſchlecht, ja; 
laut einigen Berichten, verbrecherifch waren, Welche Geſchich 
lichkeit er im Anpreifen und Verkaufen der Ablaßbriefe..habeh - 
mußte, geht ſchon daraus hervor daß die Zugger in Auges 
burg (mahrfcheinlih Hauptunternehmer des Hanbeld) ihm 
1) Palavic. IV, 5, 9. “ wi 
2) Tetzels Ablaßbrief bei Löfcher I, 378. 
‚$) Sbend. I, 359. Echmidt Gef. d. Deutfäen v V, 46 
4) Vater Birhengeiü IX, ©. \ \ * J 
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1517. menatlich achtzig und ſeinem Diener acht Gulden -zablten 


und einen Wagen mit drei Pferben und freie Koſt verguͤtig⸗ 
ten; Daß ungerechnet, was er (wie ſelbſt der päpftliche Abs 
georduẽte Miltig ſpaͤter ſchrieb) mit Unrecht nahm oder ſtahl *). 
In ſolch· Anſehn hatten ſich Die. Ablaßhrebiger zu fen gem 
wußt, daß man. fle- feierlich In. die Staͤnte einhvlte. Voraud 
tig man bie paͤnſtliche Bulle auf Sammat ober: Solo lie⸗ 
werd; Dann. folgten Prieſter und Buche, ci Cbrigkeitew ung 
Blterger, Lehrer. unb Schiler, Maͤnner ınib Weiber,  Atz 
mb: Junge mit Fahnen, Kerzen und Gefang:: ig ‚zus: Kincht; 

wie: bem Gottesdienſte/ marktſchreieriſche Anpraiſung folgte; 
— der Handel begann. Das Erderaer Reden ward! 
leget ein, leget ein, und wem die Maͤnner nicht zahlen woll⸗ 
ti, gewann manı die Weiber). Seiten: Hinimelfnhrtuns 
bis zum jüngflen. Tage,: lehrte Tetzebz habe Ehriſtus dem 
Dapſteneile Macht übergeben: und nicht virlomtzureden ſo⸗ 


ed das Geld für: den. Abluß im Badin Eltiger führe: bie 


Seelg aus dem Fegefener, in den Himmels: Mom UÜbertretnig 


dendaſttage bis zu : bewicfchwerften: Berbtechen Lonnte: mar, 


ſich ach den Zarım und Liſten, ja fin Geld md. ehrige 
featzenhafte Buben: vnd Gebete, Ablaß fuͤr sen Paar Mal 
100 oo0. Fahre verſchaffen Sollte⸗ doch · Tetzel. mit frodwi 
Etirnegeſagt haben: er habe Ablaß ſelbſt. dafuͤr, wenn einer 
beider Mutter Gettes geſchlafen haben). ougegeben,daß 
Ds und Ahnliches, von Abgeneigten berichtet, uͤbertrieben 
und in das ungimſtigſte Licht geſiellt warbe)), blieb noch 
jede Berufung auf die eigentliche Lehre der Kirche ungenuͤs 
gend;, fo lange (im Widerfpruche mit berſellen) ſreende 
Wiking: ungeftörk geduldet wurden. 


Fentel hiſtor. Bericht I, 106, 381. 

2) Luthers Werke XV, 143, 425, 441; Seckend,. -histor, Kuth. 
44, 17, Burigni vie d’Erasme II, 5. 

8) Etiam, ut ajunt, si per impossibile quis matrem Dei vio- 
lasset, quin solvi possit, Luther an den Erzb. Albrecht. de Wette 
Luthers Briefe I, 42. Luthers Werke V 417. Bendel Bericht I, 126: 

«) Bucholz I, 272. 
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Als nun mehre, welche bei Luther belchteten, keine Neue 1087. 


zeigten und im trotzigen Vertrauen. auf die- gelöfeten Ablaſp 
. zettel Feine Befferung verfprechen wollten; verweigerte ex ihnen, 
und mit Recht, die Losſprechung ); warb aber baflır uch 
Tegel laut verketzert. Bis ist hatte Luther nicht gegen ben 
Ablaß, fondern nur gegen den hoͤchſt verberblichen Sim ger 
forochen, weldyen das Volk hineinlegte; jene heftigen Bors 
wife für vebliche Übung feiner Pflicht, führten ihn aber alle 
mälig zu gründlicherer Unterfuchung und: erhöhten feinen 
Muth, flatt ihn einzufchlichtern. Deshalb fchlug er den Suflen 
Oktober 1517 an ber Schloßkicche zu Wittenberg 95 Saͤtzr 
an, welche hauptfächlich gegen den Mißbrauch des Ablaffes 
gerichtet waren, jeboch auch fhon manche andere verwandte 
Punkte berührten. Wir heben aus denfelben Folgendes aus 2) 
Da unfer Herr und Meifter Sefus Chriftus fpricht: „thus 
Buße”, fo will er, daß dad ganze Leben feiner Gläubigen auf 
Erden eine ftete und unaufbörliche Buße ſeyn fol. Der Papft 
will und kann Feine andere Strafe erlaffen, außer ſolche bie 
er feines ‚Gefallen, ober laut der Eanonifchen Geſetze aufers 
legt. Vor Zeiten wurden Buße und Genugthuung für bes 
gangene Sünden nicht nach, fondern vor. der Losſprechung 
gefordert, um dabei zu prüfen ob Neue und Leid rechts 
fehaffen wäre. Die Ablaßprebiger irren, welche behaupten, 
daß durch des Papftes Ablaß der Menfch von aller Bein ers 
Iöfet und felig werde, und Diejenigen predigen Menſchentand, 
welche behaupten:. fobald das Geld im Kaften Flinge, : fahre 
bie. Seele aus dem Fegefeuer. Geiz und Gewimm: hiehrt 
ſich dadurch, - aber die Huͤlfe oder Zürbitte Dex Kirche ſteht 
allein in Gottes Willen und Wehlgefallen. Diejenigen; mer⸗ 
ben fammt ihren Meiſtern zum Teufel fahren, die da meinen 
durch Ablaßbriefe ihrer Seligkeit gewiß zu ſeyn. Eyp ieder 
wahrhafter Chriſt, er ſey lebendig oder tadt, tft, aller Girtter 
Chriſti und der Siche durch. die PnabauBohieh; beihahis 


1) eoſcher I, 188. Lather XV; 471, 480, - Sleidan. 4, 21. 
O ksſcher I, 435-2659. Spieler 250, en 
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1317. auch ohne Ablaßbriefe. Doch iſt des Papſtes Vergebung und 
Ablaßaustheilung nicht zu verachten, denn wie ich geſagt habe, 
En Vergebung ift eine Erklärung ber göttlichen Vergebung. 

Es iſt auch den Helehrteften Theologen fehr ſchwer, zugleich 
dm großen Reichthum des Ablaffes- und auch die wahrhafte 
Reue vor dem Volke zu rühmen. "Man ſoll die Chriften 
lehren, daß wer ben Armen giebt oder den Dürftigen leihet, 
beſſer thut, als wenn er Ablaß Idfet: denn durch das Werk 

der Liebe wächft die Liebe, und der Menfch wird ftoͤmmer; 
vurch· den Ablaß aber wird er nicht beffer, - fondern allein 
ſicherer und freier. von der Pein und Sträfe. Das Ablaß⸗ 
Iöfen ift ein frei Ding und Farm nicht geboten werden. Die 
Schäge der Kirche, von welchen der Papft den Ablaß auds 
theilt, find weder genugfam bekannt, noch genannt bei der 
Gemeine Chrifti. Der rechte wahre Schab der- Kirche tft das 
heilige Evangelium der Herrlichkeit und Gnade Gottes, und 
Ehriſti und der Heiligen Verdienſte wirken auch ohne Zuthun 
des Papſtes. Wuͤßte diefer von ber Schinderei der Ablaß⸗ 
prediger, er wollte lieber S. Peters Münfter würde gu Puls 
ver verbrannt, denn daß er folte mit Haut,. Fleifch und 
Bein feiner Schafe erbaut feyn. Wer wider die Wahrheit | 
bes päpftlichen Ablaffes lehrt, fen verfluchtz; wer ben muth⸗ 
wiligen und frechen Worten ber Ablaßprediger entgegentritt, 
ber ſey gefegnet. Deren Verfahren macht es auch ben Ge 
lehrten ſchwer, des Papfles Ehre und Würde zu vertheibigen ! 
und die fharfen und. lifligen Fragen der gemeinen Leute zu 
befeitigen. Warum‘, ſo fprechen diefe, befreit der Papft nicht | 
alle. Seelen auf einmal aus Liebe vom Fegefeuer? Warum 
tollen arme Fromme daſelbſt leiden, Boͤsgeſinnten aber um 
Beides: willen verziehen werden? Warum baut ber--Papfl, 
ber reicher ift ald Kraffus, ©. Peters Münfter nicht von ei⸗ 
genem Velvet Diefe und dhnliche Reden mit Gewalt daͤm⸗ 
pfen und nicht Busch vernünftige Gründe auflöfen wollen, 
heißt die Kirche und den Papft ihren Feinden zum Gelächter 
preiß geben und die Chriften unfelig machen. Würde aber 
ber Ablaß nach bed Papſtes Geift und Meinung geprebigt, 











Schriftwechſel über die Chefed.: _ 207 


wären biefe Einzeden leicht zu beantworten; ia niemals —* 1517. 
geworfen worden. 

. Diesen Streitlägen war bie Verwahrung angehängt, 
daß Luther nichts gegen die heilige Schrift, die heiligen 
Väter, den römifchen Stuhl und die. Kirchengefehe ſagen 
oder behaupten wolle; was indeß Thomas von Aquiug 
Bonaventura und andere Scholaſtiker ohne biblifche Beweiſe 
hingeſtellt hätten, koͤnne ex feines Gefallens vwerwerfen ober 

annehmen, nach Pauli Rath; prüfet Alles und dad Gute 
behaltet. 

Niemand fand ſich in Wittenberg, der dieſe Behaup- 
“tungen angegriffen oder widerlegt haͤttez zur allgemeinen Bes 
Vehrung hielt aber Luther eine deutſche Predigt über Ablaß 
und Gnade, und ſchickte ſeine Theſes am erſten November 
1517 :) dem Erzbiſchof Albrecht von Mainz mit einem 
Schreiben, . welches zugleich demüthig und wahrhaft erfcheint 
und die Bitte enthält: feine Behauptungen- zu prüfen und 
vorhandene Mißbräuche abzuftellen 2). Albrecht, obgleich fonft 
fein unverfiändiger Mann, brauchte zu feiner glänzenden Hofs 


1) Im Sahre 1517 waren alt: 


Kaifer Martmilien .......« ss Sabre Br 
Karl Vo... ceererene 7 — 
Gran I... 20 rer enen.. 3 — 
“Seintih VIII..... ..... 26 — 
Chriſtian II........... 86 — 
Friedrich von Holſtein..... .40 — 
Ludwig von Ungern .. ». =». 1 — i 
Siegmund von Polen...» .-..» 60 — r 
Albert von Mainz .-.. >. .« 2 — 
Pfalzgraf Lubwig « -- 0.0... 39 — 
Sriedrihd von Sadfen .. 2.54 — 
Joachim von Brandenburg ... 83 — 
Wilhelm von Münden .. .. » 4 — 
Ludwig von Bandböhut ... - - . 2. — 
Ulrih von Würtemberg ...., PO — 
edſcher I, 308. 


2) eoſcher I, 460 — 488. F 
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1517, 4eltung viel: Gelb, und Einige behaupten, ex habe bie Hälfte 
des Ertragd der Indulgenzen erhalten '), während Andere es 
leugnen. Wie: dem auch fey, er antwortete Luthern nicht, 
und that auch Michts zur Abſtellung der Übel! Der. Bifchof 
Skultetus von Brandenburg bingegen fchidte ben: lehniner 
Abt nach Wittenberg, billigte Vieles, hielt Anderes für zu 
kuͤhn, und ließ Luthern bitten: er möge, zur Vermeidung bes 
Anftoßes, nicht welter vorfchreiten, ſondern einftweilen ſchwei⸗ 

| gen und insbefondere die deutſche Predigt vom Ablaffe nicht 

- verbreiten. Erfreut über Milde und Rath, antwortete.Luther: 
ich will lieber gehorchen, ald Wunder thun, wenn ich dies 
auch Eönnte.” Gleichzeitig warnten ihn die Biſchoͤfe von 
Meipen, Merfeburg und Zeig, an welche er gefchrieben hatte: 
er möge gefährliche Händel vermeiden und des Papſtes Rechte 
nicht unvorfichtig antaſten. Tetzel hingegen, anftatt ſich in 
aller Stille zu Beflern, erneute den Kampf mit thörichten 
Selbftvertrauen, und ließ gegen Ende des Jahres 1517 auf 
“der Univerfität Frankfurt an der Oder Streitfäße gegen Lu⸗ 
ther anfchlagen, die ihm ein bamald befannter Theolog, 
Wimpina, meift verfertigt hatte. Im diefen Sägen heißt ed 
unter Anderem: des Papftes Gewalt kann von feinem Men 
fhen eingeengt werden, er Fann in Glaubensfachen nicht 
irren, fein Urtheil geht allen Meinungen weifer Männer vor, 
und wer ber päpftlichen Ehre zu nahe tritt, verdient Den 
Tod ?). Die chrifllihe Kirche’ halt viele Säbe für wahr, 
‚ bie nicht in ber Bibel und den alten Lehrern fliehen u. |. w. 
Unerwartet trat aber bei der eröffneten Diöputation am 18tem 

‚1518. Ianuar 1518 ein jünger Sranzisfaner, Johannes Knipftrow 

aus Sandow bei Havelberg, auf und trieb Tetzzeln und 

Wimpina durch feine. Einwuͤrfe  dergeftalt in die Enge, daß 

dieſe den Streit abbrachen, ihren’ Gegner aber aufgreifen und 

in ein Klofter nach Pyrig bringen ließen. 
Gleich ſchwach war Tetzels Widerlegung der Predigt 


1) Seckend. I, 6, 12. Henke Kirchengeſch. IIT, 38. Palavic, 1. 8, 8. 
2) Spieler 280. Rayn. $, 63, 
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vom Ablaffe, worin er, ohne Luther zu nennen, von ihm 1518. 
fagt: er fey ein Abtrünniger, Übelreder, Erzketzer, Frevler, 
ein finſter Gehirn, der die Bibel und die chriſtlichen Lehrer 
nie geleſen, ja feine eigene Lehre nicht verſtanden babe !). 
Als Kebermeifter nahm ſich Zebel fogar heraus, Luthers 
Schriften zu verbreimen. Bald darauf fam ein Mann mit 
mehren hundert Eremplaren der Tetzelſchen Streitfäße nach. 
Mittenberg; die Studenten Fauften etliche, nahmen die ans \ 
dern mit Gewalt hinweg, und verbrannten alle auf dem 
Markte, ohne Wiffen der afademifchen Obrigkeit und, Luthers, 
welcher vielmehr, wie aus einem gleich nachher, am 24ften: 
März 1518, gefchriebenen Briefe ‚hervorgeht ?), den Her: 
gang durchaus mißbilligte, und voraus fah daß. man ihm 
die Schuld beimeſſen werde. 

Unterdeß waren Luthers Saͤtze mit ungemeiner Shnel⸗ 
ligkeit nicht nur in ganz Deutſchland bekannt und von den 
Meiſten mit Beifall aufgenommen worden, ſondern auch nach 
Rom gekommen; wo Silveſter Prierias (Profeſſor der Theo⸗ 
logie, Prior der Dominikaner, Buͤchercenſor und Magiſter 
des paͤpſtlichen Palaſtes) ſchon im Jahre 1517 zu ihrer Wis | 
Derlegung ein Gefpräch ſchrieb 3), Anfangs fielt er fi ch, 
an, als wolle er dabei mit einer gewiffen Höflichkeit, Bil- 
dung und Bierlichfeit verfahren; bald aber folgen Schimpf- 
reben aller Art, wilkürliche Verbrehungen und Mißdeutun⸗ 
gen; endlich wird die Lehre vom Ablaffe und der päpftlichen - 
Gewalt fo plump erflärt, fo ungeſchickt vertheidigt und jeder 
Mißbrauch fo ungebuͤhrlich beſchoͤnigt, daß Luthers zeitherige 
Behauptungen dem Papſte und der roͤmiſchen Kirche kaum 
fo. viel Schaden brachten, als dieſe Lobſchrift. Luther ant⸗ 
wortete ihm mit dem heftigſten Ernſte, und erklaͤrte: wenn 
wirklich, wie Silveſter lehre, alles Anſehn der Schrift und der 
Kirchenverſammlungen lediglich vom Papſte abhange, fo ſey 


‚ 1) &öfcher I, 502— 535. 
2) Sum extra noxam: sed timeo quod totum mihi imputabitar. 
Luther an Lange. de Wettel, 58. edſcher oO, 9, 607. Seckend. 24. 
3) Ebend. I, 12. | 
14 ’ 
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1518. Rom der Sitz des Antichriſts, und Jeder gluͤcklich zu preis 
fen, welcher ſich davon Iöfe. Auch er wolle ed dann hinfort 
nicht mehr mit der Gurie halten, ſondern fie nebft Päpften 
und Karbindien verleugnen, ald ben Gräuel ber Verwuͤſtung, 
welcher an heiliger Stätte flehe '). Es fey Beleidigung gött- 
licher Majeftät, zu behaupten: der Papft fen den Befehlen 
Gottes nicht, wie andere Menfchen, unterworfen. 

Um bdiefelbe Zeit griff Hogftraaten, Profeffor der Theo: 
logie und Kebermeifter in Köln, Luthern an, und forberte 
den Papft auf, ihn verbrennen zu laſſen. Auch diefer Geg- 
ner beförberte die Reformation, theils fofern feine Gründe 
leicht zu widerlegen waren, theils weil er ſich in den Strei⸗ 
tigkeiten mit Reuchlin ſchen laͤcherlich und verhaßt gemacht 
hatte, und Luthers Sache ſeitdem faſt von allen Freunden des 
klaſſiſchen Alterthums und höherer Bildung als die ihrige be: 
trachtet wurde. So wenig wie Leo X die Anträge Hog⸗ 
ſtraatens gegen Reuchlin gebilligt hatte, ſo wenig Beifall 
fand fein graufamer Antrag, Luthern verbreimen zu Iaffen; 
ja man koͤnnte eher fagen, der Papft habe die Sache zu 
teicht, als zu ſchwer und erhfl genommen. ?). Wenn «8 näm- 
lich wahr ift, daß er auf- dad Andringen, flrenge Maafre-- 
geln wides Luther ‘anzuordnen, antwortete: „ich hafte Dem 

Bruber Martin fin einen trefflihen Kopf, dies Alles beruht 
anf Moͤnchsneid“; fo wollen wir zwar. dieſe Milde und bie 
Klugheit billigen, vermöge welcher er feinem fehlechten Ver⸗ 
theibiger Silveſter alles weitere Schreiben: unterfagte 2); auch 
koͤnnen wit und nicht wundern daß ein Papft biefen Streit 
nicht höher-anfchlug, als Bundert frühere, leicht befeitigte: dem 
Dberhaupte der Kirche hätte indeß obgelegen, vorhandenen 

- Mißbräuchen nicht mit Gleichguͤltigkeit zuzuſchauen, oder ſie 
um etwanigen Gelderwerbn wilen zu dulden. Bei ſo vielen 


1) Sleidan. I, 81. über Luthers Diyutatien in Heidelberg Ende 
April 1518, ſiehe Struv pfaͤlziſche Kirchenhiftgsie., 
) Spieker.Roten ©. 96. Seckend. I, 40. 
8) Erasmi epist. XIX, 71. 
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Klagen aus allen Ländern hätte man vielmehr Hand ans 1518. 
Merk legen und die Zeichen der Zeit. beffer würdigen und ers 
tennen follen; allein der Hochmuth det Italiener, welche alle 
andern Voͤlker ald Barbaren betrachteten, hinderte fie, bie 
wahre Lage der Dinge zu begreifen ‚und angemefjen einzu: 
wirken. | 

Der Geiz und die Öottlofigkeit der Ablaßprebiger (dußert 
der portugiefifche Gefchichtfchreiber Oforius !) fchon zum Jahre 
1515) giebt den allergrößten Anftoß; ähnliche Befchwerden 
erhob man in Spanien ?), unb ber Franzoſe Beaucaite °)- 
klagt: bie Unverfchämtheit der päpftlichen Beamten war fo 
groß, daß fie das Gefchäft des Ablaßhandels Öffentlich unter 
fich verfteigerten, oder auch, befonderd in Deutfchland, nicht 
felten daflelbe in den Wirthshaͤuſern beim Trunk, durch Würs 
felfpiel oder auf ähnliche Weife Andern überließen. Ungeachs 
tet diefer leicht zu mehrenden Zeugniffe *) warb damals, 
ohne allen gefchichtlichen Grund, behauptet und ſeitdem nur 
zu oft nachgefprochen: weil den Auguftinern der einträgliche 
Ablaphandel genommen worden, hätten fie den Lärm herbei- 
geführt und im Luther einen eigennuͤtzigen Vorkaͤmpfer gefuns 
ben. Wie man über den Reformator auch denke und ur⸗ 
theile, die ſen Vorwurf kann man ihm nur bei einem völligen 
Verkennen feines Charafterd und feiner Beftrebungen machen. 
Aber auch bad, was amtliche Gefchichtichreiber *) der katho⸗ 
liſchen Kirche für ben Ablaß und gegen Luther beibringen, 
bleibt bei der Oberfläche flehen. . So 3. B. tabeln fie dieſen, 
daß er feine Angriffe in einem Augenblide mache, wo bie 
kateranifche Kirchenverſammlung viel zur Abflelung von. 
Mipbräuchen gethan habe und Leo mit großer Anſtrengung 
M) Osorins 268. 

2) Oben ©. 148. 

3) Belcarius 478 zu 1520. 

4) 3.8. Il sortig, beaucoup des scandales et de moqneries à 
lP’occasion des predicateurs, qui disoient beaucoup phus que la Bulle 
ne portoit,. Bayard Mém. XV, 386. 

5) Rajn. zu 1517, 8.5658; zu 1518, 90. 
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1518. gegen die Tuͤrken wirke. Das Geld werde ja freiwillig ein⸗ 
gezahlt, und keineswegs zu unangemeſſenen Zwecken ver⸗ 
wandt. Nur aus Geiz erhebe man lauten Widerſpruch, und 
folle, um etwanigen Mißbrauchs willen, nicht die Sache ſelbſt 
angreifen. Mit Unrecht ſey behauptet worden, daß man zu 
vielen und zu großen Ablaß gebe: denn der groͤßte werde 
nur vertheilt, ſofern die groͤßte Liebe (caritas) vorhanden 
ſey *), und wenn dieſe ſich geringer zeige, trete dadurch auch 
der Ablaß im verminderten Maafe ein; immer bleibe alfo 
bei dem bisherigen Verfahren ein fleter Sporn, in. der Liebe 
fortzufchreiten. Eben fo wenig Fönne man umgefehrt vom 
Dapfte verlangen: er folle aus dem Gnadenſchatze Allen auf 
einmal vollen Ablaß ertheilen; denn ein weltlicher Fuͤrſt be⸗ 
gnadige auch nicht auf einmal alle Verbrecher, und Gott 
habe das Fegefeuer keineswegs angeordnet, damit es immer 
leer ſey u. ſ. w. u. ſ. w. 

Als Luther ſah, in wie nachtheiligem Lichte Manche ihn 
in Rom betrachteten, ſchrieb er (gegen ſeinen anfaͤnglichen 
Vorſatz, die Sache nicht vor die hoͤchſte Stelle zu bringen) 
am 2oſten Mai 1518 dem Papſte gemaͤßigt und demuͤthig, 

| zugleich aber freimüthig. Denn während er ihm die Ent 
ſcheidung Iediglich anheimftellt, entwidelt er doch bie Gründe 
feiner Anficht, und erflärt: widerrufen koͤnne und wolle er 
nicht *). Als num auch der neue Ordensmeiſter der Auguſti⸗ 
ner, Gabriel, außer Stande war bie Streitigkeiten im Auf: 
trage Leos vöRig beizulegen, ober Die Zweifel zu loͤſen, ers 
hielt Luther am 7ten Auguft ben Befehl: er folle widerrufen, 
. oder binnen fechzig Tagen in Rom vor feinen Richtern, Sil⸗ 
veſter Prierias und dem Bifchof Ghenucci von Askoli, er⸗ 
feinen >). Dem Reuigen werde Verzeihung zu Theil wer: 
den, den Widerfpenfligen und feine Anhänger aber Kirchen⸗ 
bann und Verluft ihrer Pfründen und Amter treffen. Ob 


1) Palavic. ,4,551,4, 7-9, * " 
2) Luther XV, 496. Löfcher II, 177. . 
3) Seckend, I, 41. Thuan. I, 14. 
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nun gleich dieſe Forderungen und Drohungen dem gewoͤhn⸗ 1618 


lichen Verfahren ganz gemaͤß waren, ſo haͤtte man doch die 
Frevel der Ablaßkraͤmer nicht mit Stillſchweigen uͤbergehn 


und Luthern als alleinigen Suͤnder darſtellen; man haͤtte am 


wenigſten ſeinen leidenſchaftlichen Gegner „Silveſter Prierias, 
zum Richter beſtellen ſollen. 

Sehr viel kam itzt darauf an, wie Kaiſer Maximilian 
und Churfuͤrſt Friedrich von Sachſen dieſe Angelegenheit be⸗ 


trachten und fuͤr Vollziehung des paͤpſtlichen Befehles wirken 


würden, Jener hatte ſchon ben 5ten Auguſt 1518 nad 
Kom gefchrieben *), Lutherd Unternehmen und Hartnädigkeit 
(mit Bezug auf die Nachtheile dee Schulzänkereien) getabelt, 
und dem Papfte anheimgeftellt Mittel: Dagegen anzumenben, 
ehe da& Übel größer werde. Es mag zweifelhaft bleiben, 
ob Maximilian hierin feine wahre Überzeugung ausfprach, 


oder ob politifche Plane ihn veranlaßten, fich fo beftimmt 
gegen Luther zu erfläven. Nach andern Außerungen ſah er. 


in diefem überhanpt nur einen Mann, den die Fürften, be> 


hufs ihrer Zwecke, gegen die Firchliche Übermacht gelegentlich | 


benutzen koͤnnten. 


Anders benahm ſich Churfuͤrſt Friedrich. Er war gebo⸗ 


ren 1463, damals alſo fünfundfunfzig Sabre alt, ohne tiefe 


theologifche Kenntniſſe, aber ein eifriger Anhänger bes kirch⸗ 


we Spflems und Beobachter aller zeitherigen Gebräuche, 

m Jahre 1493 hatte er fogar, ein Zeichen feiner Sinneds 
* eine Pilgerung nach Palaͤſtina unternommen. Friedrich 
war geſchickt in allen Leibesübungen, Freund und Kenner 
ber Wifjenfchaften und der Muſik 2). Zür feine Unterthanen 
zeigte er die größte Sorgfalt; für Kaifer, Mitflände und. 
Reich die aufrichtigfle Theilnahme und die Löblichfte Thaͤtig⸗ 
keit. Alle ehrten ihn als verftändig, befonnen, gemäßigt und 
gerecht, und vertrauten feinen Rathſchlaͤgen. Nicht leere 
Schmeichelei (wie in fo vielen Fällen), ſondern wahres Ver: 

1) Löfcher II, 817. Rayn, 90. Sleidan, I, 85. 

2) Weihe III, 5 30, 
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1518. dienft hatte ihm den paffenden Beinamen bed Weiſen erwor⸗ 
ben. Obgleich des Kaiferd Freund und während feiner Ab⸗ 
wefenbeit etliche Dale des Reiches Statthalter, widerſprach 
er doch auf dem Meichötage, welchen Marimilian im Som: 
mer 1518 nach Augsburg berufen hatte, beffen Plan, feinen 
Enkel zum roͤmiſchen Könige zu erheben. Hierin eined Sin: 
ned mit Leo X, war er boch weit entfernt aus politiichen 
Gründen Luther preis zu geben. Die angeregten Punkte 
mußten (died verlangte der Churfürft) unterfucht und in 
Deutfchland von unparteitfchen Richtern entfchieben werden. 
Zubem wollte Friedrich die blühende Univerfität Wittenberg 
nicht durch Übereilte Mißgriffe zu Grunde richten, und nahm 
ihre Bitte, Luthern aus verfchiebenen Urfachen von der Reife 

nah Rom zu entbinden, gnaͤdig auf. Gleichzeitig hatte fich die 
Univerfität an Miltitz, einen Deutfchen und Kammerherrn 
des Papſtes ‚ ja am dieſen felbft gewandt '); und man meinte 
ist in Rom geſchickt einen Ausweg gefunden zu haben, wels 
cher die Würde des apoftolifchen Stuhles nicht verlege und 
doch den Churfürften befriedige. 

Am 23ften Auguft (wahrfcheinlich nach) Empfang jenes 
Faiferlichen Schreibens ?) und vor Ablauf der Luthern geſetz⸗ 
ten Friſt) erging ein paͤpſtlicher Befehl an den Kardinal Tho⸗ 
mas da Vio aus Gaeta: er möge Luthern verhören und zu 
Gnaden aufnehmen, wenn er wiberrufe, fonſt aber ihn bis 
auf weitere Befehle des Papſtes einfperren. Mißlinge dies, 
fo folle er ihn und feine Anhänger als Ketzer banııen, und 
alle Laien und Geiflliche auffordern, jene einzufangen. Ge 
horchten die Aufgeforberten nicht, fo treffe das Interdikt fie 
und ihr ganzes Land. — Bon einer Unterfuchung und Prüs 
fung war alfo nirgends die Rebe, man bielt die Schuld 
Luthers nach feinen Schriften für erwiefen und weltkundig; 
doch blieb jene Anweifung an Kajetan ist noch geheim. 

Diefer geboren 1469, Predigermönc feit 1484, Kar 


1) Sleidan, I, 41. Löfcher II, 384. Luther XV, 588. 
2) Löcher II, 438. Luther XV, 661. 
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dinal feit 1817, ein eifriger Anhänger des peitigen Thomas 1518. 
von Aquino, folte alfo Luthern, dieſen Gegner der Sche: 
Taftiter, zum Widerruf feiner Kegereien bewegen !); und Doc) 
wurden Kajetand eigene, nicht felten dunkel und ˖ſcholaſtiſch 
abgefaßte Erklärungen der heiligen Schrift. von Ambrogiv 
Gaterino angegriffen, von der Univerfität Paris im Jahre 
1544 verdammt, und erft fpäter in einzelnen Theilen von 
der katholiſchen Kirche angenommen. 

Unterdeß machte ſich Luther, ungeſchreckt durch vielfache 
Wamungen und im frohen Vertrauen auf die Gerechtigkeit 
ſeiner Sache, zu Fuß auf den Weg und erreichte Augsburg 
am 7ten Oktober. Churfuͤrſtliche Empfehlungsſchreiben an 
den Rath von Augsburg ſchienen jedoch Etlichen zu feine _ 
Sicherheit nicht hinläanglich; ‚auch erhielt er nur mit vieler 
Mühe am Aiten Oktober einen Faiferlihen Schugbrief: denn 
Marimilian wollte fi) ungern für Jemand öffentlich erklaͤ⸗ 
ven, ber in Rom bereitö verurtheilt, war ?), und der Kardi⸗ 
nal willigte nur ein, fofern Luthers Name nicht in den 
Scugbrief eingerudit werde. Schon zwei Zage vorher kam 
Urban von Serralonga (der früher ald Sefandter des Mark: 
grafen von Montferrat in Deutfchland und aud am fächfifchen 
Hofe gelebt hatte). fcheinbar aus innerer Theilnahme⸗zu Lu: 
ther, und erbot fich die Vermittelung zwilchen ihm und dem 
Kordinal zu übernehmen. Im Wefentlihen vichtete ſich ins 
deß fein Rath auf Gehorfam und Widerruf, und ald Luther 
. fagte: man möge ihn vorher hören und beffer unterweifen, 
gab er zue Antwort: bo, ho, wollt Ihr mit dem Kardinal 
ein Turnier halten, und glaubt Ihr, der Churfürft, von Sach⸗ 
fen werde Euretwegen einen Krieg beginnen? — Nein, ant- 
wortete Luther. — Und wo wollt Ihr dann bleiben, fuhr Urban 
fort? — Unter dem, Himmel, ſchloß Luther die Unterredbung, 
und ließ fich, feiner Freunde Rath befolgend, vor Ankunft 
des kaiſerlichen Schutzbriefes auf keine perſoͤnliche Zuſammen⸗ 


1) Tirab. Storia d. Letter. VII, 1, 259. Palavic. I, 9, 2. - 
2) Löfcher II, 452— 454, | 
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A518, kunft mit dem Kardinale ein. Seinem Freunde Melanchthon 
aber fchrieb er: „ich gehe bin, mich für Euch zu opfen, fo 
es dem Herrn gefällt. Ich will lieber fterben und, wie ſchwer 
ed mir atıch fält, Eure überaus theure und tröfllihe Ge= 
meinfchaft entbehren, denn daß ich widerrufen follte wad ich 
recht gelehrt habe, oder daß ich dieſen groben und unverflän= 
digen Leuten, die aller Kimfte und der göttlichen Lehre aͤrgſte 
Feinde find, Gelegenheit geben follte "guten Künften und 
Studien den "Untergang zu bereiten. Wälfchland ift, wie 
vorzeiten Ägypten, in greifliche Finfterniß geworfen und weiß 
Nichts von Chriſtus und feiner Lehre. Und doch müfjen wir 
es dulden, daß fie über und herrſchen und uns nach ihrer 
Weiſe lehren, beides im Glauben und in guter Sitte. Alſo 
wird Gottes Zorn über und erfüllet, wie der Prophet Plaget: 
ich will ihnen Juͤnglinge zu Zürften geben und Kindifche fol- 
len tiber fie berrfchen” ®). 
Am 12ten Oftober erfchten Luther das erfle Mal vor 
dem Karbinale, und fiel ihm, erhaltener Anweiſung gemäß, 
zu Fuͤßen. Kajetan hieß ihn wieder aufflehn, und da alle 
Gegenwaͤrtigen fihwiegen, hub Luther an: er fey als ein ge 
borfamer Sohn ber Kirche erfchienen, und bereit zu hören 
und fich eines Beſſern unterweifen zu laffen. Der Legat antz 
wortete fehr herablafiend und freundlich, verlangte aber doch 
Schweigen und Widerruf. Auf Luthers Bitte, ihm feine 
Irrthuͤmer näher zu bezeichnen, ließ fich der Kardinal an bies 
fem und dem folgenden Tage auf die Lehre vom Ablaß, 
Glauben und Abendmahl ein. Seinen feholaftifchen Beweis 
fen feste aber Luther Schriftftellen entgegen, und erklärte: 
Niemand koͤnne mehr, ja auch nur fo viel Gutes thun, als 
er ſolle; deshalb befige die Kirche keinen Schag an überflie> 
ferden guten Werken, aus welchem fich Ablaß ertheilen laſſe. 
Chriſti Verbienft aber fey Fein Ablaßfchag, und wirke Gnade 
ohne päpftliches Zuthun. — Das Pirchliche Recht und den 
Papft könne er nicht über die Schrift fegen, laut des Spru⸗ 


I) Spieler 361. 
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ed (Salater I, 9.): „wenn ein Engel vom Himmel euch 1518, 


das Evangelium anders prebigen würde, als ihr es empfans 
gen habt, der fey werflucht.” Doch wolle er über. jenen 
Punkt fehweigen, fofern auch feine Gegner fchwiegen; den 
Sag aber: daß wir nur durch den Glauben und die Gnadk 


Gottes felig wuͤrden, koͤnne er nicht aufgeben, bevor man | 


ihn eines Beſſeren belehre *): denn nicht aus Eitelkeit oder 
Anmaaßung fey er aufgetreten, fondern aus Pflicht gegen 
Sott und feines Gewiſſens halber. — Bor der britten Zus 


ſammenkunft, am 14ten Oktober, übergab Luther dem Kars 


dinale eine Nechtfertigungsfchrift, im welcher er behauptet, 
feine Lehre ſey rein katholiſch; er berufe fich aber, da er als 
Menfch irren könne, auf die Univerfitäten in Baſel, Frei 
burg, Löwen und Paris. Ohne hierauf einzugehn, ſprach 


der Kardinal lebhafter als die erſten Male, was auch Luthern 


in Eifer brachte, bis jener das Geſpraͤch mit den Worten 


ſchloß: „geh, und kehre nicht zu mir zurüd, wenn Du nicht 
‚ widerrufen willfl.” Hierauf fchrieb Luther am 17ten Okto⸗ 


ber, dem Rathe ‚feiner Freunde folgend, Fi demüthig an 
Kajetan, tadelte feine eigene Heftigkeit und Ubereilung, bat 
den Papft um Verzeihung und verfprach: er wolle ſich bes 


mühen Tünftig nie im aͤhnlicher Art zu fehlen; auch bie 


Frage vom Ablaffe nicht weiter berlihren, wenn feinen Geg⸗ 
nern ebenfalls Schweigen auferlegt werde. Der Kardinal 


“möge die Sache an den Papſt und zur Entfcheidung der 


Kirche bringen, denn biefe wolle er gern hören und folgen; 
einen Widerruf gegen fein Gewiſſen Fönne er aber nicht aus⸗ 


fprechen, auch helfe diefer, ohne Grimde und Überzeugung, ' 


zu Nichts. — Da von Selten bed Karbinald hierauf Teine 
weitern Schritte gefchahen, fehrieb ihm Luther einen höflichen 
Abſchiedsbrief, dankte für die ihm zu Theil gewordene Be⸗ 
handlung, legte aber gleichzeitig auch eine Berufung an den 
Papſt ein und verließ, von Neuem dringend gewarnt, heim⸗ 


1) Sleidan, I, 41. Luther XV, 678, 718, 746, 752. ebſcher II, 
472 —491. v ‚ . \ 
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1518. lich die Stabt Augsburg. Erſt auf dem Rüdwege, in Nuͤrn⸗ 
berg, ſah Luther die päpflliche Anmeifung, daß Kajetan ihn 
zum Widerruf bringen, oder verhaften folle '). Am Iiften 
Dftober, gerade ein Jahr nach dem Anfchlagen feiner Lehr: 
Täge, kam Luther glüdlich wieder in Wittenberg an, 

Ermägen wir unbefangen ben ganzen Hergang, fo dürfte 
ſich ergeben, daß fomohl Kajetan als Luther deshalb unbillig 
getabelt worden ſind. Jener verfuhr fo höflich und gemäßigt, 
als ſich nach den damaligen Berhältniffen irgend erwarten 
ließ, und hatte ſehr Recht, dem (Iediglich für die Sache be- 
geifterten, allen Eigennug verachtenden) Luther Feine Ge⸗ 
fchenke und Pfruͤnden anzubieten. Eben fo wenig würde das 
wechfelfeitige Schweigen fiber dieſe Gegenflände lange ge⸗ 
fruchtet und die Sache zu Ende gebracht haben. Denn ab 
geſehen davon, daß der Kardinal gar Feine Vollmacht hatte 
diefen Vorfchlag ald genügend anzunehmen 2), wären weder 
alte Mißbräuche, noch neue Irrthuͤmer dadurch vertilgt wor: 
ben, und auf jeden Fall hätte man den Rechtlehrenben eben 
fo da8 Wort genommen, wie den Irrlehrern. Den zweiten 
Vorſchlag Luthers: „die Frage über des Papſtes Recht und 
Einfiht von dem Audfpruche einiger Univerfitäten. abhängig 
zu machen”, hielt der Kardinal theild für eine bloße Aus- 
flucht, theils lag ex fo außerhalb aller Fatholifchen Kirchen: 
ordnung und konnte fo wenig zum Ziele führen, daß fein 
Derwerfen- deffelben nicht befrembden kann. — So wie fich 
einerfeits Kajetan Uber dieſe Punkte entfchuldigen Idßt, fo tft 
anbererfeitd die Forderung verkehrt und übertrieben: Luther 
habe, weil Sehorfam im Kirche und Staat vorwalten müfle, 
in aller Eil Iegliches widerrufen, ober in Augsburg ruhig 
verweilen follen, bis man ihn eingefperrt hätte. Tadeln müf: 
fen wir hingegen: daß Kajetan die von Luther gerügten 
fchreienden Mißbräuche mit keinem Worte berührte, auch nicht 
die geringfte Auöficht einer Befferung zeigte, ohne alle nähere 


1) Seckend. I, 49 — 51. Marheineke I, 93. 
2) Palavic. I, 9, 103 10, 5; 12, 2. Cochlaeus 16, 
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Sonderung des Wahren und Falſchen, auf der pebantifchen, 1518. 
ja tyrannifchen Sorberung allgemeinen, unbedingten Wider⸗ 
rufs beftand, und im fcholaftifchen Eifer faft unergründliche 
ragen der Schule, welche er hätte umgehn können, auf die 
hoͤchſte Spike des Widerſpruchs Hinauftrieb. Aber Kajetan, 
und wie Viele, verfannten die Zeit und den Mann; denn 
die höchfle Aufgabe weltlicher Klugheit, wie viel mehr chriſt⸗ 
licher Gefinnung, wäre es geweſen, billigen Wünfchen ent- 
gegen zu kommen und Luthern ‚für Achte Befferungen felbft 
zu benußen. 

Statt deſſen befchwerte fi der Kardinal am 2öften 
Dftober 1518 bei dem Churfürften von Sachſen, daß Luther 
nad) fo freundlich milder Behandlung trogig davon gegangen 
ſey 1). Er folle ihn fogleih nach) Rom fchaffen, oder doch 
aus feinen Befigungen vertreiben. Luther, welchem der Chur: 
fürft Kajetand Schreiben vorlegen ließ, verantwortete ſich uns 
verzüglich, glaubte aber doch, er werde Wittenberg verlaffen 
und anderwärtd, vielleicht in Paris, Schuß fuchen müffen ?). : 
Der Churfürft (bei welchem fich auch die Univerfität Wittens 
berg dringend für Luther verwandt hatte) begnügte fich inbeß, 

dem Karbinale am Sten December deſſen Rechtfertigung zu 
ſenden,, und ihm zu fchreiben: die Sache fcheine noch nicht 
fo unbefangen unterfucht, und Luther noch nicht fo überführt 
zu ſeyn, daß man ihn zum Widerruf zwingen, ober als 
Keber verurtheilen könne. Deshalb, und weil er in Witten: 
berg unentbehrlich fey, werde er ihn weder audliefern, noch 
verjagen; wohl aber möge man dort die Unterfuchungen und 
Gefpräche einleiten, zu denen fich Luther erboten habe. 
Unterdeß war man in Rom zweifelhaft gewefen, was 
weiter zu thun fey, bis Leo, der alle gewaltſame Maafregeln 
baßte, fich um fo mehr für den mildeften Ausweg erklärte, 
da ja Luther fo oft geäußert hatte, er wolle fich dem paͤpſt⸗ 
lichen Ausfpruche unterwerfen. Man erließ deshalb am Iten 


1) Rayn. $. 107, 108. 
2) Löfcher II, 500, 541. Weiße TU, 36. Sleidan. I, 56. 
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1518. November 1518 eine Bulle, worin die bisherige Lehre vom 
Ablaß umftändlich erfiärt und beflätigt, Luther aber gar nicht 
genannt wurde. In der Mitte des Decemberö kam diefe 
Bulle nach Deutſchland, that aber gar nicht die erwartete 
Wirkung, und Viele fprachen: nur der Eigennuß bes römi- 
fhen Hofes ift Schuld, daß man unter allen Lehren Luthers 
allein den Punkt des Ablaffes als wichtig betrachtet und her⸗ 
vorhebt, und da, wo da3 Übel am offenbarftien, bie Befle- 
rung am nöthigften erfcheint, die alten Verkehrtheiten ohne 
Audnahme bekräftigt und nicht einmal ben Willen zeigt, 
Mifdeutungen vorzubeugen und Mifbrauche zu befirafen. — 
Am meiften inte man fich in Luther, als werde er ben offen 
gelafienen Ausweg dankbar ergreifen, ober ſich, dba er nicht 
genannt war, anftellen al3 gehe ihn die Bulle und ihr In⸗ 
halt Teineswegd etwas an. Vielmehr hatte er ſich, nad 
Einficht der firengen Briefe Kajetand und noch vor Empfang 


1) Seckend. I, 56. Palavic. I, 12, 36. 
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wuͤßten viel, ob es in Rom hölzerne ober ſteinerne Stühle 1518. 


gebe ')5; hingegen fand er, daß man Luthers Angelegenheit 
für fehr wichtig halte und ihm geneigt fey. Tetzel, den Urs 
heber des ganzen Streits, wies Miltis nachdruͤcklich zurecht; 
was aber in fofern zu fpät gefchah, als jener bereits in Ver⸗ 
achtung geſunken war und, nach feiner Behauptung, obne 
Lebenögefahr Leipzig nicht verlaffen konnte. Auch. erzählte 
man fich: nachdem Tetzel dafelbft viel Geld zufammengebracht 
hatte, kam ein Edler zu ihm und fragte: ob er für ein Ver⸗ 
sehn, das er fich vorgefest habe, Ablaß befommen koͤnne? 
Tetzel forderte, und man warb Handels eind ?). Als diefer 
num abreifete, überfiel ihn der Edelmann, nahm ihm fein 
Geld ab und prügelte ihn weiblich durch; denn bies fey der 
Frevel, wofür er Ablag verlangt und befommen habe... Anz 
fangs zuͤrnte Herzog Georg, fobald er aber ven Zufammens 
bang hörte, that er dem Verklagten nichts zu Leibe. 


Mit Luther ſprach Miltie fo ernft als milde. Dem 1519. 


Churfürften machte er indeß bemerklich, daß Tein Kaifer ober 
König etwas gegen den roͤmiſchen Hof vermocht und Luther. 
fehr viel erreicht habe, weil ihm feine Zweifel ohne Schande 


.und Strafe in einer .befondern Bulle erläutert und gelöfet 


worben.?). Lüther erklärte nochmals: er wolle fchweigen, 
wenn auch feine Gegner fchwiegen und ein unparteiifcher 
Richter die Sachen weiter unterfuche; er wolle befennen, daß 
er zu heftig und hitzig verfahren fey, und Alle ermahnen 
der Fatholifchen Kirche treu zu bleiben. Dagegen. müffe Leo 
unpartetifche Richter und gründliche Unterfuchung ‚bewilligen, 
fonft werde er deſſen einfeitiges Urtheil nicht anerkennen. 
Außerdem fehrieb Luther am Iten März 1519 dem Papfle: 


1) Luther XV, 830, 841; XIV, 458. Zentel hiſtor. Bericht I, 876. 

2) Seckend. I, 26. Luther XIV, 446. 

8) Luther XV, 837—850. engel II, 46. Miltig folte bem 
Shurfürften Friedrich eine golbene Rofe überbringen. Das päpftliche 
Schreiben iſt vom 2Aften Oktober 1518, die Übergabe erfolgte. aber 
erft im September 1519, und bie Xnnabıne mar ſehr kalt. Tentzel 


DJ, 61, 65. 
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1519. er habe fchlechterbings Nichtd gegen die Tatholifche Kirche 
unternehmen wollen, ſondern ſey in guter Meinung wider 
Diejenigen aufgetreten, welche ihr Anfehn und ihren Ruf un= 
tergrüben. Dann wiederholte er jene Anerbieten und bie 
Erklärung: ein trockener unbegründeter Widerruf müffe ber 
Wahrheit, und bei der täglich wachfenden Kenntniß und Wiſ— 
fenfchaft, auch der römifchen Kirche nachtheilig werden. Ein 
anderer Borfchlag Luthers; man möge einigen Bifchöfen die 

Unterſuchung und Entfcheibung anvertrauen, ſchien mit ben 
Formen bed römifchen Hofes nicht unvereinbar. Von al 
dieſen, ſcheinbar guͤnſtigen Verhältniffen wollte nun Miltig 
dem Papſte Bericht erſtatten und deſſen Entſcheidung abwar⸗ 
ten; er verſprach fich, ſowie viele Andere, einen mittlern, 
milden. Ausweg: da traten Ereigniffe ein, welche in welt⸗ 
licher und kirchlicher Hinficht fo unerwartet, als folgenreich 
waren. 
Am 12ten Ianuar 1519 ſtarb Kaifer Marimilien im 
„ fechzigften Jahre feines Alters, und im Junius verfammelten 
fih die Ehurfürften zu einer neuen Wahl. Weil Hein- 
sich VIII von England fich bei geringerer Ausficht auch minder 
eifrig bezeigte, blieben König Franz I von Frankreich und 
König Karl I von Spanien die wichtigften Ihronbewerber. Der 
Letzte ſchickte jenem eine höfliche Gefandtichaft mit dem Er⸗ 
fuchen, ihm bei ber Bewerbung um die Faiferliche Krone nicht. 
zuwider zu feyn "); aber Franz verglich ihr beiderfeitiges Vor⸗ 
haben mit dem Beftreben, die Gunft einer Dame zu erlans 
gen, beren Entſcheidung Jeder abwarten muͤſſe. Franzens 
Abgeorbnete, unter ihnen Bonnivet und D’Orval, verwandten 
fehr bedeutende Summen, um ihren Darflellungen doppelten 
Nahdrud zu geben; und auch Karls Gefandte, der Kardinal 
Surf und der Graf von Naffau, verfehmähten keineswegs 
ähnliche Mittel 2): In wie weit dieſer oder jener Fuͤrſt hie: 


1) Minana I, 34. — Holinshed 687. _ 

2) Carolo, non gratis fuisse partum imperium. Petx. Mart. 
696. Bucholz I, 140, Leobius 253. Weiße III, 46. Über run: 
‚send Verhandlungen mit den Churfürften, Raumers Briefe I, 233, 
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durch beftimmt warb, mag zweifelhaft bleiben; boch verloren 1519. 


Gründe anderer Art Dadurch nicht ganz ihr Bewicht, und 
für die voͤhige Uneigennuͤtzigkeit Churfürft Friedrichs bes Wei: 
fen fprechen ausdruͤckliche Zeugniſſe. Eben fo wenig möchten 


wir behaupten baß König Franz, wenn er mehr baran ge: 


wandt hätte dad ſchwaͤbiſche Bundesheer unter dem Mark 
grafen von Brandenburg und Franz von Sidingen zu ges 
wirmen '), in ber Hauptfache würde odgefiegt haben; oder 
Daß jene, in der Nähe Frankfurts liegende Mannfchaft, uͤber⸗ 
haupt entfcheidend einwirkte. 

Die franzöfifchen Gefandten wurben zwar nicht öffentlich 
in Frankfurt eingelaffen, doch gab ihnen unter andern ber 
Ehurfürft von Köln ein großes Feſt, wo fo viel gegeffen und 


‚getrunken wurde, daß der eine, Herr d'Orval, einfchlief. Im 


tchriftlichen Vorſtellungen, welche fie ben EChurfürften einreich- 
ten, priefen fie ihren König auf das Übertriebenſte: er habe 
alle Zugenden aller guten und großen Kaifer, und ſtrebe fie 
noch zu uͤbertreffen *). Ia alle Franzofen wären von Natur, 
durch Gewohnheit und Erziehung, die gelindeflen und milde: 
ften aller Sterblichen, und Nichts koͤnne glorreicher, erwuͤnſch⸗ 


ter und glüdlicher feyn, als daß man ihren König erwaͤhle! 


— Für Karl ſprach nicht allein Graf Hermann von: Nafſau, 
fondern viele fpanifche Große und Prälaten entwidelten in 
eigenen Schreiben an die Churfürften feine Vorzüge, und 
verfprachen Sreundfchaft und Beiſtand. Der Papft, welchen 


Rah einer Berechnung in Stumpfs Geſchichte von Baiern I, 22, 
Loftete die Wahl Karin 852,189 Gulden. Nur Friedrich von Sach⸗ 
fen wollte Fein Geſchenk annehmen, doch bezahlte man ihn die Hälfte 
feiner Schulden mit 32,000 Gulden. Lubwig von der Pfalz verkaufte 
erft feine Stimme an Franz, und ‚wandte dann um. 


1) Fieuranges Mem. 227, 239, Muͤnch Leben Sickingens I, 126. 
Dies iſt um fo weniger glaublih, da Hutten, Gidingens Breund, 
äußerte: einen Fremden zu berufen, fey das Schmachvollſte, was eis 
nem Deutfchen einfallen Zönne. Op. IE, 615. Die Gefchichte bes 
ſchwaͤbiſchen Bundes und Heeres fällt in frühere Zeiten. 


2) Freher. script. III, 164 — 169. - 
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1519. die Frage: wer Kaifer, oder gar Herr von Italien werbe, 
wichtiger erfchien, als fo oft entflandene und befeitigte theo= 
Iogifche Streitigkeiten, hätte am liebſten gefehen went jene 
beiden mächtigen Bewerber ganz wären ausgiſchloſſen und ein 
britter gewählt worben '). Doc) ſprach er fich durch bie Be⸗ 
zugnahme auf den alten Sat: „kein König von Neapel dürfe 
Kaifer feyn”, eigentlich gegen Karl aus; und nur ald bie 
Churfürften erklärten, deſſen Wahl fey Iediglich ihre Sache, 
wußte er geſchickt einzulenken. 

Auf der Wahlverfammlung felbft erklärte ſich Albert 
don Brandenburg, Churfürft zu Mainz, im Wefentlichen fol- 
genbergeftalt 2): Nur ein Eingebomer fol bie beutfche Krone 
tragen, und Marimilian hat es nicht um Deutfchland ver= 
dient, daß man einen Ausländer feinem Enkel vorziehe. Über⸗ 
dies wird König Franz in Deutfchlanb erobern, ober doch 
mit Karl kriegen wollen, und feine, ist über Frieden und 
Zreiheit gegebenen Verfprechungen find um fo weniger zuver- 
laͤſſfig, als in Frankreich allmälig jebes Recht vor der Über⸗ 
macht ber Föniglihen Gewalt verfhwunden, in Deutfchland 
aber die Macht der Fuͤrſten und die herkömmliche freie Ber: 
faffung aufrecht zu erhalten iſt. Zwar laßt fich, binfichtlich 
Karls, einwenden: Spanien fey entfernt, eine kraͤftige Wirk- 
ſamkeit gegen die Zürfen fchwer, die Gefahr, fremde Sol 
Daten nach Deutfchland Tommen zu fehen, unleugbar, lange 
Abwefenheit des Kaiſers fchäblih und Krieg mit Frankreich 
wahrfcheinlich. Hieraus folge ohne Zweifel daß es am wün- 
fchenswertheften wäre, wenn ein beuffcher, einheimifcher Fürft 
die Krone empfinge; welcher unter ihnen befist aber Macht 
und Anfehn genug, die Ordnung im Innern-zu erhalten und 


1) Belcar. 474. Rayn. 8. Guicc. XIII, 654. 


2) Man kann und muß zugeben, daß diefe Reben nicht buchſtaͤb⸗ 

Si gehalten, Tondern nachher Eunftmäßig entworfen find; doch war 

: die Verfchiedenheit der Anfihten, Gründe und Abflimmungen vorhan- 

den und bildet den wahrhaften Kern. Hanke zur Kritik neuerer Ges 

fchichtfchreiber. Chytraei Saxonia 233. Sabinus de elect. Caroli in 
Schard. script. I, 1. Sleidan. I, 6670, 
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bie Achtung des Auslandes zu erzwingen? Hat man nicht 1519. 
unter Friedrich III hierüber die traurigſten Erfahrungen ges 
macht? Endlich ift nicht zu überfehen, daß Ierungen in ber 
Kirche entftehen, ist zwar noch gering, vielleicht aber bald 
von ber höchften Wichtigkeit. Nur ein flarker, nur ein pers 
fönlich ausgezeichneter Kaifer (und ein folcher wird Karl feyn) 
kann die geforderte Kirchenverfammlung. berufen und ſchuͤtzenz 
Deutfchlands und ber Fuͤrſten Rechte. laffen fich aber, gegen 
die Gefahr etwaniger Eingriffe, durch‘ Bebingungen ſichern 
welche man dem Neugewaͤhlten vorlegt. 

Hierauf entgegnete Richard von Greifenklau, Shut 
zu Trier: es ſchmerze ihn die Lage Deutfchlands, wenn es 
auswärtiger Hülfe bebürfe; der Spanier fey aber fo gut ein 
Ausländer als der Sranzofe, ja die Deutfchen und Franzo⸗ 
fen wären verwandten Stammes und fchon in glüdlichen Zeis. 
ten unter einem Haupte - vereint gewefen. Gleichwie Kart 
befige auch Franz deutfche Kandfchaften an Mailand und: Xres 
lat, und werde beffer- ald jener die Türken abzuhalten im . 
Stande feyn. Franzend Wahl beuge jebem Streite üuͤber 
Stalien vor, Karls Wahl: hingegen führe nothwendig Kriege 
herbei und ber fpanifche Stolz werbe fich Iberall den Ruhm 
jeder That zueignen. ‚Karl ſey ferner ein Juͤngling, von dem 
man viel hoffe; Franz aber ein Mann der ſchon Großes ge⸗ 
than habe. So. dachten auch ber Papſt, Venedig und bie 
ttalienifchen Staaten. Defungeachtet erfcheine es am Beſten, 
weder den König von Spanien, noch den von Frankreich, 
fondern einen Deutfchen zu erheben: habe doch Rudolf von 
Habsburg das. Reich ohne große Macht trefflich beherrſcht, 
fey doch Marimilian geehrt worden. Es fehle in ben hohen 
Fürftenhäufern nicht an tüchtigen. Männern, und wenn die 
Deutichen ihren Kaifer unterſtuͤtzten wie es ſi ich gebuͤhre, wis 
ren ſie en genug wider jeden Feind. ' a 

An Folge. dieſer Hinweiſungen auf. die Vorzlige eines 
| einheimifchen Herrſchers ward Churfuͤrſt Friedrich der Weiſe 
einſtimmig gewählt, fchlug aber die angefragene Würde bes 
harrlich aus, weil man eines jüngern, unb gegen bie Tuͤr⸗ 
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1519. fen eines mächtigen Kaiferd bebinfe. Franz ſey, dies bewies 
er, geſetzlich ausgeſchloſſen, Karl hingegen ein Deutfcyer, und 
durch Wahlbedingungen leicht jeder etwanigen Gefahr vorzu⸗ 
beugen. Diefen Anträgen Friedrichs gemäß, warb Karl arız 
Shen Junius zum Saifer erwählt '), und die von ihm an⸗ 
genonnnene Wahlkapitulation feste fefl: der Kaifer beflätigt 
und befolgt alle Reichögefeke, ſchuͤzt die Stände bei ihren 
Rechten, erlaubt Verfanunlungen der Churfürfien zur Bera⸗ 
ihung uͤber Öffentliche Angelegenheiten, hindert Vereine des 
Adels gegen die Fuͤrſten, gründet einen Reichörath aus Deutz 
fen, giebt nur dieſen Öffentliche Ämter, und bevient fi) in 
Staatöfachen der deutfchen ober lateinifchen Sprache: Er hält 
Frieden mit den Nachbarn, fchließt kein Buͤndniß und erhebt 
keinen Krieg ohne Beiſtimmung der Stände (wenigſtens der 
Churfuͤrſten) Iegt eigenmächtig keine Steuern auf, hält Feine 
Reichöverfanmlungen oder Gerichte außerhalb Deutfchlands, 
fhüst den Papft und die katholifche Kirche, forgt aber zu⸗ 
gleich daß die Rechte und Freiheiten der deutfchen Kirche nir= 
gends befchränkt werben. Er verurtheilt Niemand außer im 
Wege Rechtend und mit. Beobadktung der gefeblichen For⸗ 
wien, erhält das Reichsgut und vermehrt daſſelbe bei eintre 
tenden Heimfällen, trachtet nicht Danach Die Krone in fenem 
Haufe erblich zu machen, und beflätigt das, was die Reichs⸗ 
vikarien feit Maximilians Tode angeoronet haben. 
Die Zeit des Zwiſchenreiches und die Achtung und Dank⸗ 
barkeit, welche Karl V dem Churfürften von Sachfen ſchul⸗ 
dig war, gereichte 34 großem Vortheil der Reformatorenz 
auch beburften biefe um fo. mehr des Schußes, da Miltigend 
Hoffnung einer völligen Ausgleichung ganz hurch eine große 
Disputation vereitelt warb, welche Luther, Karlſtadt und Ed, 
um die Zeit der Kaiſerwahl, in Leipzig hielten. Der lebte, 
geboren am 13ten November 1486 zu Rothenburg in Schwa⸗ 
ben, alfo rei Sabre jlinger wie Luther, hatte fich von Ju⸗ 
an auf durch Fleiß und Kenntniſſe ausgezeichnet, und war, 


| 1) Bleidan }, 1588, Sand. I, 190, 
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nach wechſelndem Aufenthalte und mannigfachen Geſchafien 1519. 


Profanzler der Univerfität Ingolſtadt und Stiftsher in Eich: 
fläbt geworden '). In einer Schrift, Obelisken betitelt, Aus 
ßerte er fih fo Bart gegen Luther, daß deſſen Fteund An⸗ 
bread Bodenſtein, von feinem Geburtsorte Karlſtadt genannt, 
befchloß dagegen aufzutreten. Hievon benachrichtigt ſchrieb 
ibm Ed: durch jenen Auffah, ber nie gebrucdt worden, habe 
er Luthern keineswegs zu nahe treten wollen, und Heber moͤch⸗ 
ten fie fich gegen Tetzel und die Frankfurter wenden. Doc 
fcheue er Gegengründe nit, und fen bereit zu bekennen we 
es geirtt babe 2). Bor Empfang diefes Schreibens hatte 
aber Karlſtadt im Mat 1518 bereits feine”Pofitisnes drucken 
laffen, denen im Auguft Luthers Afterlöci folgten. Hieran 
reihten ſich mehre Streitfchriften, Anfangs in gemäßigtem 
Zone, dann immer gröber und gröber, bis man, (da kein 
Theil ſich für überwunden achtete) auf den Gedanken kam 
muͤndlich die Sache auszufechten. Karlſtadt und Luther heg⸗ 
ten Fein Bebenten ihre Anfichten in jeder Form und Weiſe 
zu vertheidigen, und Ed hoffte ihm werde gelingen was Kars 
Dindle und päpftliche Kammerherrn biöher vergebens unters 
nommen hätten. Er war ein Mann von ſtarkem Gedaͤcht⸗ 
niffe, großer Kühnheit, und geuͤbt in Wendungen, Ausholen, 
Umftellen und allen ſophiſtiſchen Kuͤnſten der bamaligen 
Schule ?). Vielleicht deshalb fagte man ihm nach, er habe 
fich vermeffen, beide Anfichten fiegreich zu vertheibigen. — 
Schon im Februar 1519 hatte Eck (wohl mit Bezug auf 
-eine etwa zu haltende Disputation) dreizehn, zum Theil buns 
kel und ſchulmaͤßig gefaßte Streitpunkte aufgeftellt uber Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und Macht des Papſtes. Drei 
zehn ihnen widerſprechende Saͤtze ließ Luther im April ˖drucken. 
Der Bifchof Abdolf von Merſeburg, welcher, als Vor⸗ 


) Hutten op. III, 692. Marheinecke I, 71. Schroͤckh Erben: 
beſchreib. v. Gelehrten I, 23. 
2) Löfcher II, 63, 108. 
3) Hortleder I, 279. u 
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4513. lich die Stadt Augsburg. Erſt auf dem RKRuͤckwege, in Nuͤrn⸗ 
| “berg, ſah Luther die paͤpſtliche Anmweifung, daß Kajetan ihn 
zum Widerruf bringen, ober verhaften folle '). Am 3iflen 
Oktober, gerade ein Jahr nach dem Anfchlagen feiner Lehr⸗ 
Tüte, kam Luther glücklich wieder in Wittenberg an, 
Erwägen wir unbefangen ben ganzen Hergang, fo bürfte 
ſich ergeben, daß ſowohl Kajetan ald Luther deshalb unbillig 
getadelt worden ſind. Jener verfuhr fo höflich und gemäßigt, 
als fich) nach den damaligen Verhältniffen irgend erwarten 
ließ, und hatte ſehr Recht, dem (lediglich für die Sache be- 
geiſterten, allen Eigennutz verachtenden) Luther Feine Ge⸗ 
ſchenke und Pfruͤnden anzubieten. Eben fo wenig wuͤrde das 
wechfelfeitige Schweigen uͤber dieſe Gegenflände lange ge⸗ 
fruchtet und die Sache zu Ende gebracht haben. Denn ab⸗ 
‚gefehen davon, daß der Kardinal gar Feine Vollmacht hatte 
diefen Vorſchlag ald genuͤgend anzunehmen ?), wären weder 
alte Mißbräuche, noch neue Irrthuͤmer dadurch vertilgt wor⸗ 
ben, und auf jeden Fall hätte man den Rechtlehrenben eben 
fo das Wort genommen, wie ben Irrlehrern. Den zweiten 
Vorſchlag Luthers: „die Frage über des Papſtes Recht und 
Einfiht von dem Ausfpruche einiger Univerfitäten. abhängig 
zu machen”, hielt der Karbinal theild für eine bloße Aus⸗ 
flucht, theils Tag ex fo außerhalb aller Fatholifchen Kirchen: 
ordnung und konnte fo wenig zum Ziele führen, daß fein 
Derwerfen- deffelben nicht befremven Tann. — So wie fi) 
einerſeits Kajetan über diefe Punkte entfchuldigen läßt, fo if 
andererſeits Die Sorberung verkehrt und übertrieben: Luther 
habe , weil Sehorfam in Kirche und Staat vorwalten müfle, 
in aller. Eil Iegliches widerrufen, ‚oder in Augsburg ruhig 
verweilen follen, bis man ihn eingefperrt hätte. Tadeln muͤſ⸗ 
fen wir hingegen: daß Kajetan die von Luther gerügten 
fehreienden Mißbrauche mit Feinem Worte berührte, auch nicht 
bie geringfle Ausficht einer Beſſerung zeigte, ohne alle naͤhere 


1) Seckend. I, 49 — 51. arheinete I, 93. 
2) Palavic. I, 9, 105 10, 6; 12, 2. Cochlaeus 16, 
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Sonderung des Wahren und Falſchen, auf ber pebantifchen, 1518. 
ja tyrannifchen Forderung allgemeinen, unbebingten Wider 
rufs beftand, und im fcholaftifchen Eifer faft umergründliche 
Tragen ber Schule, welche er hätte umgehn Binnen, auf die 
höchfte Spike des Widerſpruchs hinauftrieb. Aber Kajetan, 
und wie Viele, verkannten die Zeit und den Mann; denn 
die höchfte Aufgabe weltlicher Klugheit, wie viel mehr chrift- 
licher Gefinnung, wäre ed gewefen, billigen Wuͤnſchen ent- 
gegen zu kommen und Luthern ‚für ächte Befferungen felbft 
zu benußen. 

Statt beffen befchwerte ſich der Kardinal am 2öften 
Dftober 1518 bei dem Churfürften von Sachſen, daß Luther 
nad) fo freundlich milder Behandlung trogig davon gegangen 
. fe). Er folle ihn fogleich nach Rom fchaffen, ober doch 
aus feinen Befigungen vertreiben. Luther, welchem der Chur⸗ 
fürft Kajetans Schreiben vorlegen ließ, verantwortete fich uns 
verzüglich, glaubte aber Doch, er werde Wittenberg verlaflen 
und anberwärtd, vielleicht in Paris, Schuß fuchen muͤſſen ?). 
Der Churfürft (bei welchem fich auch die Univerfität Witten 
o berg dringend für Luther verwandt hatte) begnügte fich indeß, 
dem Kardinale am Sten December defien Rechtfertigung zu 
fenden, ‚und ihm zu fchreiben: die Sache feheine noch nicht 
fo unbefangen unterfucht, und Luther noch nicht fo überführt 
zu ſeyn, daß man ihn zum Widerruf zwingen, oder als 
Keber verurtheilen könne. _ Deshalb, und weil er in Witten: 
berg unentbehrlich fey, werde er ihn weder audliefern, noch 
verjagen; wohl aber möge man dort die Unterfuchungen und 
Gefpräche einleiten, zu denen fich Luther erboten habe. 

Unterdeß war man in Rom zweifelhaft gewefen, was 
weiter zu thun fey, bis Leo, der alle gemwaltfame Maaßregeln 
baßte, fih um fo mehr für den mildeften Ausweg erklärte, 
da ja Luther fo oft geäußert hatte, ex wolle fich dem paͤpſt⸗ 
lichen Ausfpruche unterwerfen. Man erließ deshalb am 9ten 


1) Rayn. $. 107, 108. 
2) Löfcher II, 500, 541, Weiße IH, 36. Sleidan. J, 56. 
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1518. November 1518 eine Bulle, worin die bisherige Lehre vom 
Ablaß umfiändlich erklaͤrt und beſtaͤtigt, Luther aber gar nicht 
genannt wurde. In der Mitte des Decemberd kam biefe 
Bulle nad) Deutichland, that aber gar nicht die erwartete 
Wirkung, und Viele fprachen: nur der Eigennuß bes römi- 
ſchen Hofes ift Schuld, daß man unter allen Lehren Luthers 
allein den Punkt des Ablafjes als wichtig betrachtet und hers 
vorhebt, und da, wo dad Übel am offenbarften, bie Beſſe⸗ 
rung am nöthigften exfcheint, die alten Verkehrtheiten ohne 
Ausnahme bekräftigt und nicht einmal den Willen zeigt, 
Mißdeutungen verzubeugen und Mißbräuche zu beflrafen. — 
Am meiften irrte man fich im Luther, als werde er den offen 
gelaffenen Ausweg dankbar ergreifen, oder fih, ba er nicht 
genannt war, anftellen ald gehe ihn die Bulle und ihr In⸗ 
halt Feineswegs etwas an. Vielmehr hatte er fich, nad 
Einficht der firengen Briefe Kajetans und noch vor Empfang 
jener Bulle *), am 28flen November 1518 auf eine allge 
meine Kirchenverfammlung berufen, umb wiederholte auch itzt: 
er Eönne die ergangene Bulle nicht für einen Ausfpruch der 
sefammten chriftlichen Kirche halten. — Hieburch von. Neuem ' 
aufgereizt, behaupteten Freunde der bisherigen Kirchenherr⸗ 
fchaft: unmöglich dürfe jeder Einzelne durch Einreden und 
Berufungen höhere Befehle des Papftes völig entkräften, alle 
Verwaltung zum Stillftand bringen und alle Ordnung aufs 
Idfen. Während diefer fleigenden Widerfprüche hatten indeß 
frieblich Gefinnte einen neuen Verſuch herbeigeführt, alle 
Streitigkeiten im Wege der Güte auszugleichen. 

Karl von Miltig, aus einem altadligen fächfifchen Ge: 
fchlechte, Domberr zu Mainz, Trier und Meißen, Kammer: 
here am vömifchen Hofe, reifete, mit umſtaͤndlichen Anweiſun⸗ 
gen verfehen, nach Deutfchland, und fuchte fich fchon unter: 
wegs von ben Anfihten und dem Stande der Parteien zu 
unterrichten. Auf die Frage: was fie vom römifchen Stuhle 
hielten, hatten ihm mehre Weiber die Antwort. gegeben: fie 








3) Seckend. I, 56. Palavic. I, 12, 3-6. 
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wuͤßten viel, ob es in Rom hoͤlzerne oder ſteinerne Stühle 1518. 
gebe '); hingegen fand er, daß man Luthers Angelegenheit 
für fehr wichtig halte und ihm geneigt fey. Tetzel, den Urs 
heber des ganzen Streits, wies Miltig nachdruͤcklich zurecht; 
was aber in fofern zu fpät geſchah, als jener bereitd in Ver: 
achtung gefunken war und, nad) feiner Behauptung, ohne 
Lebenögefahr Leipzig nicht verlaffen konnte. Auch. erzählte 
man fih: nachdem Tegel daſelbſt viel Geld zufammengebracht 
hatte, Fam ein Edler zu ihm und fragte: ob er für ein Ver⸗ 
gehn, dad er fich vorgefebt habe, Ablaß bekommen Fünne? 
Tetzel forderte, und man warb Handels eins ?). Als diefer 
nm abreifete, überfiel ihn der Edelmann, nahm ihm fein 
Geld ab und prügelte ihn weiblich durch; denn dies fey der 
Frevel, wofür er Ablaß verlangt und befommen habe. .. An: 
fangs zuͤrnte Herzog Georg, fobald er aber den Zufammens 
bang hörte, that er dem Verklagten nichtd zu Leide. 
Mit Luther ſprach Miltis fo ernft al5 milde. Dem 1519. 

Ehurfürften machte er indeß bemerklich, daß Fein Kaifer oder 
König etwas gegen den roͤmiſchen Hof vermocht und Luther 
fehr viel erreicht habe, weil ihm feine Zweifel ohne Schande 
.und Strafe in einer .befondern Bulle erläutert und gelöfet 
worben.?). Lüther erklärte nochmald: er wolle fchweigen, 
wenn auch feine Gegner ſchwiegen und ein unparteiifcher: 
Richter die Sachen weiter unterfuche; er wolle befennen, daß 
ee zu heftig und hitzig verfahren fey, und Alle ermahnen 
der Tatholifchen Kirche treu zu bleiben. . Dagegen. müfle Leo 
ungarteiifche Richter und gründliche Unterfuchung .bewilligen, 
fonft werde er deflen einfeitiged Urtheil nicht anerkennen. 
Außerdem fehrieb Luther am Iten März 1519 dem Papfte: 


1) Luther XV, 830, 841; XIV, 458, engel hiſtor. Bericht I, 876. 

2) Seckend. I, 26. Luther XIV, 446. 

8) Luther XV, 837— 850. engel II, 46. wMitti follte dem 
Shurfürften Friebrich eine golbene Rofe überbringen. Das päpftliche 
Schreiben iſt vom Aften Oktober 1518, die Übergabe erfolgte aber 
erft im September 1519, und die Annahme mar ſehr kalt. Tentzel 
L, 61, 6. 
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1519. er habe fchlechterbings Nichts gegen die Tatholifche Kirche 


unternehmen wollen, fondern. fey in guter Meinung wider 
Diejenigen aufgetreten, welche ihre Anfehn und ihren Ruf uns 
tergrüben. Dann wiederholte er jene Anerbieten und die 
Erklärung: ein trocdener unbegründeter Widerruf muͤſſe ber 
Wahrheit, und bei der täglich wachfenden Kenntniß und Wif- 
fenfchaft, auch der römifchen Kirche nachtheilig werden. Ein 
anderer Vorſchlag Luthers; man möge einigen Biſchoͤfen Die 
Unterfuhung und Entfcheidung anvertrauen, ſchien mit ben 


Formen des vömifchen Hofes nicht unvereinbar. Bon au 
dieſen, fcheinbar günftigen Verhaͤltniſſen wollte nun Miltig 


6‘ 


dem Papfte Bericht erflatten und deſſen Entſcheidung abwars 
ten; er verfprach fich, fowie viele Andere, einen mittlern, 
milden. Ausweg: da traten Ereigniffe ein, welche in welt> 
licher. und kirchlicher Hinficht fo unerwartet, als folgenreich 
waren. 

Am 12ten Sanuar 1519 ftarb Kaifer Marimilion im 
fechzigften Sabre feines Alters, und im Junius verfammelten 
fih die Churfürften zu einer neuen Wahl. Weil Hein: 
sich VIII von England ſich bei geringerer Auöficht auch minder 
eifrig bezeigte, blieben König Franz I von Franfreih und 
König Kayl I von Spanien die wichtigften Thronbewerber. Der 
Leste ſchickte jenem eine höfliche Gefandtichaft mit dem Er⸗ 
fuchen, ihm bei der Bewerbung um bie Faiferliche Krone nicht 
zuwiber zu feyn *); aber Franz verglich ihr beiderfeitiges Vor⸗ 
haben mit dem Beftreben, die Gunft einer Dame zu erlan⸗ 
gen, deren Entſcheidung Jeder abwarten muͤſſe. Franzens 
Abgeordnete, unter ihnen Bonnivet und d'Orval, verwandten 
ſehr bedeutende Summen, um ihren Darſtellungen doppelten 
Nachdruck zu geben; und auch Karls Geſandte, der Kardinal 
Gurk und der Graf von Naſſau, verſchmaͤhten keineswegs 
aͤhnliche Mittel 2): In wie weit biefer oder jener Fürft hie: 


1) Mifana I, 31. — Bolinshed 687, > 
2) Carolo, non gratis fuisse. partum imperium. Petz. Mart, 
696. Bucholz I, 140, Leobius 253. Weiße II, 46. tiber Bruns 


zens Verhandlungen mit den Churfürften, Raumers Briefe I, 233 


Kaiſerwahl. . 223 


durch beftimmt ward, mag zweifelhaft bleiben; boch verloren 1519. 
Gründe anderer Art dadurch nicht ganz ihre Gewicht, und 

für bie oößige Uneigennuͤtzigkeit Churfuͤrſt Friedrichs des Weiz 

fen fprechen ausdruͤckliche Zeugniffe. Eben fo wenig möchten 

wir behaupten daß Koͤnig Franz, wenn er mehr daran ge: 
wandt hätte dad fchwäbifche Bundesheer unter dem Marf- 
grafen von Brandenburg und Franz von Sidingen zu ges 
winnen ’), in der Hauptfache würde obgeſiegt haben; oder 

daß jene, in der Nähe Frankfurts liegende Mannfchaft, uͤber⸗ 
haupt entfcheidend einwirkte. 

Die franzöfifchen Gefandten wurden zwar nicht öffentlich 
in Frankfurt eingelaffen, doch gab ihnen unter andern ber 
Churfürft von Köln ein großes Zeft, wo fo viel gegefjen und 
‚getrunken wurde, baß der eine, Herr d'Orval, einfchlief. Im 
tchriftlichen Vorſtellungen, welche fie den Churfürften einreich- 
ten, priefen ‚fie ihren König auf das Übertriebenſte: er habe 
alle Zugenden aller guten und großen Kaifer, und ftrebe fie 
noch zu übertreffen ?). Ja alle Franzofen wären von Natur, 
durch Gewohnheit und Erziehung, die gelindeflen und milde: 
ſten aller Sterblichen, und Nichts koͤnne glorreicher, erwuͤnſch⸗ 
ter und glüdlicher feyn, als daß man ihren König erwähle! 
— Für Karl: fprach nicht allein Graf ‚Hermann von Naffen, 
fondern viele ſpaniſche Große und Prälaten entwidelten in 
eigenen Schreiben an die Churfürftlen feine Vorzüge, und 
verfprachen Zreundfchaft und Beiftand. Der Papft, welchem 


Nach einer Berechnung in Stumpfs Gefhichte von Baiern I, 22, 
koſtete die Wahl Karin 852,189 Gulden. Nur Friedrich von Sach⸗ 
fen wollte Fein Geſchenk annehmen, doch bezahlte man ihn die Hälfte 
feiner Schulden mit 32,000 Gulden. Ludwig von der Pfalz verkaufte 
erft feine Stimme an Franz, und wandte dann um. 


1) Fleuranges Mem. 227, 239, Muͤnch Leben Sickingens 1, 126. 
Dies iſt um fo weniger glaublich, da Hutten, Sickingens Freund 
aͤußerte: einen Fremden zu berufen, ſey das Schmachvollſte, was ei⸗ 
nem Deutſchen einfallen. koͤnne. Op. II, 615. Die Geſchichte bes 
ſchwaͤbiſchen Bundes und eeres faͤllt in frühere Zeiten. 


2) Freher. script. IT, 16% — 169. * 
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1519. die Frages wer Katfer, oder gar ‚Here von Italien werbe, 
wichtiger erfchien, als fo oft entſtandene und befeitigte theo- 
Iogifche Streitigkeiten, hätte am liebſten gefehen wenn jene 
beiden mächtigen Bewerber ganz wären auöggkchloffen und ein 
dritter gewählt worben *). Doch ſprach er fich durch die Be- 
zugnahme auf den alten Sag: „kein König von Neapel dürfe 
Kaifer. ſeyn“, eigentlich gegen Karl aus; und nur ald die 
Churfürften erklärten, deſſen Wahl fey lediglich ihre Sache, 
wußte er geſchickt einzulenken. 

Auf der Wahlverfammlung felbft erklärte fich Albert 
don Brandenburg, Churfürft zu Mainz, im Wefentlichen fol- 
genbergeftalt 2): Nur ein Eingeborner fol bie deutfche Krone 
tragen, und Marimilian hat es nicht um Deutfchland ver= 
dient, dag man einen Ausländer feinem Enkel vorziche. Über⸗ 
dies wird König Franz in Deutfchland erobern, ober doc) 
mit Karl kriegen wollen, und feine, ist über Frieden und 
Freiheit gegebenen Verfprechungen find um fo weniger zuver⸗ 
Iffig, als in Frankreich allmälig jedes Recht vor der Über: 
macht der Eöniglichen Gewalt verfchwunden, in Deutfchland 
aber die Macht ver Zürften und die herfömmliche freie Ver: 
faffung aufrecht zu erhalten iſt. Zwar laßt ſich, binfichtlich 
Karls, einwenden: Spanien fey entfernt, eine Fräftige Wirk: 
ſamkeit gegen die Türken fchwer, die Gefahr, fremde Sol 
daten nach Deutichlanb Fommen zu fehen, unleugbar, lange 
Abwefenheit des Kaiferd ſchaͤdlich und Krieg mit Frankreich 
wahrfcheinlich. Hieraus folge ohne Zweifel daß es am win- 
ſchenswertheſten wäre, wenn ein deutfcher, einheimifcher Fuͤrſt 
die Krone empfinge; welcher unter ihnen befist aber Macht 
und Anfehn genug, die Ordnung im Innern-zu erhalten und 


1) Belcar. 474. Rayn. 8. Gwuicc. XIII, 654. 


2) Man Tann und muß zugeben, daß dieſe Reben nicht buchftäbs 

> id gehalten, fondern nachher Eunftmäßig entworfen find; doch war 

: bie Verfchiedenheit der Anfichten, Gründe und Abftimmungen vorhan⸗ 

ben und bildet den wahrhaften Kern. Hanke zur Kritil neuerer Ges 

ſchichtſchreiber. Chytraei Saxonia 233. Sabinus de elect. Caroli in 
Schard. script. III, 1. Sleidan. I, 66—70, 
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bie Achtung bed Auslandes zu erzwingen? Hat man nicht 1519. 
unter Friebrich III hierüber bie traurigſten Erfahrungen ges 
macht? Endlich ift nicht zu Überfehen, daß Ierungen in ber 
Kirche entftehen, it zwar noch gering, vielleicht aber bald 

von ber höchften Wichtigkeit. Nur ein flarker, nur ein pers 
fönlich ausgezeichneter Kaifer (und ein folcher wird Karl feyn) 
kann die geforderte Kirchenverfammlung berufen und ſchuͤtzenz 
Deutfchlands und ber Fürften Rechte laſſen fich aber, gegen 

die Gefahr etwaniger Eingriffe, durch Bebingungen ſichern 
welche man dem Neugewaͤhlten vorlegt. 

Hierauf entgegnete Richard von Greifenklau, Chuceſt 
zu Trier: es ſchmerze ihn die Lage Deutſchlands, wenn es 
auswaͤrtiger Huͤlfe beduͤrfe; der Spanier ſey aber ſo gut ein 
Auslaͤnder als der Franzoſe, ja die Deutſchen und Franzo⸗ 
fen wären verwandten Stammes und ſchon in gluͤcklichen Zei⸗ 
ten unter einem Haupte vereint geweſen. Gleichwie Karl 
befige auch Franz beutfche Lanbfchaften an Mailand und: Ares 
lat, und werde beſſer ald jener Die Türken abzuhalten im . 
Stande feyn. Franzend Wahl beuge jedem Streite -über 
Stalien vor, Karls Wahl hingegen führe nothwendig Kriege 
herbei und der fpanifche Stolz werde ſi ch uͤberall den Ruhm 
jeder That zueignen. Karl ſey ferner ein Jungling, von dem 
man viel hoffe; Franz aber ein Wann der fon Großes ges _ 
than habe. So. bächten auch der Papft, Venedig und bie 
italienifchen Staaten. : Deßungeachtet erfcheine es am Beſten, 
weber den König von Spanien, noch den von Frankreich, 
fondern einen Deutfchen zu erheben: habe doch Rubolf von 
Habsburg dad Neid ohne große Macht trefflich beherrſcht, 
ſey doch Maximilian geehrt worden. Es fehle in den hohen 
Fuͤrſtenhaͤuſern nicht an tuͤchtigen Männern, und wenn bie 
Deutichen ihren Kaifer umterflügten wie es fi ich gebuͤhre, waͤ⸗ 
ren ſie ſtark genug wider jeden Feind. 

In Folge dieſer Hinweiſungen auf. die Vorzüge eines 
- einheimifchen Herrfchers warb Churfleft Friedrich der Weiſe 
einſtimmig gewählt, fchlug aber die angetragene Würbe bes 
harrlich aus, weil man eines jüngern, und gegen bie Zürs 

I, 15 
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4519. ten eines mächtigen Kaiſers bebürfe, Fran ſey , dies bewies 


ex, geſetzlich ausgefchloffen, Karl hingegen ein Deutfcher, und 
durch Wahlbebingungen leicht jeder efmanigen Gefahr vorzu⸗ 
beugen. Diefen Anträgen Friedrichs gemäß, ward Karl am 
2Hften Iunius zum Kaiſer erwählt '), und die von ihm Ars 
genonnnene Wahlfopitwlation fehte fell: der Kater beftätigt 
und befolgt alle Reichögefeße, ſchuͤtzt die Stände bei ihren 
Rechten, erlaubt Verfammlungen der Churfürften zur Bera⸗ 
thung, über Öffentliche Angelegenheiten ‚ ‚hindert Bereine des 
Adels gegen die Zürften, gründet einen Reichsrath aus Deut- 
fepen, giebt nur. biefen öffentliche Ämter, und bedient ſich in 
Stantöfachen der deutfchen oder lateinifchen Sprache: Er hält 
Frieden mit den Nachbarn, fchließt Fein Buͤndniß und erhebt 
keinen Krieg ohne Beiflimmung der Stände (wenigſtens der 
Shurfürften) legt eigenmächtig Feine Steuern auf, halt Feine 
Reichöverfammlungen oder Gerichte außerhalb Deutfchlands, 
ſchuͤtzt den Papft und die Fatholifche Kirche, forgt aber zus 
gleich daß die Rechte und Freiheiten der. beutfchen Kirche nir⸗ 
gends beſchraͤnkt werden. Er verurtheilt Niemand’ außer im 


Wege Rechtend und mit, Beobacktung der gefeglichen For⸗ 


men, erhält das Reichsgut und vermehrt Daffelbe bei eintre 
tenden Heimfällen, trachtet nicht Danach die Krone in feinem 
Haufe erblich zu machen, und hefldtigt das, was bie Reichs⸗ 
vikarien ſeit Marimilions Tode angeordnet haben. 

Die Zeit des Zwiſchenreiches und die Achtung und Dank⸗ 
barkeit, welche Kart V dem Churfürften von Sachſen fehul> 


dig war, gereichte zu großem Vortheil der Reformatoren; 


auch bedurften dieſe um ſo mehr des Schutzes, da Miltitzens 
Hoffnung einer voͤlligen Ausgleichung ganz durch eine große 
Disputation vereitelt ward, welche Luther, Karlſtadt und Ed, 
um die Zeit der Kaiſerwahl, in Leipzig hielten. Der letzte, 
geboren am 13ten November 1486 zu Rothenburg in Schwa⸗ 
ben,. alſo drei Jahre jünger wie Luther, hatte fi) von Ju: 
om auf durch glei und Kenntniffe audgezeichnet, und war, 


y Sleidan I, 75—_88, Sand. I, 190, 
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nach wechſelndem Aufenthalte und mannigfachen Geſchaͤſten 1519. 
Prokanzler der Univerfität Ingolftabt und Stiftshere in Eich⸗ 
fladt geworben '). Im einer Schrift, Obelisken betitelt, aͤu⸗ 
Berte er fih fo hart gegen Luther, daß deffen Fteund Arts 
dreas Bodenſtein, von feinem Geburtsorte Karlſtadt genannt, 
befchloß dagegen aufzutretn. Hievon benachrichtigt fehrieb 
ibm Ed: durch jenen Aufſatz, des nie gebrudt worden, babe 
er Luthern keineswegs zu nahe treten wollen, und lieber moͤch⸗ 
ten fie fich gegen Tetzel und die Frankfurter wenden. Doc 
fcheue er Segengründe nicht, und fey bereit zu bekennen we 
ex geiret habe 2). Bor Empfang diefes Schreibens hatte 
aber Karlſtadt im Mal 1518 bereitö feine’Pofitienes drucken 
laffen, denen im Auguft Luthers Afterlöci folgten. Hieran 
reihten fich mehre Streitfchriften, Anfongs in gemäßigtem 
Zone, dann immer gröber und gröber, bid man, (da kein 
Theil fich für überwunden achtete) auf den Gedanken kam 
muͤndlich die Sache auszufechten. Karlſtadt und Luther heg⸗ 
ten kein Bedenken ihre Anſichten in jeder Form und Weiſe 
zu vertheidigen, und Eck hoffte ihm werde gelingen was Kar⸗ 
dinaͤle und paͤpſtliche Kammerherrn bisher vergebens unter⸗ 
nommen haͤtten. Er war ein Mann von ſtarkem Gedaͤcht⸗ 
niſſe, großer Kuͤhnheit, und geuͤbt in Wendungen, Ausholen, 
Umſtellen und allen ſophiſtiſchen Kuͤnſten der damaligen 
Schule ?). Vielleicht deshalb ſagte man ihm nach, er habe 
fih vermeffen, beide Anfichten ſiegreich zu vertheidigen. — 
Schon im Februar 1519 hatte EA (wohl mit Bezug auf 
-eine etwa zu haltende Disputation) dreizehn, zum Theil buns 
kel und ſchulmaͤßig gefaßte Streitpunkte aufgeftellt tiber Buße, 
Gnade, freien Willen, Ablaß und Macht des Papſtes. Drei 
zehn ihnen widerſprechende Saͤtze ließ Luther im April drucken. 
Der Bifchof Adolf von Merſeburg, welcher, als Vor⸗ 


) Hutten op. III, 692. Marheinede I, 71. Schroͤckh Lebens: 
befchzeib. dv. Gelehrten I, 23. 
2) öfher II, 63, 108. 
3) Hortieber I, 279. 
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1519. ſteher der Univerfität Leipzig, um die Erlaubniß zum Halten 
ber feierlichen Diöputation gebeten wurbe, hegte großes Bes 
denken, ob fich Frieden und Wahrheit auf diefem Wege fürs 
dern laſſe, und roͤmiſch Gefinnte erklärten: man muͤſſe -fich 
mit Kegern gar nicht auf Streitigkeiten folcher Art einlaffen, 

- ba lediglich den kirchlichen Obern, insbefondere dem Papfte, 
bie Entfcheidung zuſtehe). Herzog Georg von. Sachen 
hingegen hoffte die Wahrheit werde obfiegen, oder doc) mans 
cher zu ‚beffernde Übelftand an den Tag kommen. Unter feis 
ner Einwirkung und in- feiner Gegenwart begann die Dispu⸗ 
tation am 27ften Sunius 1519 und dauerte ſiebzehn Tage *). 
Kein, Bifchof, Fein Abt fand fich bei derfelben ein, weil alle 
den Papſt fürchteten, oder gleichgültig, oder unwiſſend waren. 

Nach fchöner Muſik durch die Cantoren und Stabtpfeis 
fer, feierlichem Gebete und einer langen Einleitungsrede, bes 
garın dad Gefpräch zwifchen EE und Karlſtadt über Gnade, 
freien. Willen und gute Werke, wobei der Spibfindigkeiten 
genug vorfamen ’); bie Diöputation mit Luther wandte ſich 
Dagegen fogleich auf die Frage Über den Urfprung und Um: 
fang .der päpfllichen Macht, Die Anfprüche der Kirchenver: 
fammlungen, die Rangordnung ihrer Befchlüffe und der Schrift; 
und naͤchſtdem auch auf Ablaß, Fegefeuer und Buße. Ed 
ſuchte hiebei feinen Gegnern immer Tühnere Behauptungen 
abzulegen, über bas Papſtthum, die Boftniger Kirchenverſamm⸗ 
lung, Die ungerechte Verdammung der Huſſiten u. dergl. 
Wenn Luther hiedurch in Rom und bei ben Altglaͤubigen 
doppelt verdammlich erſchien, ſo bezeichnete er nebſt ſeinen 
Anhaͤngern dies Alles nur als erfreulichen Fortſchritt in der 
Erkenntniß der Wahrheit, und Friedliebende fuͤrchteten die 
Spaltung. werbe immer tiefer und unbeilbarer werden. Jede 


} 


1) Raynald. 46. "guther XV, 998. Palar. I, 16, 18, 


.?) Iemand ber einen bifchöflichen Befehl wider alle religiöfen 
Disputationen angefchlagen hatte, ward auf Befehl des Stadtrathe 
gefangen geſetzt, und jene Schrift abgeriſſen. 


3) Loͤſcher III, 210. 
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Partei fehrieb füh nämlich den Sieg zu, und bie Iefpziger 1519. 
und wittenberger Studenten, welche in der langen Disputa⸗ 
tion zum Theil fo feft einfchliefen, daß man fie am Schluffe 
jeder Sitzung weden mußte, geriethen deßungeachtet: darüber 
in Händel und Schlägereien. Melanchthon dußerte (mit Bes 
zug auf Karlftabt und Ed): hier habe ich zuerft gelernt, - was 
bie Alten fophiftifiren (oogeorevar) nannten. Wie unge- 
ſtuͤm, wie ernftlich iſt dies Alles behandelt worden: deſto wes 
niger aber darf man ſich wundern, daß es von fchlechtem: 
Nugen gewefen. Denn der Geift liebet zu feiner Zeit bie 
. Stille, dadurch er unfere Herzen einhimmt und ſich einfindet - 
bei denen, welche nicht ehrgeizig, fondern nur begierig find bie 
Wahrheit zu erkennen und ’einzufehn '). — In aͤhnlichem 
Sinne dußert Mofelanus: ſolche theatralifche Disputation 
führt zu ice, und der Geift des Friedens findet fich da⸗ 
bei fchwerlich ein. — Sonft warb Eds Gelehrſamkeit und 
Gewandtheit, Karlſtadts Meblichkeit, und, von feinen Freun⸗ 
den, Luthers in jeder Beziehung fich zeigende Überlegenheit, 
gerühmt. _ Seine Zeinde tadelten hingegen, (abgefehn von als 
lem Inhalte feiner Lehre) daß er lieber die Dichter und 
Laien, ja den großen Haufen zu Urtheilern und Entfcheibern 
haben wollte, als die fachverfiändigen Theologen und daß er 
nur mit Mühe dahin gebracht worben fey, eine Berufung an 
. theologifche Fakultäten anzunehmen 2). Auch betrog ihn feine 
Ahndung in diefer Beziehung nicht; denn ihrem abgefchloffes . 
nen Schulſyſteme gemäß verurtheilte Köln und Löwen bie 
meiften feiner Lehren, und der Zabel erneute und verdoppelte 
ſich, als er itzt dieſe Entſcheidungen verwarf ?). 

. Eben fo wenig führte ein neues Geſpraͤch zum Ziele, 
welches Miltitz im Oktober 1519 in Liebenwerda mit Luther 
hielt; vielmehr warb jenem vorgeworfen, er babe ſich und 


1) Luther XV, 1423, 1446, 
2) Cochlaeus 29, £uther XV, 1470. 


3) Dies geſchah vom Auguft bis November. Luther XX, 1114. 
€öfcher III, 848— 854. Scult. Ann. 31. 
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1519. dem Wapfle zu viel vergeben *), Aus ber leipziger Disputas 
tion ging femer eine Meihe von Streitfchriften hervor, welche 
dem Inhalte nach immer umfafiender, der Form nach immer 
heftiger wurden; auch war Luther (felbft abgejehn von den 
fchweizerifchen Bewegungen) in Deutfchland keineswegs mehr 
ber einzige Mann, mit deſſen Beſchwichtigung oder Beſtra⸗ 
fung man dad Alte hätte berfiellen Eönnen. Männer, wie 
Eradmus von Rotterdam, Ulrich von Hutten, Franz von 
Sickingen, Philipp Melanchthon wirkten zum Theil unabhaͤn⸗ 
gig und gewiß hoͤchſt eigenthümlich und bedeutfam auf den 
Gang der Dinge. 

Erasmus, am 28flen Oftober 1467, vor ber Vereheli⸗ 
dung ſeiner Ältern geboren 2), zeichnete ſich ſchon auf der 
Schule aus, und erhielt buch die Gnade Papfi Julius II 
eine Befreiung Yon dem ihm aufgebrungenen Mönchsgelübde ?). 
&x fah hierauf, mit großem Nutzen und unter mannigfaltis 
gen Berbältniffen, Frankreich, England und Italien, merb 
dann Profeflor in Löwen, und endlich Rath Kaifer Karls V. 
Mit allen irgend bedeutenden Männern feiner Zeit fland er 
in Verbindung, ehrte das Alterthum ohne thörichte Übertrei⸗ 
bung, und erwarb fich große Verbienfte durch Die Heraus⸗ 
gabe vieler Kirchennäter, dor Yllem aber des neuen Zeſta⸗ 
ments. Im Jahre 1516 erſchien dies zum erſten Male grie⸗ 
chiſch, mit einer neuen lateiniſchen Überſetzung, und wirkte 
ſehr heilſam für die genauere Kenntniß ber, damals faſt ganz 
vernachläffigten Bibel *), Auch feine Erläuterungen berfel- 
ben verdienen größeres Lob, ald unzählige bändereiche Werke 
über gerühmte Scholaſtiker. Erasmus ift überhaupt als ein 
Vorläufer Luther zu betrachten, weil er die meiften Punkte 


1) Palavic. I, 14, Zeugel II, 46. 
2) Joftin life of Erasmus. Kiefer Erasmus und ‚Hütten. 135. 
Henke III, 83. Roberts. 1,173. Müller Leben des Erasmus. Zweis 
fel Über das Geburtsjahr des Erasmus, erläutert Burigni I, 5. 
: 3) Julius II beftätigte die Erlaubniß des Priors, wonach dem 
Erasmus verflattet ward, das Klofter zu verlaffen. Burigni I, 49. 
4) £dfcher I, 103, 109, 





Erasmus von Rotterbam 231 


ber Reformation in Ernſt ober Scherz berührte, unb in fels 1519. 
nem Lobe der Narrbeit, wie in feinen Gefprächen, viele ir⸗ 
ige, aber verehrte Anfichten in ihrer Bloͤße darſtellte. So 
fchrieb er 3. B. von den Mönchen und Gefftlichen, die ihn 
. und feine ‚Beflrebungen umgerecht tabelten: „griechiſch wiſſen, 
fi) gewandt ausbrüden, etwas thun. was fie nicht treiben, 
etwas verftehn was fie nicht verfiehn, Dies Alles heißt ihnen 
Kegerei °).”" Und auf die wiederholte Frage des Churfürs 
fien von Sachen: was er von Luther halte? gab Erasmus 
zue Antwort: „er hat in zwei Dingen gefehlt, indem er be 
“ Krone des Papftes und. die Baͤuche der Mönche angriff.“ 
Aus al diefen Gründen rechneten die Reformatoren Eras⸗ 
mus zu ihrer Parteiz feine Natur und Überzeugung, (nicht 
kleinliche Nebenrudfichten,) machten es jeboch unmöglich daß 
er ganz ihren Weg einfchlagen konnte. Er war nämlich der 
größte Freund wiffenfchaftlider Muße und milder Entwides - 
lung; der größte Zeind aller Unruhe und übertriebenen Heß 
tigkeit. Mit Cicero zog er felbft einen unbilligen Frieden, 
dem billigften Kriege vor, und fagte: „Streit ift mir fo vers 
baßt, daß ich felbft die Wahrheit, im Gewande bed Auf⸗ 
ruhrs, nicht mag *).” Schon im Mai 1519 fchrieb er Zus 
thern in einem, fonft höflichen und meiſt beiflimmenben 
Briefe °): „nach meiner Meinung gewinnt man mehr durch 
Beſcheidenheit, als durch Heftigkett. So verfuhr Chriftus, 
fo Paulus. Nicht gegen Päpfte, Könige und Bifchöfe, als 
vielmehr gegen die, welche beren Gewalt mißbrauchen, muß, 
man fprechen, alte Übel nicht mit vereinzelten Behauptun⸗ 

.. gen, fondern mit burchgreifenden Gründen beftreiten, und bie 
Reinheit des Ruhms nicht durch Zorn, Haß und Eitelkeit 
beflecken.“ — Luther hingegen meinte: Erasmus verftche wohl 


" y Seckend, I, 84, 9%, 126. 

2) Seckend. I, 128. Sculteti ann. 40. - Billige Urtheile über 
Erasmus und verbientes Lob deſſelben in Schrödhs Kirchengefchichte 
I, 60, 65, 540, 545, | 

3) &öfcee III, 113. Sleid. I, 8%. Burigni II, 36. 
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1519. Jrrthuͤmer nachzuweiſen, aber nicht bie Wahrheit zu lehren '). 
Er wolle immer nur zum trieben, aber nicht zum Kreuze 
hinaus, und viele Dinge bie er bloß belache ober Lächerlich 
mache, wären Gegenflände bes tiefften Jammers. Ohne ges 
waltigen Angriff richte man Nicht aus, und alles irgend 
Gemaͤßigte deuteten bie Päpfte fich als Schmeichelei und Beis 
ſtimmung. 
| Eine noch größere Verſchiedenheit als zwifchen Luther 
und Erasmus, war zwiſchen dieſem und Ulrich von Hutten, 
baher brach ihre Freundfchaft auch noch Früher auseinander. Ul⸗ 
rich von Hutten, geboren am 21ften April 1488 zu Stadel- 
berg in Franken (alfo vier Jahre jünger ald Luther), ward 
von feinem Vater zum Mönchöftande beftimmt, entfloh aber 
aus Fulda, und ſtudirte allmdlig in Erfurt, Köln, Frank: 
furt an der Oder, Pavia und Bologna. Ungezügelte Ju⸗ 
gendhige, Streitfucht, Übereilungen und Leichtfinn, führten 
ihn in Roth und vielfaches Unglüd, und an feinem ohnehin 
Schwachen Körper nagte Jahre lang ein unvertilgbares vene⸗ 
tifches Übel. Des letzten Umftandes halber follten ihn aber 
wenigftend die nicht verbammen, welche einem gleichen Schick⸗ 
fale nur durch Glick, ober beffere Ärzte entgangen find: feine 
Leiden verdienen Mitleid, fein durch diefen Zuſtand ungebro⸗ 
chener Muth verdient Achtung. Für die Ehre Marimilians 
ſeines Kaiferd, unter dem er diente, ſchlug er fich mit vier 

. Sranzofen, und erhielt von ihm den Orden eines Ritters und 
bie Krone eined Dichters. Beide verdiente er gewiß mehr 
ald viele Andere, ob wir ihn gleich den eigentlichen Dichtern 
kaum beizählen dürfen, feine Iateinifche Profa nicht frei von 

- ber vhetorifchen Zarbe der damaligen Schule ift, und fein 
Deutfch dem Luthers weit nachſteht. Die wahre Bedeutung 

‚erhalten feine Schriften dadurch, daß überall große Schärfe 
bed Verſtandes, unbezwingliche Kraft des - Charakterd und 
ein Zorn des Willens hindurchgeht, welcher die größten Wir⸗ 











1) Euther XV, Anhang 157. Loͤſcher I, 887. Müller Leben des 
Erasmus 384. 
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kungen, befeligenb ober verberblich, hervorbringen mußte !). 1519, 
Schon im Jahre 1515 nahm er. Xheil. an ben Briefen ber 
dunkeln Männer (viroram obscurorum), worin die Unwifs 
fenheit und Sittenlofigkeit der Geiftlihen und Mönche in 
Spott und Ernſt aufs Mannigfaltigfte und Bitterſte gegeißelt 
werden 2). Ob wirklich viele der Getroffenen das Werd, 
höchft thörichterweife, Anfangs für eine Kobfchrift hielten, mag 
zweifelhaft bleiben; gewiß warb baffelbe zwei. Jahre nachher 
vom Papfte verhammt und verboten >). Hiedurch ungeſchreckt 
fchrieb Hutten im April 1520 feine römifche Dreiheit (trias 1520. 
Romana) und anbere Gefpräche, wo er mit Wis, Scharf: 
finn und Kraft, aber auch mit großer Bitterfeit und Übers 
treibung alle Mängel der päpfllichen Regierung angriff, und 
ihr alle nur denkbare Übel nachſagte *). Geld folle man 
nicht mehr nach Rom fenden, denn es fehle nicht an loͤbli⸗ 
cher Gelegenheit es in Deutfchland zu verwenden; unwiſſen⸗ 
ben Ausländern Pfrlnden zu ertheilen, habe der Papft Fein 
Recht, fonft Eönnten die Deutfchen fie auch nach Belieben 
an Efel vergeben. Daß dieſe und ähnliche Mißbräuche fo 
lange gebauert hätten, baran fey Traͤgheit der deutfchen Fürs * 
fien, fo wie Unwiffenheit und Aberglaube der Menge Schuld. | 
Über diefe Schriften erhob Leo X große Klage, aber 
Churfürft Albert von Mainz. antwortete: nur ben Verleger 
habe er in Mainz flrafen Finnen, Hutten dagegen halte fich 
in feften Schlöffen auf, und habe viele und mächtige Freunde. 
Auf eine wiederholte und dringende Aufforderung des Pap⸗ 
fles, Hutten nach Rom zu fenden, bemühte man ſich indeß 
feiner habhaft zu werden, umb ex fuchte vergebens Huͤlfe an 
Karls Hofe, in Mainz und in etlichen Städten. Endlich 
fand er eine Zuflucht in Eberndorf bei feinem Freunde Franz 
von Sidingen. Bon hier aus fchrieb er im September 1520 


1) &öfcher I, 102. 

2) Jortin I, 91. Mayerhoffs Reuchlin 223. 
8) Löfcher I, 548, 

4) Opera III, 469, 487, 570, 52 - 615. 
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1520. begeiſterte Briefe an ben Kaiſer, den Erzbiſchof Albert, den 
Churfirſten von Sachen, an alle Deutſche. Was habe er 
verbrochen? Wo fey unparteiifche Unterfuchung, Zeugniß oder 
Beweis? Unruhen babe er immer geflohen, nie ein Stifter 
von Aufruhr feyn wollen und deshalb auch, damit bie Dienge 
nicht übereilt in Bewegung gerathe, lateiniſch geſchrieben; 
daß er aber bie Wahrheit vertheidige, verbiene keineswegs Ta⸗ 
dei und Strafe, fondern Lob und Belohnung. Wie dürfe 
ber Papft den weltlichen Arm gegen ihn aufrufen, als koͤnne 
ber Brand hiedurch gelöfcht werben! Die Deutfchen foliten 

(an ihrer Spike ein neuer Otto) nach Rom ziehen, es von 
‚ allen Freveln reinigen, der dortigen Herrſchaft em Ende mas 
chen und den Römern mur verflatten dad ihrige zu beforgen. 
Sterben (fo fährt er fort) kann ich, aber nie ein Knecht feyn, 
ober Deutſchlands Knechtſchaft mit anfehnz einft aber Hoffe 
ih aus meinem Schlupfwintel hervorzubrechen, und ber Deut⸗ 
fchen Treue vertrauend; auszurufen: wer will mit Hutten 
fire die Freiheit fierben! Mein Unglüd, dad Unglück eines 
Unfchuldigen bringt Allen Gefahr, mein Untergang Allen Ges 

/ fangenfchaft ! 

Ä D utten nicht, (wie doch Luther) mächtigen Schuß 
fand, kam hauptfächlich daher: daß er große Veränderungen, 
keineswegs allein in der Kirche, fondern aud im Staate bes 
zwedte. Schon früher ſah er ein, daß aH die italtenifchen 

ZJehden thöricht waren, (nur gegen die Venetianer gerieth er 
in unbilligen Eifer) und bezeichnete mit Recht die Tuͤrken, 
als die gefährlichfien Feinde Deutſchlands. Gegen dieſe möge 
man fich verbinden und zuſammenhalten; nicht aber bem-Papfte - 
Tuͤrkenzehnten bewilligen, welche in ber Regel zu andern 
Sweden verwandt würden ). Überall fey in Deutichland 
Uneinigkeit und falfche unheilbringende Vereinzelung, überall 
verfolge man geringe Zwede und verlaffe den Kaifer: ja bie 

Meiſten hielten diefen nur für einen laͤſtigen Herrn, während 
er doch wahrlich ein Erhalter der Freiheit fey. — In ber 








1) Opera I, 188; II, 515, 535; III, 9. 
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Macht und Stellung der Fuͤrſten und Prälaten, ſah Hutten 1620. 
nur eine fehäbliche Anmaaßung; in dem Adel und der Rit⸗ 
terfchaft hingegen die Achten Beſtandtheile alles deutſchen oͤf⸗ 
fentlichen Lebend. Auf die Anklage ber Fürften gegen bie 
wilden,’ rohen Raubritter antwortete er: ich bin ein Keinb 
bed Raubens, wie jebed Verbrechens; allein diejenigen, welche 
im Groͤßeren fchuldig find, folten über Kleines nicht Lim 
erheben 1). Warum bietet man unſerer heldenmuͤthigen Zus 
genb Feinen windigern Gegenflanb ihrer Zhätigkeit? Ober 
bleibt denn den Verarmten oft ein anderes Mittel ihr Leben 
zu feiften, als Gewalt? — Im diefer Rechtfertigung liegt zus 
gleich der Beweis, daß ber Adel an eigenthimnlichen Gebres 
hen litt, fowie ee dem fleigenben, biöweilen anmaaßenden 
Buͤrgerſtande, durchaus abgeneigt war. Hätte nun ber Adel 
über Fuͤrſten und Bürger obgeflegt, fo wäre entweber eine 
polnifche, Adelsdemokratie mit einem ſchwachen, abhängigen 
Könige entſtanden; oder aber bie Maffe der Bauern wäre mit 
in Bewegung gerathen und fchwerlich ein Stein auf dem andern 
geblieben, weil in folchen Lagen Niemand auf Mäßigung 
rechnen, Niemand eim Ziel ſetzen kann. Aus ber allgemeinen 
Anarchie dürfte dann zulegt, an die Stelle ber reichen beuts 
ſchen Gliederung, ein allmächtiger König und eine Haupts 
flat, es duͤrfte das entflanden feyn, was wir in Frankreich 
bisweilen bewundern, wad aber in Wahrheit der deutfchen 
Natur zeither unangemeffen war. — Daß fih in Huttem, 
wenn er bie Schwäche des Kaiſers und bie unfichere Stels 
lung bed Adels betrachtete, jene Anfichten entwidelten, er 
fcheint ganz natürlich; allein ein mächtiger Kaifer würbe wahr⸗ 
fcheinlich die Kirchenverbefferung (welche Hutten nicht minder 
eifrig wollte) gehemmt, unb am wenigflen bie Unternehmuns 
gen geduldet haben, in welche Sidingen, Huttens Freund, 
feinen Ruhm feßte. 

Sranz von Sidingen, geboren den Aftlen März 
1481, war ein Mann ohne gelehrte Bildung, aber ein deut⸗ 


3) Opera IH, 499. 
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1520. fcher Ritter im großen Stil, ſehr feharffinnig und von aus⸗ 
gezeichneter Berebfamkeit '). Auch er fah in dem Kaifer den 
alleinigen, den allein nothwenbigen Herrn; bei den Fehden, 
welche ex gegen Worms, Meb, den Herzog von Lothringen, 
den Landgrafen von Hefien u. a. m. führte, fland jeboch 
Ordnung und: Gefeh nicht felten hinter der Gewalt zurüd, 
und fie liegen fich wenigftend mit dem, vom Kaifer gebotes 
nen Landfrieden, gar nicht in Übereinſtimmung bringen ?). 
Noch weniger als Hutten Eonnte aber Sidingen, (bei. feiner 
Kriegstuft und feiner Kriegsmacht) in ſtillem Gehorſame Bes 
ruhigung und Glüd finden; antwortete boch felbft Jener auf 
ein verwanbtes Anfinnen: nach fo vielen Leiden, Erfahrun⸗ 
gen und Aufopferungen, wolle er fich nicht flillfißend den 
Mufen ergeben, ſondern in ber Welt leben und handeln ?). 
Den Iten December 1520 fchrieb er an Luther, er habe 
Sickingen für ihn gewonnen, deutet aber zugleich den Plan 
an, ihre Recht nöthigenfalls mit den Waffen zu vertheibigen 

| und wünfcht zu wiffen, was fie in folchem Kalle von dem 

u Churfiniten von Sachfen zu erwarten hätten? Luther ant= 
wortete: „ich mag nicht daß mit Gewalt und Mord flır das 
Evangelium gefämpft werde +). Durch dad Wort ift die 
Welt beficgt und die Kirche erhalten worden; durch das 
Wort wird fie auch hergeflellt und gereinigt werben.” — 
Diefe Außerung ift Ubrigens im höhern chriftlichen Sinne, 
nicht in dem untergeordneten ber Sprach= und Redekuͤnſtler 
zu nehmen. Denn an einem andern Orte fagt Luther °): 
„predigen foll man, fchreiben und verfündigen. Aber Nies 


* 4) Hutten Op. III, 617, Fleuranges 228, Kiefer 38. Freher 
scr. III, 299. Rommel Gefchichte von Heſſen IH, 1, 251, unb vor 
Allen Muͤnchs Franz von Sidingen. 

2) Die weitläufigen, Eoftfpieligen Rechtsformen bes Kammerge⸗ 
richte, erfchienen aber Manchen eben als ein neues Unrecht. chsle 
Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges 23. 

8) Opera IN, 84, 619. 

4) Seckend. I, 131. 

5) Reander Gelegenheitsſchriften 117. 
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mand fol man Mit den Haaren reißen; ſondern man foll es 1520. 


Gott hingeben und fein Wort allein wirken laffen, ohne unfer Zus 


thun und Werke. Warum? Darum: denn ich habe nicht 
in meiner Hand bie Herzen ber Menfchen, als der Toͤpfer 
den Thon, mit ihnen zu ſchaffen nach meinem Gefallen, wie 
Gott aller Menfchen Herzen hat in feiner Hand. Sch kann 
mit dem Worte: nicht weiter fommen, benn in die Oben, 
ind Herz kann ich nicht Fommen. Weil man denn den Glau⸗ 
ben ind Herz nicht gießen kann; fo kann und fol aud) Nie 
mand Dazu gezwungen, noch gedrungen werden, benn Gott 
thut folches alleine und macht das Wort lebendig in der 
Menſchen Herzen. Aus dem Zwanggebot wird allein ein 
Spiegelfechten, ein aͤußerlich Weſen, ein Affenſpiel und eine 
menſchliche Satzung; daraus denn ſcheinende Heilige, Heuch⸗ 
ler und Gleisner kommen. Denn da iſt kein Herz, kein 
Glaube, noch Feine Liebe. Wo dieſe drei Stüde- nicht zu 
einem Werke fommen, es fey fo recht und gut , als es im⸗ 
mer wolle, fo wird Nichts daraus. 

In ähnlichem Sinne, jedoch von feinem Standpunkte 
aus, ſchrieb Churfürft Friedrich, ald man ihn zu flvengen 
Maaßregeln gegen Luther vermögen wollte, am erſten April 
1520 nach Rom): „Deutfchland iſt nicht mehr in dem Zus 
flande wie fonft, ed blühen Künfte und MWiffenfchaften und 
das Volk ift von der Begierde ergriffen, die Schrift‘ Feanen | a 
zu lernen. Wenn alfo bie Kirche nur mit Gewalt verfährt, 
Luthers Vorſchlaͤge verwirft, eine Prüfung feiner Lehre und 
ihre Widerlegung durch die heilige Schrift und halthare 
Gruͤnde von ſich weiſet, fo dürften die größten Bewegungen, 
aus ihnen aber wahrlich Bein Vortheil für den Papſt ent 

In derſelben Zeit hatte Luther an den Kaiſer, die eich 
ftände, den Churfürften Sriebrich, und aͤhnlicherweiſe e an den 
Erzbiihof:von Mainz, den Biſchof von Merfeburg u. a. ges 
fehrieben, und bie Aufrichtigkeit feines Beſtrebens, bie Ge 
rechtigkeit feiner Sache, fowie den Wunſch um Belehrung 


1) Seckend. I, 101, £uther XV, 1666. 
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- 1520, vorgetragen; von den erften befam er indeß Feine Antwort, 
und bie letzten riethen ihm, (ohne über feine Lehre zu ent⸗ 
fheiden) er möge mit Ruhe und Mäßigung verfahren, dem 
Papſte die gebührende Achtung bemeifen u. ſ. w.“). Am 
umſtaͤndlichſten und Leutfeligften fchrieb ihm Friedrich der Weife: 
ee babe feine Bücher noch nicht gelefen (was wir indeß be 
zweifeln möchten) und flelle das Urtheil darüber der höchften 
Behörde anheim; doc wuͤnſche er allerdings daß manche 
Punkte befcheiden, ohne Neid, Läflerung und Aufruhr ges 
prüft winden. Denn (fo fährt er fort) wir erfahren täglich 
mit großem Mißfallen und nicht ohne ſchwere Betruͤbniß un: 
feres Herzens, daß von etlichen, die fich Öffentlich fire Leh⸗ 
ser ber chriſtlichen Religion ausgeben und ein großes Anfehn 
haben, ein heftiger Streit erhoben wird über Tragen und 
Lehrmeinungen, um welche fich ein rechter Chriſt nicht viel 

‚ befümmert, als 3. B. von des Papſtes Gewalt, ob er aus 
Gottes Work uder nach menſchlicher Ordnung das Haupt 
der chriſtlichen Kirche fey, vom freien Willen und andern 
dergleichen Städten. Über folhe Sachen zanken fie, als fey 
groß und viel Daran gelegen; ein Jeder ſucht feine Meinung 
und thoͤrichten Wahn mit großem Stolz und Vermeſſenheit 
gar heftig zu vertheidigen und uͤberhaͤuft Dabei die Gegenpar⸗ 
tei mit Schmähungen und Berläumdungen. So fonmen 
denn viele unnüße und vormwibige Meinungen unter dad un⸗ 
verfländige Volk, welches ſchon zu wanken anfängt, zum Uns 
gehorfam verleitet und tauſend andern Gefahren ausgefetzt 





As Luther fah daB die Sache, welche ihm begeifterte 
und die er für bie wichtigfle auf Erben hielt, Kaiſer und 
Stände gleichgültig ließ, oder daß fie aus frembartigen Gruͤn⸗ 
den, von aͤußeren Schritten abgehalten wurden; als er be⸗ 
merkte daß viele Biſchoͤfe mehr an die Benutzung ihrer Stel⸗ 
len, als an eine Kirchenverbeſſerung dachten und ſelbſt die 
Beſten ihm riethen feiner Bahn ein giel zu ſetzen, da ward 


1) Sleidan J, 110. Spieker 588. 
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er-einen Augenblick zweifelhaft mas er thun, was er laffen 150. 
ſolle. Allein feine Überzeugung: Alles werde zulegt auf eine 
römifche Entfcheibung hinauslanfen, mithin gar Nichts geäns 
bert oder gebefjert. werden, trieb - ihn, und um .fo mehr vors 
wärtd, als unermüdliches Zorfchen feine Anfichten im Vers 
gleich mit den frühern ungemein erweitert, und ihn aus eis 
nem Gegner des Ablaffes, in einen Gegner faſt aller Grunbs 
lagen der römtfchen Kirche verwandelt hatte. Ob er im 
Rechte oder Unrechte ſey, folle nicht ein allmächtiger Oberer, 
‚nicht Zürften und Bifchöfe, fondern jeder Einzelne mit fei- 
nem Berftande und feinem Gewifien prüfen und nach dem 
Inhalte des Evangelii entfcheiden. Ich will, fpricht ex, nur 
einen Meifter haben, der heißt Chriflus, alle Andern achte 
ich für Mitſchuͤler?). Bon diefem Standpunkte aus erließ 
er im Junius 1520 fein Buch an den Abel deutfcher Ras 
tion; beffen unbefangenem, freiem Sinne mehr, ald allen 
Übrigen vertrauend. . 

Diefe, im Augenblid wachfenber Gefahr, mit bes hoͤch⸗ 
ſten Kühnbeit abgefaßte Kriegserklaͤrung gegen ben Damaligen 
Katholicismus lautet, dem Wefentlichen nach, wie folgt: es 
iſt unchriſtlich Laien und Geiftlichen entgegenzufegenz fie find 
eined Standes wenn auch nicht eines Werks, und der Glaube 
macht geifllich, nicht die Weihe. Die weltliche Obrigkeit darf 
alte Böfeh, auch die Priefter ſtrafen, und bem roͤmiſchen 
Seize und Haube allerArt, muß man auf jede Weiſe flenern. 

Der Papſt bat keineswegs das ausfchließliche Recht bie 
Schrift auszulegen, und SKirchennerfammlungen zu berufen. 
Dem Kaifer gebührt bie Inveflitur, und weltlichen Befig ge 
wann ber Papft ganz ungebührlichz; denn Ehriſti Reich if 
nicht von diefer Welt. Die Zahl der Bettelmönche muß ver⸗ 
mindert, die Ewigkeit der Geluͤbde aufgehoben, die Prieſter⸗ 
ehe erlaubt‘ werden. Berufungen und Wallfahrten nad) Rom, 
Beftätigungen, Befesungen, Diöpenfationen aus Rom foll- 
‚ten aufhören. Die Abftelung vieler Meſſen, Kirchenſtrafen 


1) Luther XV, 1682. 
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1520. und Feſttage, wobei es nur auf. Gelderwerb, oder auf Sau⸗ 
fen, Spielen und Müßiggang abgefehn ift, wäre offenbarer 
Gewinn. Faften, Betten, Ablaß, Verehrung der Heiligen 
wo Reliquien, find unevangeliſche Mißbräuche :). Die Uni: 
verfitäten, wo nicht Chriſtus, ſondern der heidniſche Ariſtote⸗ 
les regiert, beduͤrfen einer großen Umgeſtaltung. Das geiſt⸗ 
liche Recht, welches nur nach Geiz und Hochmuth ſchmeckt, 
iſt nichts nuͤtze und wird obenein nicht einmal gehalten, da 
es ber. Papft willkuͤrlich deutet, aufhebt, ergaͤnzt und um⸗ 
wandelt. Irrlehren ſoll man nicht mit Feuer beſtreiten, ſonſt 
waͤren Henker die gelehrteſten Doktoren der Welt. Es waͤre 
kein Wunder, (ſo faͤhrt er fort) daß Gott vom Himmel 
Schwefel und hoͤlliſches Feuer regnete, und Rom in den Ab⸗ 
grund verſenkte, wie er vor Zeiten Sodom und Gomorra 
that 2). Was ſoll ein Papſt in der Chriſtenheit, wenn man 
feine Gewalt nicht anders braucht, ald zu Unrecht und Er⸗ 
preſſung? D edle Zürften und Herren, wie lange wollt Ihe 
Euer Land und Leute fo reißenden Wölfen, öffnen und frei- 
laffen? — Der Muthwille und Tügenhafte Vorbehalt des Pap⸗ 
ſtes macht zu Rom ein fol Wefen, daß Niemand davon 
reden kann. Da it ein Kaufen, Verkaufen, Wechfeln, Zaus 

ſchen, Raufchen, Lügen, Truͤgen, Rauben, Stehlen, Pradj= 
ten, Hurerei, Büberei, auf allerlei Weife Gottes Verachtung, 
daß dem Widerchrift nicht möglich wäre, läfterlicher zu re⸗ 
giexen. — Ich achte wohl daß ich hoch gefungen. habe, viel 
Dings fürgegeben, dad unmöglich wird angefehn, viel Stud 
zu fcharf angegriffen. . Wie fol ich ihm gber. thun? Ich bin 
ſchuldig «8 zu fagen.: Es iſt mir lieber bie Welt züme mit 
mir denn Gott; auch wirb man mir mehr benn das Leben 

nicht nehmen können 
In gleichem Sinne und Tone iſt die Schrift von. der 


1) In Halle zeigte man Erbe vom bamascenifchen Felde, von 
welchem Adam erfchaffen fey, GStüde von ber Arche Noah, vom 
Hemde was Maria bei der Nieberkunft trug. Seckend. III, 372. 
2) Sagt doch ſelbſt Macchiavelli (Disc. I, 12): je näher ein Bolt 
bem römifchen Stuhle wohnt, befto weniger hat es Religion. 
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babyloniſchen Gefangenſchaft abgefaßt: ſie entwicelt wie Lu⸗ 1520, 
ther allmälig von einzelnen Bedenken und Zweifeln, durch 
eigenes Forſchen und irrige Widerlegungen feiner Gegner, bis 
zu ber Überzeugung gekommen, daß die wichtigften und troſt⸗ 
reichften Lehren des Chriftenthums von dee römifchen Kirche 
in fchmählicher Gefangenfchaft gehalten würden. Dann bes 
kaͤmpft er inöbefondere die Lehre von ben fieben Sakramen⸗ 
ten, erkennt deren nur drei, Taufe, Buße und Abendmahl 
an und fordert daß, nach Chriſti Einſetzung, der Kelch auch 
den Laien dargereicht werde. Die Freiheit von dem Buch» 
ſtaben des Geſetzes, welche Chriſtus gegründet, fen durch uns 
zählige tyrannifche Menfchenfagungen aufgehoben und die Chris 
ftenheit in Knechtichaft der Menſchen verfunfen. Wie ift doch, 
fo fährt er fort, der Ruhm unferer Kirche verfchwunden. 
Die Welt ift mit Prieftern, Bilchöfen, Karbindlen und Geift: 
lichen angefüllt, deren aber Feiner feinem Amte gemäß das 
Evangelium predigt; vielmehr glauben Alle ihrer Pflicht ein 
volles Senüge zu thun, wenn fie Meffe leſen und Gebete 
herplappern. Warum laffen wir zu daß fich die Unwiſſen⸗ 
ben für heiliger und mächtiger halten, als andere Chriften? 
Ein Priefter der fein Amt nicht verfehen kann oder will, iſt 
fo wenig ein Priefter, ald ein gemalter Menfch ein Menfch 
iſt. Zu all dem Übel wirkte feit Jahrhunderten die päpftliche 
Macht: fie vernichtete den Glauben, verbunkelte die Sakra: 
mente, unterbrüdte das Evangelium und’ legte nicht bloß 
gottloſe und unbeilige, fondern auch barbatrifche und hoͤchſt 
einfältige (indoctissimas) Gefege auf, und vermehrt fie ohne 
Ende. So ift das Elend unferer Gefangenfchaft, fo ſitzt Die 
Herchin der Völker, ſelbſt von ihren Freunden verfchmäht 
und Niemand ift da, der fie troͤſte. Mit fo viel Vorfchrifs 
ten, Gebräuchen, Gelübden, Lehren der - Schule und Außen 
Werken find ist die Chriften befchäftigt und beladen, daß 
fie ihres Glaubens und ihres Zaufbundes, vor ber Menge 
diefer Raupen, Heuſchrecken und Ungeziefer nicht mehr ge⸗ 
denken koͤnnen. 

I.. 16 
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1520. Noch ehe in Rom Kunde eintraf von den Schriften art 
ben deutſchen Adel und über die babylonifche Gefangenichaft, 
fchalten Lutherd Gegner, befonderd einige Mönche, laut dar= 
über, daß der Papfi mehr feiner Vergnügungen, als der wich⸗ 
tigften Angelegenheiten der Kicche gedenke, und Leo, welcher 
glaubte gemaltthätige Schritte würden dem Streite, ohne 
ihn zu beenden, nur neue Wichtigkeit ertheilen, gab zus 
legt ihren Vorflelungen Gehdr '). Nach mandem Bedens 
fen über Form und Inhalt, warb in einer Bulle vom 15ten 
Junius 1520 der Bann über Luther auögefprochen, wenn 
er nicht (welchen Zufa& die Rechtölehrer den Theologen mit 
Mühe aufdrangen) binnen fechzig Tagen feine Lehre wider: 
rufe und in Allem der Kirche gehorche ). Die Bulle bes 
ginnt mit einer feierlichen Anrede und Aufforderung an Chris 
flus, die Apoftel und alle Heiligen, ihre Kirche zu fchügen ; 
dann folgt bittere Klage daß die drgfie Kegerei in Deutſch⸗ 
land ihr Haupt erhebe, einem Lande, welches fich von jeher 
durch Frömmigkeit und Gehorfam audgezeichnet habe, und 
wo noch igt bie Univerfititen Köln und Löwen, fo preiswür= _ 
Dig gegen bie Neuerungen aufgetreten wären. Seiner Pflicht 
zufolge dürfe der Papft nicht länger fchweigen, und die Ver⸗ 
breitung des peftartigen Giftes dulden; er hebe aus Luthers 
Schriften, unter fo vielen Irrlehren, einundvierzig verbam- 
mungswürbige Punkte aus. Ein großer Theil derfelben be: 
trifft den Ablaß, dann folgen andere wodurch die Lehre von 
ber Gewalt des Papſtes angegriffen, die der Huffiten in 
Schug genommen und behauptet wird: Ketzer zu verbrennen 
fey gegen den Willen des heiligen Geiſtes. Einige Säße 
betreffen die Lehre vom Fegefeuer, der Zaufe, der Rechtfer- 
tigung und dem freien Willen; die legte lautet: Prälaten 
und Zürften würden nicht übel thun, alle Bettelftifter auf- 
zuheben. 
Wie gefährlich (fo heißt es weiter) diefe Irrthuͤmer find, 


1) Sarpi lib. I. Sieid. I, 120. Roscoe LIT, 200, 
" 2) Rayn. 2, 
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fache Gemüther, wie fern von aller Liebe, von aller Ehr⸗ 
furcht gegen die römifche Kirche, von allem Gehorſame, die⸗ 
fer Quelle und Grundlage alle Tugenden, worohne jeder als 
ein Ungläubiger erfunden wird, ift allen Verfländigen offen» 
bar. Hierauf folgt die Erzählung: wie ernft man die Sas 
chen geprüft, wie nachfichtig und milde man mit Luther ver 
fahren habe, wie ihm felbft ist noch eine Friſt der Neue und 
Beſſerung gefegt werde, und Bann, Berbot feiner Schrif: 

ten, und zuleßt die Verhaftung nur eintrete und vorgefchries - 
ben fey, fofern an bem Derfiodten alle andern Mittel er⸗ 

folglos blieben. 

Es ift an dieſer Bulle yufönberf ber: unbeutliche, ver: 
wirrte Stil getadelt worden; wir find indeß, ob wir ihn 
gleich nicht preiswürdig finden, der Meinung: daß Haffifches 
Latein und ciceronianifche Perioden, auf welche damals fo 
viele den größten Werth legten, die Sache auch nicht weiter 
gebracht hätten. Ferner warb behauptet,. der Papft habe 
fich mit dem Bannfpruche übereilt; allein ohne Zweifel bes 
nahm fich der römifche Hof gegen Luther nachfichtiger, als 
gegen viele Andere, auch waren abgefehn von allem Fruͤhe⸗ 
ren, bie neuften Schriften deffelben folcher Art, daß man 
ihn höchftens einige Wochen fpdter bannen, oder das ganze 
Syſtem der kirchlichen Strafen aufgeben mußte. Nachdem 
die Unterfuchungen aus dem Kreife der Schule herausgetres 
ten, und fo Biele für die neue Anficht gewonnen waren, half 


kein Dingen mit einem Manne wie Luther; man mußte ihn 


befiegen, ober ihm die halbe Welt abtreten. Wohl aber be= 
ging der römifche Hof, unferes Erachtens, einen boppelten 
Fehler:. erftens, ‚legte er wiederum den hoͤchſten Nachdrud 
auf die anbrüchige- Lehre vom Ablaffe, gab auch für andere 


‚ Behauptungen weder Gründe noch Beweiſe, und that nicht 


ben geringften Schritt zur Abftellung irgend eined Mißbrauchs. 

Zweitens übertrug man die Vollziehung ber Bulle hauptfäch- 

ih an ER, der auch in Rom lebhaft gegen Luther gewirkt 

hatte, wobun | der Schein perfönlicher Verfolgung entftand, 
16 * 





244 Erſtes Bad. Drittes Hauptftüd. 


1520. und die Bifchöfe beleidigt wurden. Daher fand jener, als 
er im September 1520 bie Bulle in Deutſchland bekannt 
machte, die größten Schwierigkeiten, war unzähligen Belei⸗ 
digungen, Spottliedern u. dergl. ausgeſetzt und erhöhte das 

“ Übel, flatt es zu vertilgen !). 

Miltis, (den Eck und einige Andere in Rom wegen zu 
gelimber Behandlung Luthers angeklagt hatten) gab bie Hoff: 
nung einer Auögleichung nicht auf, und brachte Luthern bei 

‘einer dritten. Zufammenfunft im Oftober 1520 dahin, fich 
nochmald an den Papft zu wenden ?). Sein Schreiben ward, 
damit es nicht ald Folge der Furcht vor dem Banne erfcheine, 
auf den 6ten September gefkllt und lautete, wie er meinte, 
fehr milde, da er Nichts gegen die allgemein gerühmte Per⸗ 
fon Leos oder die Tatholifche Kirche gefagt habe, oder ſagen 
wolle; fondern nur den Mißbrauchen und Freveln entgegen- 
trete. Aber freilich Tonnte es dem Papfle gar nicht milde 
vorkommen, wenn Luther im in jenem Briefe unter Ande⸗ 
vem fchrieb: Die roͤmiſche Kirche, welche vor Zeiten die al 
Verheiligfte war, iſt nun worden eine Morbgruben über alle 
Mordgruben, ein Bubenhaus über alle Bubenhäufer, ein 
Haupt und Reich der Sünde, des Zodes und der Verdamm⸗ 
niß. Indeß fißeft du, heiliger Vater Leo, wie ein Schaf 
unter den Wölfen, wie Daniel unter den Löwen und Ezechiel 
unter den Storpionen! Was Tannft du, ein Einziger, wi⸗ 
der fo viel wilde Wunder. Und ob dir fchon drei oder vier 
gelehrte Kardindle zufielen, was wäre das unter folhem Hau= 
fen® — Der römifche Stuhl tft Feind den allgemeinen Con⸗ 
ciliis), er will füch nicht unterweifen, noch reformiren laſſen, 
und mag doch ſein wuͤthendes unchriſtliches Weſen nicht min⸗ 
dern, damit erfuͤllet wird was geſaget iſt von ſeiner Mutter, 
der alten Babylon: wir haben viel geheilt an der Babylo⸗ 
nen, aber fie iſt nicht gefund worden, wir wollen fie fahren 


1) Zengel I, 439. Palavic, I, 20, 2; 22, 1. 
2) Tentzel II, 46, eh 
8) &uther XV, 988, 
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laſſen! — Das iſt die Urſach, weshalb es mir allezeit tft 1520- 
leid gewefen, bu frommer Leo, daß du ein Papſt worden in 
biefer Zeit, der du wohl wirdig wäreft zu beſſern Zeiten 
Dapft zu fern. Der römifde Stuhl iſt deiner und deines . 
Gleichen nicht werth, fondernder böfe Geift follte Papft feyn, 
ber auch gewißlich mehr denn bu in ber Babylonen regiert. 
Alle die find gute Chriften, die böfe vömijch find. O du al: 
Verunfeligfter Leo, der du fiteft in dem allergefaͤhrlichſten 
Stuhl! Wahrlich ich fage Dir die Wahrheit, denn ich gönne 
dir Gutes! Eds Streiten unb Thun: hat den nahen Frie⸗ 
den gehindert. Durch ihn finkt ist übel des roͤmiſchen Ho⸗ 
fes Namen in aller Welt, die päpflliche Acht ift matt, die 
römifche Unwiflenheit hat ein böfes Gefchret. — Alfo komme 
ich nım, heiliger Vater Leo, zu deinen Füßen liegend und 

- bitte, fo es möglich ift wolleft beine Hände daran legen, den 
Schmeichlern, (welche bes Friedens Feind find und doch Friebe 
fürgeben) einen Zaum einlegen. Daß ich aber widerrufen . 
follte meine Lehre, da wird Nichts aus; darfs ihm auch Nies 
mand vomehmen, wolle denn die Sache in noch größeres. 
Gewirre treiben. Dazu mag ic nicht leiden Regel, oder 
Maaß die Schrift auszulegen; bieweil dad Wort Gottes, das 
alle Freiheit hat, nicht fol noch muß gefangen feyn. Wo 
nur biefe zwei Stüde bleiben, fo fol. mir fonft Nichts auf- 
erlegt werben, bad ich, nicht mit allem Willen thun und lei- 
ben mag. Sch bin dem Hader feind, will Niemand ante 
gen noch reizen; ich will aber auch ungereizt feyn. Werde 
ich aber gereizt, fo fol man mich, fo Gott will, nicht fprach= 
noch fchriftlos finden. — Darum mein beiliger Vater, wol 
leſt du nicht hören deine füßen Obrenfinger, welche fagen: 
du ſeyſt nicht ein lauterer Menfch, fondern gemifcht mit Gott, 
und Fönneft alle Dinge gebieten und fordern. Es wird nicht 
gefchehn, du wirfts auch nicht ausführen. — Ich bin viel- 
leicht unverfchämt, daß ich mir dad Anfehn gebe, als wolle 
ich eine fo hohe Perfon lehren, von welcher doch Jedermann 
gelehrt werden fol und (nach der. Meinung. deiner giftigen 
Schmeichler) alle Könige und Richter ihr Urtheil empfangen. 
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1520. Aber ich folge hierin dem heiligen Bernhard, in feinem Buche 
an den Papft Eugenius, weldes billig alle Päpfte auswens 
Dig lernen follten. Sch thue es nicht in ber Meinung dich 

zu lehren, fondern aus lauter treulicher Sorge und Pflicht, 
die des Naͤchſten Gefahr gem wahrnimmt. Und eben weil 
ich weiß daß deine Heiligkeit zu Rom auf dem höchften Meere 
fdywebt, von unzaͤhligen Faͤhrichkeiten bedroht, von vielfa- 
hem Sammer und Herzeleid gequält; fo glaube ich daß du 
ber Hülfe, aud des allergerngſten Chriften, beduͤrftig bifl. 
Darum habe ich deine Mapflät fo lange vergefien, bis ich 
bie Pflicht brüberlicher Liebe ausgerichtet. Ich mag nicht 
fhmeicheln in einer fo ernſten und gefährlichen Sache. Wols 
Ien mich Etliche nicht verſtehn und nicht erkennen, daß ich 
mehr als dein Unterthan, daB ich bein Freund bin; fo wirb 
ber ſich finden, der eö verftehet u. ſ. w. 

Während Luthers Freunde die Kühnbeit und Wahrhaf⸗ 
tigkeit dieſes Briefes bewunderten, ſah man.in Rom darin 
gränzenlofe Anmaaßung und bitteren Hohn; zum Frieden aber 
konnte ex um fo weniger führen, da der Papft es unter feis 
ner Würde fand fich mit einem Mönche, wie mit feined Glei⸗ 
chen, in weitläufige Unterfuchungen einzulaflen und ihm ets 
was abzutreten, und da Luther den Liten November auch 
die Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung erneute. 
Gleichzeitig erließ er, feiner Schriften wider Eck nicht zu er: 
wähnen, eine merfwürdigere gegen die Bulle des Wider⸗ 

.chrifts, worin er die fchwachen Seiten derfelben, fowie ben 
Mangel an hinreichender Begründung lebhaft hervorhebt und 
nicht felten das wahrhaft Ehriftliche vertheidigt, dann aber 
einige Male auch in Wortfreitigkeiten geräth, und anders 
Gemeintes mit Übertreibung umbeutet. Die Form jener 
Schrift endlich, beweifet einerfeitd die heidenmüthige Kraft 
eines, alles an feine innigfte Überzeugung daran feßenden, 
Mannes; aber ed mangelt anbererfeitd die Geduld und. chrift- 
liche Milde, welche der Papſt (nad) feinem Verlangen) doch 
gegen ihn üben folte. Er nennt ihn einen ungerechten, ver 
meflenen Richter, der frevle Gewalt übt, einen: verflocten, 








% 
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trrigen, in aller Schrift verdammten Keber und Abtrännigen, 1520. 
einen Feind, Widerfacher und Unterbrüder der ganzen heilis 
gen Schrift, und einen Verächter, Läfterer und Schmäher v 
der ganzen heiligen Kirche *). So denn, (heißt ed an einer 
anderen Stelle) des Papſtes Gewalt nicht über noch wiber, 
fondern für und unter der Schrift umd göttlichen Wahrheit 
ift, und er keine Macht hat die Schafe Chrifti zu würgen, 
den Wölfen in den Rachen zu werfen, den falfchen Lehrem 
zu übergeben, fondern fie zur Wahrheit zu leiten, fo finde 
ich mich darüber befchmwert und beleidigt. Auf folchem Wege 
wide ed bald dahin Fommen, daß hinfort Niemand Chris 
ftum bekennen, noch die heilige Schrift öffentlich leſen dürfte, 
und müßte alfo von bem rechten, wahren chrifllichen Glaus 
ben und der Schrift Verftand, in eitel falfche und thörichte 
Lehrmeinungen mit Gewalt verftoßen und in verführerifche 
Gabeln getrieben werden. Wenn diefe Bulle mit des Pap⸗ 
ſtes und der Karbindle Vorwiſſen ausgefertigt ift, fo bebiene 
ic) mich auch der Gewalt, nach welcher ich in der Taufe ein 
Sohn Gottes und Miterbe Chriſti geworden bin, und era 
mahne Euch in dem Herm, daß Ihr Euch beffern und bies 
fen teuflifchen Läfterungen, diefen gar zu Fühnen Gottlofigs 
feiten recht bald ein Ende machen möge. Sonft halte ich 
mit allen Verehrern Chrifti, Euren Stuhl für den vom Sas 
tan felbft befeffenen und verbammten Stuhl des Antichriſts; 
und wenn Ihr auf Eurer Wuth beharret, fo verbammen wir 
Euch) und übergeben Euch mit diefer Bulle und allen Des 
Pretalen, dem Satan! _ 
Unterdeß hatten päpftliche Bevollmächtigte und die Unts 
verfitäten von Köln und Löwen, fehr erfreut über das ihnen 
in Der Bannbulle ertheilte Lob, Luthers Schriften verbrannt ?)5 
‚worauf er umgeben von 2ehrem, Studenten und anderem 
Volke, am 10ten December 1520 in Wittenberg das paͤpſt⸗ 


1) £uther XV, 1914. | 
2) Sleid. I, 131. Luther XV, 1926; XXI, 28. Palav. I, 22, 
3. Rayn, 68. . 
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1520, liche Recht, die Bannbulle, und einige Bücher Eds und 
Emſers mit den Worten verbrannte: „weil bu den Heiligen 
des Herm betrübt haft, fo betrübe und verzehre dich das 
ewige Feuer.” Zur Rechtfertigung diefes Schrittes ließ er 
eine befondere Schrift auögehn, worin er fagt: es ſey ein 
alter Gebrauch fchädliche Bücher zu verbrennen, und er als 
Doktor der Theologie fogar dazu verpflichtet. Duͤrfe man 
feine Schriften verbrennen, worin mehr evangeliiche, durch 
die Bibel begründete Wahrheit fey, als in allen papiflifchen 
Büchern, fo verbrenne er mit weit größerem Rechte ihre un⸗ 
hriftlichen Gefegbücher, welde faft gar nichts Gutes ent- 
hielten. Sie gereichten vielmehr zur Unehre Gottes, zum 
Nachtheile der Obrigkeit, und zur Begründung ber Tyran⸗ 
nei. — Diefe That Luthers if natürlich auf fehr verfchienene 
Weiſe beurtheilt worben, und während Einige darin Beweis 
des hoͤchſten Heldenmuthes, fowie den wahren Anfang ber 
Reformation und ber Achten Freiheit fahen; haben Andere 
fie ald die frechfle Empörung und ald Ausbruch der gemein- 
ſten Rachfucht bezeichnet. Unfer Gefühl wiberfpricht beiden 
Anfichten: denn, um von der legten zuerſt zu fprechen, muß 
ſelbſt dem firengfien Katholiten jede Empörung noch weit 
frecher erfcheinen, welche aus gotteöläugnerifhem Hochmuth 
gegen Kirche und Religion unternommen warb; auch hielt 

Luther, (denn es ift billig fi in feinen Standpunkt zu ver 
fegen) die Bezugnahme auf die Schrift ald unbedingt höch- 
fles Geſetz, keineswegs für Empörung, ſondern für Acht 

chriſtlichen Gehorſam. Zerner ift es viel zu gering, eine 
folche Zhat eines folchen Mannes, aus gemeiner unbejonne- 
ner Rachfucht erklären zu wollen; er nahm fie theils viel 
leichter, theils viel bedeutfamer: jenes wenn er fagte, er 
wolle den Päpftlichen zeigen, wie es etwas fehr Geringes 
ſey Bücher zu verbrennen; dies, fofern er recht gut wußte, 
zwilchen feiner und der alten Lehre und Herrfchaft fey da⸗ 
mit die größte Trennung ausgefprochen. — Andererfeitd er: 
kennen wir nicht in dieſer That Luthers den höchften Hel⸗ 
denmuth, wenn anderd Heldenmuth ohne Leidenfchaft ſeyn 
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fol 1). Luther hat mehre Male in feinem Leben reineren Muth 1520, 
gezeigt, und feine unbebingten Vertheidiger thäten vielleicht 
befier, fich mit der Bemerkung zu begnügen: daß die Kraft 
zum Auffinden und Vertheidigen der Wahrheit, oft durch 
Leidenſchaft geſtaͤrkt und geflüst worden fey. — Eben fo 
wenig möchten wir ben Anfangspunkt ber Reformation vom 
31ſten Oftober 1517, auf den 10ten December 1520 verle> 
gen: benn damals war von Derbefierung eines. unläugbar 
mangelhaften Verfahrens die Rede; diesmal fchien der ges 
waltfame Umſturz Alles deſſen bezwedt zu feyn, was feit 
Zahrhunderten für Recht und Geſetz galt. Freilich meinte 
Luther: feine Verdammung gelte nur dem Verdammungs⸗ 
würbigen im kirchlichen Rechte; allein Freunde, wie Feinde 
deuteten das Verbrennen des Ganzen allgemeiner: dieſe wur⸗ 
ben ber Reformation, welche das billige Maaß überfchreite, 
boppelt abgeneigt, und jene gefielen fich in einer unbebingten 
Berwerfung alles gefchichtlih Entflandenen und Dargebote⸗ 
nen. Die wahre Aufgabe wäre dahin gegangen, ſich dem 
Zrefflichen des früheren Kirchenrechts anzufchließen, und ein 
Spftem proteftantifchen Kirchenrechtö zu entwideln; flatt def 
fen überwog nunmehr die Beziehung auf rein weltliches 
Recht, und bloße Juriſten bekamen die Oberhand, bis ſelbſt 
ber Gedanke der Kirche in dem Begriffe des Staates ver 
ſchwand oder vielmehr, nach oberflächlicher Theorie, auch der 
Fleinfte Landesherr, als Univerfalerbe und Inhaber aller und 
jeder Kirchenrechte bargeftellt warb. 

Der Papft, (fchrieb Luther in einer andern heftigen 
Steeitfchrift 2)) verachtet alle weltlichen Herrfchaften, will fie 

1) Doch war bie That Feine Folge einer augenblicklichen, vor⸗ 
übergehenden Aufwallung, benn ſchon ben 1Oten Julius 1520 fchreibt 
Luther an Spalatin: nolo Romanis reconciliari nec communicare in 
perpetuum : damnent, exurantque mea. Ego vicissim, nisi ignem 
habere nequeam, damnabo, publiceque concremabo jus pontii- . 
cium totum, id est, lernam illam haeresium: et finem habebit hu- 
militatis exhibitae, hactenusque frustratae observantia, qua nolo 
amplius inflare hostes Evangelii. De Wette I, 240. 

2) Gegen Satharinus. Spiker 669, 673. 
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sn De Keiſer ſchlug deshalb vor, Luthers Sache auf dem 
Heichötage in Word zu prüfen und zu entfcheiben. Allein 
fe ſehr Churfürſt Friedrich auch winfchte, daß man ihm kei⸗ 
wen Abfall von der Kirche zur Lafl lege, fürdhtete er doch 
aubererfeitö, die Meiften bürften ihm (fofern Luther in Worms 
verurtheilt werbe) deſſen Untergang beimefln. Rod unzu⸗ 
feiedener war Aleander mit jenem Vorſchlage, wonach eine 
vom Papfte bereit entſchiedene Angelegenheit nochmals auf 
dem Reichötage in Berathung gezogen werden follte; weöhalb 
er zundchft bewirkte, baß ber Kaifer am 17ten December dem 
Churfuͤrſten fchrieb: er folle Luther, felbft im Fall er wider 
rufe, nur bis Frankfurt mitbringen, da der Papft allen Um- 
gang mit ihm unterfagt habe *). Aleander fühlte aber fehr 
gut, daß diefer NRebenausweg nicht zum Ziele führe, und 
man in Rom viel zu wenig Gewicht auf die ganze Angele⸗ 
genheit lege. Er erflattete deshalb dem Papfle einen voll 
- fländigen Bericht des Inhalts: Die weltlichen Fürften bewei- 
fen Feine Theilnahme für den päpftlihen Stuhl, fie fchemen 
fih vielmehr im Stillen über deſſen Kränkungen und De: 
müthigungen zu freuen. Selbft viele geiftliche Fürften zeigen 
fih lau und faumfelig, weil fie von Rom aus Gefchente, 
Würden und Belobungöfchreiben erwarten 2). Der Abel iſt 
Yutherifch gefinnt, zum Theil aus Begierde nach ben geiſt⸗ 
lichen Gütern; die niedere Geiftlichleit aus Abneigung gegen 
bie höhere und alle einengenden Kirchengefeße; die Gramma⸗ 
tifer aus Abneigung gegen bie, auch von Luther herabgefeg- 
sen Werke fcholaftifcher Theologen; viele Mönche aus Über⸗ 
druß des Iwanges und aus Drdenöneid. Es gilt ist wahr: 
fcheinlich nicht bloß die Überwältigung eines ſchwachen Moͤn⸗ 
ches und die Ausrottung einiger ketzeriſchen Lehren, fondern 
bei der in Deutfchland berifchenden Stimmung fteht Die Ehre 
und Macht des Papſtes und der römiichen Kirche auf dem 
Spiele. 


1) Zengel I, 483 — 502. 
2) &o ſtellt Palavicini I, 24, 11— 12 par. 
4 
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In Rom bewilligte man itzt alle Vorſchlaͤge Aleanders 1521. 
und verfah ihn mit Gelde und Vollmachten *); gleichzeitig 
aber ward (da Luther anftatt zum Gehorfam zurüdzufehren, 
feine Schuld noch gemehrt hatte) am 3ten Januar 1521 der 
Bann unbedingt über ihn und feine Anhänger in der ſtrengſten 
Form audgeforochen und fein Bildniß, wie feine Schriften, 
verbrannt 2). Zufolge Aleanders Meinung follte dieſe unbe⸗ 
Dingte Verdammung Viele fchreden und Andern jeden Vor⸗ 
wand zweideutigen Benehmens abfchneidenz auf feiner Meife 
nach Deutfehland gab ſich ihm aber die unglinflige Stims 
mung von Neuem und in verboppeltem Manße :tund: er 
mußte Beleidigungen mancherlei Art erdulden, und man vers 
kaufte überall ein Bildniß, welches ihn bei den Beinen auf 
gehangen barftellte und in anflößigen Verſen verfpottete. - 

Am 13ten Februar 1521 hielt Aleander in Worms vor 
ben verfammelten Fürften eine lange Rede, welche zum we⸗ 
nigften dieſe für feine Anficht gewinnen und zu einflimmigem 
Verfahren bewegen follte. Nachdem er die Mäßigung und 
Milde des Papſtes und das aufrährifche Benehmen Luthers, . 
fo wie den Hauptinhalt feiner Lehre entwidelt hatte >), fuhr 
er fort: alfo find Feineswegs allein die Mechte des Papſtes, 
fondern auch die wefentlichen Grundlehren des Chriftenthumd 
von ihm angegriffen worden. Er fünbigt gegen bie weltliche 
Obrigkeit, da nach feiner Lehre von der menfchlichen Freiheit 
Niemand ihren Geſetzen unterthan feyn kann; gegen die Uns 
terwelt, da er dad Fegefeuer leugnet; gegen den Himmel, 
indem er äußert: er wolle etwas nicht glauben, wenn es ihm 
auch ein Engel ſage; gegen die Geiftlichfeit, weil er behaup⸗ 
tet, alle Menfehen feyen Prieſter; gegen die Heiligen, deren 
Werke er verwirftz gegen bie ganze Welt, da er Hinrichtun⸗ 
gen nur für Todſuͤnden verftattet. Erſt berief er fich auf die 
Univerfitäten, jest, nachdem deren Entfcheidung wider: ihn 


1) Rayn. 8. I. Aleander erhielt mandata, pecunias, diplomata 
efficacissima. Palavic, I, 25, 4—5, 


2) Palavic. II, 1, 1. 
3) Seckend, I, 159, 
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1524. bewirkt werden. — So entfernt war alfo Herzog Georg von 
einer ſchwachen oder eigennüsigen Biligung der vorhandenen 
Übel; wohl aber hegte er anbererfeitö die Überzeugung: eine 
Reformation müffe hauptfächlih von der Kirche ſelbſt aus⸗ 
gehn und (ohne Einmiſchung des Volkes) Ergebniß gelehrter 
und befonnener Unterfuchungen feyn '). Jeder Einzelne ſey 
nur ein Glied der allgemeinen Kirche, dürfe alfo über hieher 
gehörige Dinge nicht nach perfönlicher Meinung entfcheiden. 

Diefe Stimmung der deutſchen Zürften, des Katferd 
Verhältnig zum Papfte und zum Churfürften von Sachen, 
der täglich zunehmende Anhang Luthers u. ſ. w. ftellten feine 
Sache allerdingd weit weniger gefährlich, ald die des Huß, 
welcher vor einer bloß mit Geiftlichen befeßten Kirchenver⸗ 
fammlung erfchien; doch bannte ?) und verfluchte ihn Leo 
nochmals in ber Bulle in coena domini, und er felbft war 
überzeugt, er gehe dem Tode entgegen. Dennody gab Luther, 
als ihn der Churfürft fragen ließ: ob er wohl geneigt fey, 
in Wormd zu erfcheinen, die Antwort: „fliehen will ich nicht, 
widerrufen noch viel weniger, fo wahr mich mein Herr Jeſus 
ſtaͤrket. Denn Feines kann ich thun ohne Gefahr der Gott⸗ 
feligkeit und der Seligkeit Vieler“*). Mit ficherem Geleite 
bed Kaiferd und mehrer Fürften verfehn, brach er, gegen bie 
Erwartung der römifchen Bevollmächtigten, gen Worms auf, 
wo feine Feinde nunmehr die alte Lehre vertheibigten: man 
Eönne ihn, ohne Rüdficht auf das ertheilte fichere Geleit, als 
einen überführten und verbammten Keber gefangen nehmen 
und der Kirche zur Vollziehung des Spruches übergeben. 

Spalatin, Lutherd Freund und des Churfürften Geheimerath; 
ſandte ihm deshalb einen Eilboten mit der Nachricht, wie bie 
Sachen fländen, und der Bitte nicht nach Worms zu kom⸗ 
men. Er aber antwortete ungefchredt: „ich gehe. nach Worms, 
und wenn fo viel Teufel drinnen wären, als Ziegel auf ben 


1) Weiße III, 229, 250. 
2) Am WBften März 1521. 
3) Spieker 687. Weiße III, 54. 
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‚ Dachern⸗ 1). Auch ‚hatte unterdeß der Pfalzgraf xubwig er⸗ 1521. 
klaͤrt: „ich will als redlicher Deutfcher. meine Hanbfchrift und R 
Siegel nicht brechen laſſen, denn es iſt zur Zeit. noch unver 
gefien, . wie man dem Johann Huß nicht Wort gehalten, 

weshalb auch alle Diejenigen. fo darein gewilligt, nachmals 
wenig Gluͤck mehr gehabt haben.“ Und Kaiſer Karl ſprach: 
ich mag nicht gleich Siegmund, meinem i Vorganger, erroͤthen; 
was man zuſagt, muß ‚man: halten.“ | 

Unterwegs war: Luther, obgleich. gebannt; überall: ik 
Serben und Ehren aufgenommen ‚worden, und 308 -ben 
Abten April 1521 unter großem Zulaufe des Volkes in Worms 
ein 2)... ‚Noch an Demfelben Tage befuchten ihn mehre Zürs 
Ken und Herren; am fülgenden, Nachmittags um: vier Uhr, 
warb: er vom Reichsmarſchalle Ulrich. bon Pappenheim vor 
die Reichſsverſanunlung gefordert. -. Ehe er eintrat, fagte ihm 
der unter den Waffen grau gewordene Georg Frunsberg: 
„Muͤnchlein? Muͤnchlein! du geheſt einen Gang, vergleichen 
ich und mancher Oberſt in. unſerer ernſteſten Schlachtordnung 
nicht gethan haben. Biſt du aber rechter Meinung und dei⸗ 
ner Suche gewiß, fo. ſey nur getroft und fahre in Gottes 
Mamen fort, ex wird Dich nicht verlaffen!”" In der Reiches 
verfamimläng;: im melche. Luther ibt eintrat, faßen außer dem 
Kaiſer und feinem:-Bruber, dem „Könige Zerdinand, ſechs 
BShuffuͤrſten/ achtundzwanzig Herzoͤge dreißig Prälaten, viele 
Furſten, Grafen, Abgeordnete von Städten und fremden 
Mächten, überhaupt 200 Perſonen. An den Fenftern, auf 
den Gaͤngen und den benachbarten Straßen hatten fich mehre 
aauſend · Dienfchen eingefunden. Der Vikar des Churfürften 
von. Trier, Johann von. Ed. (nicht mit. dem ingolftädtifchen 
Kanzler, zu. verwechſeln) führte das Wort gegen Luther, und 
fragte ihn nach einem lateiniſch geſprochenen Eingange: ob er 
die Buͤcher (deren Titel man ihm vorlas) für bie feinigen 


1) &utper XV, 2178. | 
2) Luther XV, 2297. " Beckend. I, 156. Wir übergehn, der 
Kürze halber, die Vergleichsvorfchläge und bie Unterhandlungen mit 
Glapio, weiche dem. Wormſer Reichstage vorhersingen. 
I. 417 


. 
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1821. erkeme, sule.ob zt ihren Inhalt wiberunfen wolle? Aulher 


beishte die. ecſte Zunge, fügte bes dinſchtũch ber zweiten 
Yin: eb ſcheine hen. ſtraflich und vermegſen, dieſelbe fagfeisch 


heſtimmt zu beantworten; denn ſie beiweffe das Wart Gottes 


ſprechen muͤſſe. R a * 7 5*5 . 
Am folgenden Aage wiebenholte "SE m der 


4 
« 


Leich wer⸗ 


fan . . M 

Bräuche und Ametneien Did. Papfituuns, für die ihehei 
und. bie Rachte des Taiſers mb ber Stände gejchrieben.”3. 
Ein Biberuf auf Beranlaffung der Ietten würde jene Tyram- 
na im Ramen Aller zu beſtaͤtigen ſcheinen unb bad:iBerber 
‚ben vieler Seden nad fi) ziehn. Cudlich Habe ich gegen 
ninzeine Perſonen (Bertheitiger. jenes. Limzedz6) gefihxichen, 
Heftiger, ald «8 fich fir einen chriſtlichen Miotteögeleheten 
ſchickt. Gern beienne ich Dielen Schleiz .allein ven gefemmm 
ten Inhalt der letggenennten Scheiften: kam ich chen fo we 
nig, alö den der übrigen widerrufen und hiedurch die Wahr: 
heit verleugnen. Sobald man mic mit Beugniffen der. bei: 


1) Sieidan. 1, 145. Palavie. 1,268: Bam; SIR: 
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gen Schrift liberwindet, bin ich bereit, felbft meine Buͤcher 4521. 
zu verbrennen; denn nicht aus Anmaaßung, ſondern um ber. 
WBahrheit . willen habe ichs dad Werk begonnen. Deshalb 
bitte ich aber auch, Kaifer und Fuͤrſten mögen göttliche Bor: 


serland unabfehliche Werwirmgen herbeiführen, ober Gottes 
Zorn teigen, welcher einſt Pharao und fo viel gottlofe Könige 
darnieder ſtiugzte.“ 

Dei dieſer Stelle erinnerte ihn der Vikar: vr möge nicht 
auf frembartige Dinge ubfchweifen, And bedenben, daß man 
von ihm nur eine einfache und deutliche Beantwortung ber 
vage verlange: ob er feine Bücher vweiberrufen woße? Luther 
ſprach hierauf mit lauter Stimme: „ba feine kaiſerliche Ma⸗ 
jefbat und die hoben Fuͤrſten eine einfache Antwort ohne Win⸗ 
kelzuͤge verlangen, fo fage ich: were man much nicht durch 
Zeugniſſe dee Schrift ander ganz klare einfache Gruͤnde über 
winbet, fo werde und will ich nicht‘ widerrufen. Dam bem 
Papſte und ben Kirchenverſammlungen, welche fish oft geirrt 
und widerſprochen haben, Tara ich nicht unbedingt glauben, 
oder gegen mein Gewiffen handeln. Hier ſtehe ich, ich Tann 
nicht anders! Gott helfe mie, Amen.“ — Nochmals ſagte 
übe der Vikar: er thue Unrecht, bie Schläffe fo weiſer Maͤn⸗ 

ser in Anſpruch zu nehmen. : ‚Kein Geſetz, Sein Recht, Ten 
Ausſpruth der Cirche ſtehe feſt, ‚wenn man Ausgemachtes 
immer wieder in Unterſuchung ziehen, widerlegte Irrthuͤmer 
erneuern wolle. Auch große Kirthenlehrer hätten gefehlt und 
umbefhabet ihrer Ehre und ihres Gewiſſens mangelhafte Ans 
ſichten berichtigt ober wibeufen *). Wolhlle er ſich dazu nicht 
verfiehn, fo winben Kaifer und Stände rathfchlagen, was 
mit eimem folchen Ketzer zu thun fey. — Luther antwortete: 
„ſo beife mis Gott, denn einen Widerruf Tamı ich nicht 
thun. Möchte nur der Kaifer, das junge edle Blut, - fich 

1) Seckend, I, 152, £uther XV, 2308. Sand. I, 512. Spa⸗ 
latin Ann. 46. Nachdem Luther deutſch gefprochen, wieberholte er 
des Kaifers willen, alles Weſentliche nochmals lateiniſch. 

17* 
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1521. nicht verführen laſſen, vom Evangelium zu weichen und Men⸗ 
ſchenſatzungen unterwinfig zu werden.‘ 
Am folgenden Tage, den 19ten April, warb ein Schreis 
ben Karls vorgelegt *): „ba Luthers hochmäthige Lehre alles 
Beſtehende angreife und umfloße, fo wolle er, feinem Stamme 
und deutſchem Sinne gemäß, Alles daran ſetzen, dieſe Ketze⸗ 
rei auszurotten. Leid thut es ihm, ſo lange gezoͤgert zu ha⸗ 
ben; itzt ſolle Luther, wie der Geleitsbrief verſpreche, zurüds 
gebracht, ſonſt aber als ein Ketzer behandelt werden. Den 
Staͤnden liege ob, hieruͤber einen chriſtlichen Beſchluß zu faſ⸗ 
ſen.“ — Dies Schreiben machte einen ſehr verſchiedenen Ein⸗ 
druck: waͤhrend naͤmlich die eifrigen Katholiken des Kaiſers 
Muth und Religion lobten, aͤußerten Andere, er habe ſich 
übereilt und verfahre zu fehr im päpftlichen Sinne. Auf den 
Straßen fand man ungebührliche Äußerungen ‚angefchlagen, 
3. B. wehe dem Lande, deffen König ein Kind iſt; und 
Manche, felbft der Churfinft von Mainz, gerietben in Furcht 
vor den Drohurigen Huttend, Sickingens und anderer Freunde 
Luthers. So ließ fi) der Kaifer (gutentheild. nad dem 
Wunſche Pfalzgraf Lubwigs und des Churfürften von Sad): 
fen) bewegen, daß nochmals gütliche Unterhandlumgen mit 
Zuther. begonnen würden; Dies jeboch, wie die Katholiken 
meinten, nur damit er im fich gehe, alsbann. wolle man 
auch Sorge tragen, ihm die Verzeihung des Papfles auszu- 
wirken ?). Am Zage.nach. der Schlacht. bei:Billalar, den 
24ften April 1521, begamn :die freundfchaftliche Verhandlung 
.. in Gegenwart der Churfürften.von Trier und von. Branden- 
burg, des Herzogd Georg von Sachen, bes Bifchofs von 
Augsburg und mehrer. angefehenen und gelehrien Männer. 
Man erinnerte Luther: die Kirchenverſammlungen hätten wohl 
Abweichendes, aber der Zeit und dem Orte Angemeflenes, 
nicht Entgegengeſetztes feftgeftelt, weshalb es ımbefonnen er⸗ 
ſcheine, fidy gegen ihr Anfehen aufzulehnen. Geſetze feyen 


1) Rayn. $. 15. 
2) Palavic. I, 27, 5. Cochlaeus 59. 
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unentbehrlich, fonft wolle Jeder Lehre und That nach eigenem 1521. 
Sefallen regeln; aus gutgemeinten Beſtrebungen dürften leicht 
die aͤrgſten Mißbraͤuche, Spaltungen und Frevel entflehn, 
und Kaifer und Reich müßten mit Nachdruck fir Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung gegen ihn verfahren. Man fey nicht 
gekommen mit ihm zu habern, fondern ihn bei dem ges 
Freuzigten Chriſtus zu bitten: er möge feinen Irrtbümern ent 
fagen und dadurch dem gegenwärtigen, wie dem leicht dar⸗ 
aus entſtehenden, unermeßlichen kimftigen Übel ein Ende 
macheni: Luther antwortete: „ich halte die Ermahnung hoch, 
welche die Heren mir gegeben haben, freumdlicher und milder, 
als ich fie verdiene. Meine Abficht iſt nicht und wird nicht 
feyn, alle Kirchenverfammlungen zu -tabeln ober zu verwer: 
fen; ich habe nur gegen die Foflniger, und nur deshalb wis 
der dieſe gefprochen, weil dafelbft das Wort Gottes verbammt 
- ward. Auch ich achte die Geſetze und bringe auf deren: Bes 
folgung; Unruhen erregen nur Die, welche befehlen Mens 
fhenfagungen mehr zu gehorchen, als göttlichen Geboten." — 
Auf die Frage: ob er ſich dem Spruche einer Tünftigen Kir⸗ 
chenverfammiung unterwerfen wolle? gab er zur Antwort: 
„a, Tofern nicht Ausforliche der Gelehrten und Schlüffe der 
Kirchenverfammlungen, gegen- Worte der Schrift. angeführt 
werben; denn diefe unterliegen keinem menfehlichen Urtheile.‘ 
Den weiteren Vorſchlag: er möge feine Bücher der Entfcheis 
dung und Befferung durch Kaiſer ımb Stände unterwerfen, 
nahm er an, jedoch nur. ımter derfelben ausdruͤcklichen Bes 
- dingung '). Da fragte endlich der Ehurfürft von Trier milde 
und herablaffend: er folle felbft angeben, wie ihm und der . 
Sache könne geholfen werden? und Luther antwortete: „iſt 
ed der Rath oder das Werk eines Menfchen, fo wirds in 
wenig Iahren untergehn; iſts aber aus Gott, fo werdet Ihr 
ed nicht dämpfen Tönnen. Che will ich Leib und Leben, 
Stumpf und Stiel darüber fahren laſſen, als Gottes Har 
und wahres Wort übergeben.‘ 


1) Sandov. J, 515, Luther XV, 2228, 2316. Sleidan. I, 151. 
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1621. So mißlang alſo auch dieſer zweite Berſuch, die Spal⸗ 
tung zu vertilgen. Luther (ſprachen feine Freunde) hat ge⸗ 
zeigt, daß ed ihm um bie Sache zu thun iſt; ex ifl ein Mann 
von bewundernswürbiger Standhaftigkeit, ein Gottbegeifterter, 
beflimmt das verunteinigte Chriſtenthum zur veſpruͤnglichen 
Reinden zurickufihren, bie verwerfliche Ayea miei (gegrimbet 
auf Menſchenſatzungen) zu zerbrechen, ſowie bie wahre chriſt⸗ 
liche Freiheit berzuftellen und neu zu grimben. Im Bewußt⸗ 
fegn ihres Unrechts haben feine Gegner 5 auf Groͤnde unb 
Beweiſe gar nicht eingelaffen, fonbern einen allgemeinen Wi⸗ 

derruf auch ded Verſchiedenartigſten verlangt, als laufe dies 
nicht wider Ehre und Gewiſſen, ja wider die einfachſten dove 
berungen bed gefunden Menfchenwerfiandes ')., Sold em 
Verfahren muß jeden Unparteliichen verlegen, Luthers Bes 
nehmen hingegen bie Überzeugung feiner Anhänger befefligen, 
ja felbfk feinen Gegnern Achtung abgewinnen. — Diefe 
Gegner fprachen indeß: „Luthers angebliche Standhaftigkeit 
beruht auf Hochmuth und Eigenſinn; fie if der kirchlichen 
Drbnung zuwider, unb keineswegs bie eines wahren Chriften, 
Er bält ſich für allein meife, verachtet alle Lehrer, alle Ges 
feße und jede FTirchliche Obrigkeit, als babe Shriftus feine 
Deere verlaffen und noch gar Fein Chriſtenihum beflanben *). 
Xhöricht macht er in feiner lebten Antwort ‘die Erkenntniß 
der Wahrheit ober Unwahrheit feiner Lehre, von ihrer Dauer 

abhängig, als fey biefe allen dad Maaß des Guten und 
Böfen. Danach wäre auch der Muhamedanismis gerecht: 
fertigt, der fchon fo Lange befleht und den man nicht hät 
zerſtoͤren können. Die Pariſer Univerfitöt, auf deren Beifall 


1) In biefem Sinne fchreibt Luther (XV, 2320) ak —*8* 
ich meinte kaiſerliche Majeſtaͤt ſollte ein funfzig Doktoren haben vers 
ſammelt und den Moͤnch endlich uͤberwunden; ſo iſt nichts mehr hier 
gehandelt, denn: ſind die Buͤcher dein? Ja. Willſt du ſie widerru⸗ 
fen? Rein. So hebe dich. DO wir blinde Deutfchen, wie kindiſch 
hanbeln wir, unb laflen uns re jaͤmmerlich bie Romaniften äffen und 
Narren. 


2) Rayn. 6.5, 6, 1-2. Palavic. ], 27, 8, 
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ex ſehr irrig vechnete, hat. jetzt feine. Lehe (am Adten. April) 1521: - 
ebenfalls verdammt, und, Kaiſer und Reich Finnen und duͤr⸗ 
fen von der paͤpſtlichen Entſcheidung nicht ubmeichen“ '). . 

. Am 26flen April verließ Luther Wornis, nachdem der, 
Vorſchlag: ihm das fichere Geleit nicht. zu halten, nochmals, 
felhft. von ſeinem Feinde, Herzog Georg. von Sachen, bes: 
fannt verworfen warden ?); ans 26fken Mai ward er geaͤch⸗ 
- tet. Die von Aleander entworfene, durch die Faiferliche Kanzs 
let in. einigen Punkten geänderte Achtungsurkunde beginnt mit. 
der Erörterung: welche Pflichten einem. Kaiſer fin die. Reins 
haltung des Glaubens, und insbeſondere Karl V in. Hinficht 
feiner vechtgläubigen Worfahren und feiner großen lacht. ob:. 
lägen ?). Hierauf wird erzählt, wie ber Papſt anfangs milde, 
denn mit gefeßlicher Strenge gegem Luther vorgefchritten ſey; 
deſſen Irrlehren und Frerel betrafen die Sakramente, Die 
Wuͤrde der Geiſtlichen, den Papſt und: die Kichenverfamin- 
lungen, die Lehre vom freien Willen, Meſſe, Fürbitte und 
Fegefener. Er befoͤrdere Ungehorfam und Aufruhr, verachte 
Die Deutfchen (indem ex die von: ihnen gebiligten Schlüffe 
den koſtnitzer Kischenserfammlung verwerfe), äußere, daß er 
ein Keber, hundertmal fd arg als Huß ſeyn wolle, überbiete 
Ale in Freiheit der: Schreibart, vereinige. in fich. bie Irtleh⸗ 
ven aller Zeiten, und ſey em Teufel in Geſtalt eines Aus 
guſtinermoͤnchs. Man habe ihn nicht nach Worms berufen, 
"weil men bad Recht des Papftes zu unterfuchen und zu ent: 
ſcheiden in Zweifel ziehe, fondem um ber. Bitten Einiger, um 
der Schwachheit Anderer willen und um ihn durch Rath, Zu⸗ 
reben amd Drohungen wo möglich zu befehren: Nunmehr folgt 
die Erzählung des Hergange& in Worms und die Klage, daß 
Luther fich anmaaßend. benommen und. thoͤrichterweiſe bie Sache 
ſo gewendet und dargeſtellt habe, als verlange man, er ſolle 
Gottes Wort verleugnen, da er im Gegentheil ſich davon 
und von der Kirche losſage. Noch zwanzig Tage (ſo heißt 

1) Rayn. 8.5. Cochl. 69, | - 
2) Seckend. I, 160. 
3) Dumont IV, 1, urk. 149, Sandor. I, 515. Palavic. I, 28, 8. 
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121. ed weiter) gilt das fichere Geleit; ſpaͤter ſoll man ihn ergrei⸗ 


fen und zur Beſtrafung ausliefern. Jeder der ihn ſchuͤtzt, 
aufnimmt, ſeine Buͤcher verlegt, druckt, kauft oder lieſet, wird 
geaͤchtet. Dieſe Buͤcher (und eben ſo alle namenloſen, un⸗ 


anſtaͤndigen, alle buͤrgerliche und kirchliche Ordnung aufloͤſen⸗ 


den Schriften, die leider taͤglich erſcheinen) werden verbrannt. 
Alles Streiten und Sprechen uͤber deren Inhalt iſt verbo⸗ 
ten. Ohne Erlaubniß des Biſchofs (ordinarius loci) oder 
eined Theologen der nächflen Univerfität darf Nichts gedruckt 
und verbreitet werben, was auf Kirche und Religion Bezug 
bat. Jeder Übertreter diefer Vorſchriften iſt ohne weiteres, 
als Beleidiger Taiferlicher Majeftät zu betrachten. 

Obgleich diefe Achtungsurkunde Feineswegd allen Fürften 


vorgelegt *) und von allen gebilligt warb (fo widerfprachen 
3. B. die Churfürften von Sachſen und von der Pfalz, und 


Andere hatten Worms bereit verlaffen), meinten doch bie 
Meiften in Deutfchland und.in Rom: nachdem die Reichsacht 
dem Banne hinzugetreten, fey die ganze Sache abgethan und 
zur Ruhe gebracht, und nur Wenige waren fo fcharffinnig 
wie der Spanier Alfond Valbes ?), welcher von Worms aus 
feinem Freunde Petrus Martyr über Alles Auskunft giebt und 


mit den Worten fchließt: „fo ift, wie man meint, dad Ende, 


wie ich aber glaube, der Anfang. biefer Tragödie.” 


1) Wahrfcheinlich datirte man bie Urkunde vom 26ften Mat auf 
ben Sten zuruͤck; indeß waren an jenem Zage, wie die Urkunde 
über den Landfrieden (Dumont IV, 1, urk. 151.) befagt, Zürften, 
Prälaten u.f.w. noch in trefflicher Anzahl gegenwärtig. Indeß 
findet fih in der Ächtungsurkfunde Luthers gar Feine ſolche Bezug: 
nahme auf Rath und Beiftimmung der Stände. Palavic. II, 1, 6. 
Rayn. 25. Seckend. I, 158. Gpprian augsb. Gonfeſſ. 74 

2) Petr. Mart, P- 722. 
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Karl V und Franz I, ober die Staatsangelegenhei— 
ten des füdlichen Europa, vom Vertrage zu Noyon 
bis zum trieben von: Cambray. 


(1516 bis 1529.) 


Franz I, geboren den 12ten September 1494, ſtammte, 
gleichwie Ludwig XII, von dem Herzoge Ludwig von Or⸗ 
leans, dem Sohne Karls V :). Seine Ältern, Karl, Graf 

von Angouleme, und Louife von Savoyen, gaben ihm in 
Boiſy einen Erzieher, welcher (mac) damaliger Weile) den 
Leibes⸗ und Ritterubumgen viel Gewicht beilegte, Künfte und 
Wiffenfchaften jedoch zugleich in ihrem verbienten Glanze als 
Gegenflände des Strebend und des Schuges darftellte, und 
das bewegliche Gemüth feines Zöglings für Ehre und Ruhm 
zu flimmen wußte. Leider fand aber feine Ruhmbegierde nie das 
Achte Maaß, oder die gehörige Richtung; weshalb Ludwig XII 
(obgleich ſelbſt in diefer Beziehung Feinedwegs tadellos) weiſſa⸗ 
gend klagte: „biefer große Junge wird Alles verderben” 2). 
Der Sieg von Marignano, die günfligen Verträge mit dem, 
Papſte und Kart V, abgefchloffen zu Bologna und Noyon, 
verbreiteten einen täufchenden Glanz und verflärkten immer - 
mehr deö Königs Eroberungdluft, während das Innere ver⸗ 
nachläffigt, oder bald diefer, bald jener Plan mit einer Ges 


1) Gaillard I, 10. Siehe bie Geſchlechtstafel ©. 38. 
2) Vieillev. XXVIIT, 406, Mezer. IV, 127. 
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1524. bewirkt werden. — So entfernt war alfo Herzog Georg von 
einer fehmachen oder eigennüßigen Billigung der vorhandenen 
Übel; wohl aber hegte er andererfeitd die Überzeugung: eine 
Reformation müfle hauptfächlich von der Kirche felbft aus⸗ 
gehn und (ohne Einmifchung ded Volkes) Ergebniß gelehrter 
und befonnener Unterfuchungen feyn '). Jeder Einzelne fey 
nur ein Glied der allgemeinen Kirche, dürfe alfo über hieher 
gehörige Dinge nicht nach perfünlicher Meinung entſcheiden. 

Diefe Stimmung der deutſchen Fürften, des Kaiſers 
Verhaͤltniß zum Papfte und zum Churfürften von Sachen, 
der täglich zunehmende Anhang Luthers u. f. w. fellten feine 
Sache allerdings weit weniger gefährlich, ald bie des Huß, 
welcher vor einer bloß mit Geiftlichen befeßten Kirchenver- 
fammlung erſchien; doch bannte *) und verfluchte ihn Leo 
nochmals in ber Bulle in coena domini, und er felbff war 
überzeugt, er gehe dem Tode entgegen. Dennoch gab Luther, 
als ihn der Churfürft fragen ließ: ob er wohl geneigt fey, 
in Worms zu erfcheinen, die Antwort: „fliehen will ich nicht, 
widerrufen noch viel weniger, fo wahr mich mein Herr Sefus 
ſtaͤrket. Denn Feines kann ich thun ohne Gefahr der Gott: 
feligkeit und der Seligkeit Vieler” >). Mit ficherem Geleite 
des Kaiferd und mehrer Fürften verfehn, brach er, gegen bie 
Erwartung der römifchen Bevollmächtigten, gen Worms auf, 
wo feine Feinde nunmehr die alte Lehre vertheidigten: man 
koͤnne ihn, ohne Rüdficht auf das ertheilte fichere Geleit, als 
einen überführten und verdammten Keber gefangen nehmen 

und ber Kirche zur Vollziehung des Spruched übergeben. 
Spalatin, Lutherd Freund und des Churfürften Geheimerath, 
ſandte ihm deshalb einen Eilboten mit der Nachricht, wie bie 
Sachen fländen, und ver Bitte nicht nach Worms zu kom: 
men. Er aber antwortete ungefchredit: „ich gehe nach Worms, 
und wenn fo viel Teufel drinnen wären, als Ziegel auf den 


1) Weiße IH, 229, 250. 
2) Am Bften März 1521. 
3) Spieler 687. Weiße III, 54. 
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‚ Dachern⸗ '). Auch ‚hätte unterdeß der Pfalzgraf erbwig er: 1521. 
klaͤrt: „ich will als redlicher Deutfcher, meine Hanbfchrift und e 
Siegel nicht brechen laffen, denn es iſt zur Zeit. noch unver: 
gefien, . wie man dem Iohann Huß nicht Wort gehalten, 

weshalb auch alle Ditjenigen. fo darein gewilligt, nachmals 
wenig Gluͤck mehr gehabt.haben." Und Kaiſer Karl ſprach: 
ich mag nicht gleich Siegmund, meinem Vorganger, erröten; Ä 
was man zufagt, muß ‚man. halten. “ | 
Unterwegs war Luther, obgleich. gebannt; überall. mit 
Freuden und Ehren aufgenommen worden, und zog den 
AGten April 1521 unter großem Zulaufe des Volkes in Worms 
ein 2)... Noch an demſelben Tage befuchten ihn mehre Fuͤr⸗ 
ſten und Herren; am fülgenden, Nachmittags um: vier Uhr, 
warb: er vom Reichsmarſchalle Ulrich: bon Pappenheim. vor 
die Reichsverſammlung gefordert. Ehe er eintrat, fagte ihm 
der unter den Waffen grau gewordene Georg Frunsberg: 
„Mimchlein! Maͤnchlein! du geheft einen Gang, . vergleichen 
ich und mancher Oberſt in. unſerer ernſteſten Schlachtordnung 
nicht gethan haben. Biſt du aber rechter Meinung und dei⸗ 
ner Suche gewiß, fo. ſey nur getroft und fahre in Gottes 
Namen, fort,. ex wirb Dich nicht verlaſſen!“ Im der Reich: 
verfammläing, im welche Luther itzt eintrat, faßen außer dem 
Kaiſer, und feinem: Bwber, dem ‚Könige Fordinand, ſechs 
Shutffuͤrſten/ achtundzwanzig Herzoͤge breißig Praͤlaten, viele 
Flirſten, Grafen, Abgeordnete von Staͤdten und fremden 
Maͤchten, uͤberhaupt 200 Perſonen. An den Fenſtern, auf 
den Gaͤngen und den benachbarten Straßen hatten ſich mehre 
daufend.:Menfchen eingefunden. Der Bilar des Churfürften 
von Trier, Johann. von. Ed. (nicht mit. dem ingolftädtifchen 
Kanzler, zu verwechſeln), fuͤhrte das Wort gegen: Luther, und 
fragte ihn. nach einem. Iateinifch gefprochenen Eingange: ob er 
die Bücher (deren Zitel man ihm vorlas) für bie feinigen 


1) euther xv, 2174, 

2) Luther XV, 2297. _ Seckend. I, 156. Wir übergehn, ber 
Kürge halber, bie Vergleichsvorſchlaͤge und die Unterhandlungen mit 
Blapio, weiche dem Wormſer Reichätage vorhergingen. 

I. 17 


d 


8Erſtes Buch. Drittes Hauptſtuͤck. 
‚1624 :erlenne, unſd ob At: ihren Inhalt wiberungen walle? Bukhier 


beiahte die ecſte Frage, fuͤgte abriı hinſithtlich der zweiten 
hinzu: es Scheine ben, ſtraͤflich amd: vermeſſen, diefelbe ſagleich 
heſtimmt zu beartwortenz denn fe betreffe das Wort Gottes 
amd bad Heil der Serten. Er hitte deßhalb um Bedenkzeit 
Rah’ einer. kutzen Berathſchlagung des Fuͤrſten exrhielt er 
durth Eck den BVeſcheid aus dem. kaiſerbchen Bexufungẽſchrri⸗ 
ben habe er erſehn, woruͤber man ihnubefragen werde, und 
qiureichend uͤbexlegen komen,; weBrer. Aneworten wollc; doch 
bewillige man ihm. sum deinen: Grad gur Klage zu. Beben, 
air man Stuadan. Bedenfgeit., nach baren. Verlauf: ex 
mimdlich, nicht ſehriſtlith autmorten.ſolla:· Freunde, wie 
‚Feinde; deuteten fi Mrund jenen Mitten unb.hiefer Vewill⸗ 
gunggar maunigfaltigz Luther Gnade: Iuwingte: die ihm ir 
geraͤumte * zu enfer. —— maß und wieer 
ſprecen muͤſſe .74 2. 
Am⸗ foldenden Auge wiedenhoite —* Dr NReichwer⸗ 
{aenmibang; die Frage: ob Luther: fine; Bücher widerrufrn 
wolle? und dieſer artwortete nach einer höflähen Einleitung: 
„meine Schriften ſind vicht nem gleicher Art. Einigt, gur 
Erklaͤrung der. Bibel nur. zur -Erkoiausg:geishrieben ,:. haben 
feltft meine -Segner gebilligt, und fies midarrifen, lager Chri⸗ 
fhum verleugnen; andere find gegen Bie.:rkihlmer, - Miß⸗ 
Praͤuche und, Zypahneen des Papſtthuuns, :füx, bie. Mahahcht 
amd bie Rachte des Kaiſers und der Staͤnde gelihriebinitg. 
Kin Widerruf auf Veranlaſſung der letzten würbe. jene Tyrau⸗ 
ne im Namen Aller zu befiktigen: fehtinen und bat:äßerbere 
‚ben vieler Seden nach ſich ziehn. Endlich habe chi gegen 
winzeine Perſonen (Vertheidiger Jenes Unrechts) geſchrieben 
heftiger, als es fi für einen chriſtlichen Mottesgelchrten 
ſchickt. Gern bekenne ich dieſen Sehlerg: allein den geſanm⸗ 
ten Inhalt der letgzgemannten Schriften kann ich eben ſo we⸗ 
nig, als den der uͤbrigen widerrufen und hiedurch die Wahr⸗ 
heit verleugnen. Sobald man ‚mich mit Brugnifen 2 der hei⸗ 


nor Mar sn or ae “ In 
1) Sleidan. 1, 1 "Polavic IJ, — ‚Bas: 7; SR. ci. 
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Kgen Schrift Iiberwinbet, bin ich bereit, feibft meine Buͤcher 1521. 
zu verbrennen; denn nicht aus Anmaaßung, ſondern um ber 
Bahrheit . willen habe ichs dad Wert begommen. Deshalb 
bitte ich aber auch, Kaifer und Fürften mögen göttliche Bor⸗ 
fepriften nicht um menfchlicher Kinrichtungen willen zuruͤck⸗ 
fegen, wicht durch Abereilten Befihlnß aber das beutfihe Va⸗ 
tesland unabfehliche Wermwirmngen herbeiführen, ober Bott . 
Zorn reizen, welcher einſt Pharao und fo viel gpilofe Könige 
darnieder ſtirgte.“ 

Dei dieſer Stelle erinnerte ihn ber Vikar: er möge wicht 
auf frembartige Dinge abichweifen, zumb bedenben, daß man 
yon ihm nur eine ‚einfache ‚und deutliche Beantwortung der 
Frage verlange: ob er feine Becher widerrufen wolle? Luther 
ſprach hierauf mit lauter Stimme: „ba feine kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtaͤt und Die haben Furſten eine einfache Antwort ohne Win⸗ 
kelzuͤge verlangen, fo fage ich: wenn man mich nicht durch 
Zeugniſſe der Schrift oder ganz klare einfache Gruͤnde über: 
winbet, fo merde und will ich nicht widerrufen. Dam bem 
Papſte und den Kirchenverſammlungen, welche fish oft geimt 
und wiberforochen haben, Tan ich nicht unbedingt glauben, 
oder gegen mein Gewiffen banbein. Hier flehe ich, ich Tann 
wicht anders! Gott helfe mie, Amen.“ — Nochmals fagte 
üben ber Vikar: er thue Unrecht, bie Scläfte fo weiſer Maͤn⸗ 
ner in Auſpruch zu nehmen. Kein Geſetz, kein Recht, Tem 
Ausſpruth der Kirche ſtehe feſt, wenn man Ausgemachtes 
immer wieder in Unterſuchung ziehen, widerlegte Irrthuͤmer 
erneuern wolle. Auch große Kirchenlehrer hätten gefehlt und 
umbefihabet ihrer Ehre uud ihres Gewiſſens mangelhafte An 
ſichten berichtigt ober wiberumfen '). Wolle er fich dazu nicht 
verfiehn, fo winden Kaifer mb Stände rathfchlagen, was 
mit einem folchen Keger zu shun fey. — Luther antwortete: 
„ſo beife mir Gott, denn einen Wiberuf kann ich nicht 
thun. Möchte nur der Kaiſer, bad junge edle Blut, - fich 

1) Seckend, I, 152, &uther XV, 2308. Sand. I, 512. Spa⸗ 
latin Ann. 46. Nachdem Luther deutſch gefprochen, wiederholte er 
des Kaifers willen, alles Veſentuꝛqhe nochmals lateiniſch. 

17* 


1521. 
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nicht verführen laſſen, vom Evangelium zu weichen und Men⸗ 


fhenfagungen unterwürfig zu werden.” 


Am folgenden Tage, den 1Mten April, warb ein Schreis 
ben Karls vorgelegt :): „da Luthers huchmäthige Lehre alles 


Beſtehende angreife und umftoße, fo wolle ex, feinem Stamme 


N 


und deutſchem Sinne gemäß, Alled daran ſetzen, dieſe Ketze⸗ 
rei auözurotten. Leib thut es ihm, fo lange gezögert zu ha⸗ 
benz. ist folle Luther, wie der Geleitöbrief verfpreche, zuruͤck⸗ 
gebracht, fonft aber als ein Keer behandelt werben. Den 
Ständen liege ob, hierüber einen chriftlichen Beſchluß zu faf- 
fen." — Dies Schreiben ‚machte einen fehr verfchiebenen Eins 
druck: während namlich die eifrigen Katholifen des Kaiſers 
Muth und Religion lobten, dußerten Andere, er ‚habe fich 
übereilt und verfahre zu fehr im päpftlichen Sinne. Auf den 
Straßen fand man ungebührliche Äußerungen. 'angefchlagen, 
3. B. wehe dem Lande, beiten König ein Kind iſt; und 
Manche, felbft der Chufinft von Mainz, geriethen in Furcht 
vor den Drohurigen Huttend, Sickingens und anderer Freunde 
Zutherd. So ließ ſich der Kaiſer (gutentheild. nach dem 
Wunfche Pfalzgraf Ludwigs und ded Churfürften von Sach: 
fen) bewegen, daß nochmals gütliche Unterhandlumgen mit 
Zuther. begonnen wuͤrdenz Died jedoch, wie die Katholiten 
meinten, .mur damit er im fich. gehe, alsdann wolle man 
auch Sorge tragen, ihm Sie’ Verzeihung des Papfled auszu⸗ 
wirken). Am Zage:nach. ber Schlacht. bei:Billalar, den 
24ften April 1521, begamm :die freundfchaftliche Verhandlung 
in Gegenwart der Churfürften.von Trier und von Branden= 
burg, des Herzogs Georg von Sachen, bed Bifchofs von 
Augsburg und mehrer. angefehenen und gelehrtien Männer. 
Man erinnerte Luther: die Kischenverfammlungen hätten wohl 
Abweichendes, aber ber Zeit und dem’ Orte Angemeffenes, 
nicht Entgegengefegtes feftgeftelt, weshalb es umbefonnen er: 
fcheine, ſich gegen ihr Anfehen aufzulehnen. Geſetze feyen 


1) Rayn. $. 15. 
2) Palavic. I, 27, 5. Cochlaeus 59, 








Meichstag zu Worms. 261 


unentbehrlich, fonft wolle Jeder Lehre und That nad) eigenem 1521. 
Sefallen regeln; aus gutgemeinten Beftrebungen dürften leicht 
die aͤrgſten Mißbräuche, Spaltungen und Frevel entflehn, 
und Kaifer und Reich müßten mit Nachdrud für Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung gegen ihn verfahren. Man fey nicht 
gefommen mit ihm zu habern, fondern ihn bei dem ges 
Freuzigten Ehriſtus zu bitten: ex möge feinen Irrthuͤmern ents 
fagen und dadurch dem gegenwärtigen, wie dem leicht bars 
aus entflehenden, unermeßlichen Fünftigen Übel ein Ende 
machen: Luther antwortete: „ich halte die Ermahnung hoch, 
welche die Herrn mir gegeben haben, freimdlicher und milder, 
als ich ße verdiene. Meine Abficht ift nicht und wird nicht 
feyn, alle Kirchenverfammlungen zu -tabeln oder zu verwer⸗ 
fen; ich babe nur gegen bie Boflniger, und nur deshalb wi- 
der biefe gefprochen,, weil bafelbft das Wort Gottes verdammt 
ward. Auch ich achte die Geſetze und bringe auf deren. Bes 
folgung; Unruhen erregen nur Die, welche befehlen Mens 
fchenfagungen mehr zu gehorchen, als göttlichen Geboten.” — 
Auf die Frage: ob er füh dem Spruche einer Fünftigen Kir: 
chenverſammlung unterwerfen wolle? gab er zur Antwort: 
„ia, fofern nicht Ausſpruͤche der Gelehrten und Schlüffe der 
Kirchenverfammlungen, gegen- Worte der Schrift . angeführt 
werben; denn biefe unterfiegen feinem menfehlichen Urtheile.“ 
Den weiteren Vorſchlag: er möge feine Bücher der Entfcheis 
dung und Beſſerung durch Kaiſer und Stände unterwerfen, 
nahm er an, jedoch nur. unter derfelben ausdruͤcklichen Be⸗ 
- Dingung '). Da fragte enblid der Ehurfürft von Trier milde 
und berablaffend: er folle felbft angeben, wie ihm und der . 
Sache könne geholfen werben? und Luther antwortete: „iſt 
ed der Rath oder das Werk eines Menfchen, fo wirds in 
wenig Iahren untergehn; iſts aber aus Gott, fo werbet Ihr 
es nicht dämpfen koͤnnen. Ehe will ic, Leib und Leben, 
Stumpf und Stiel daruͤber fahren laſſen, als Gottes klar 
und wahres Wort uͤbergeben.“ 


1) Sandov. I, 515. Luther XV, 2228, 2816. Sleidan. I, 151. 
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1521. So mißlang alfe auch dieſer zweite Verſuch, die Spal⸗ 
tung zu vertilgen. Luther (ſprachen ſeine Freunde) hat ge⸗ 
zeigt, daß es ihm um die Sache zu thun iſt; er iſt ein Mann 
von bewundernswuͤrdiger Standhaftigkeit, ein Gottbegeifterter, 
beſtimmt das verunreinigte Chriſtenthum zur vrſprimglichen 
Reinheit zuruͤckzufuͤhren, die verwerfliche Tyrannei (gegründet 
auf Menſchenſatzungen) zus zerbrechen, ſowie bie wahre chriſt⸗ 
liche Freiheit herzuftellen und neu zu gründen. Im Bewußt⸗ 
ſeyn ihres Unrechts haben feine Gegner 5% auf Groͤnde und 
Beweiſe gar nicht ‚eingelaffen, fondern einen. allgemeinen Mir 

derruf auch des Verſchiedenartigſten verlangt, als laufe dies 
nicht wider Ehre und Gewiſſen, ja wider die einfachſten For⸗ 
derungen des gefunden Menfchenverfkandes '). Solch ein 
Verfahren muß jeden Unparteliſchen verletzen, Luthers Bes 
nehmen hingegen die Überzeugung feiner Anhaͤnger befeſtigen, 
ja ſelbſt feinen Gegnern Achtung abgewinnen. — Dieſe 
Gegner ſprachen indeß: „Luthers angebliche Staundhaftigkeit 
beruht auf Hochmuth und Eigenſinn; fie if der kirchlichen 
Drbnung zuwider, und keineswegs die eines wahren Chriſten. 
Er haͤlt ſich fuͤr allein weiſe, verachtet alle Lehrer, alle Ge⸗ 
ſetze und jede kirchliche Obrigkeit, ald habe Chriſtus feine 
Heerde verlaffen und noch gar Fein Chriſtenthum beflanben *). 
Thoͤricht macht er in feiner legten Antwort die Erkenntniß 
ber Wahrheit oder Unwahrheit feiner Lehre, von ihrer Dauer 
abhängig, als fey diefe allein das Maaß ded Guten mb 
Böfen. Danach wäre auch der Muhamedanismus gerecht 
fertigt, der fchon fo lange beſteht und den man nicht hät 
zerſtoͤren können. Die Pariſer Univerhtöt, auf deren Beifall 


1) In biefem Sinne ſchreibt Luther (XV, 2320) ak Abanach: 
ich meinte kaiſerliche Majeſtaͤt ſollte ein funfzig Doktoren haben vers 
ſammelt und den Moͤnch endlich uͤberwunden; ſo iſt nichts mehr hier 
gehandelt, denn: ſind die Buͤcher dein? Ja. Willſt du ſie widerru⸗ 
fen? Rein. So hebe dich. O wir blinde Deutſchen, wie kindiſch 
handeln wir, und laſſen uns ſo jaͤmmerlich bie Romaniften aͤſſen und 
narren. 


2) Rayn. 6.5, 6, 21 _., Palavic. 1, 27, 8, 
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ex ſehr terig rechnete, hat. jet feine Lehne (am 1öten April) 1521; | - 
ebenfalls verdammt, und. Kaiſer nad Reich Finnen und duͤr⸗ 
fen von ber paͤpſtlichen Enticheibung nicht abweichen“ '). 
Am 26ften April verließ Bucher Worms, nachdem bex, 

Vorſchlag: ihm das fichere Geleit nicht. zu halten, nochmals, 
ſelbſt von ſeinem Feinde, Herzog Georg. von Sachfen, be 
font verworfen werben 2); ans 26flen Mai ward er geaͤch⸗ 
tet. Die von Alaander entworfene, durch vie kaiſerliche Kanzs 
let in einigen Punkten: geänderte Achtungsurkunde beginnt mit 
der Erörterung: welche Pflichten einem Kaiſer für Die. Rein⸗ 
haltung des Glaubens, und insbeſondere Karl V in. Hinficht 
feiner rechtglaͤubigen Worfahren und. feiner großen lacht. ob:. 
lägen ?). ‚Hierauf wird erzählt, wie ver Papſt anfangs milde, 
denn mit gefeglicher Strenge gegen Luther vorgefchritten ſey; 
defien Irrlehren und Frevel betraͤfen die Sakramente, Die 
Würbe der Geifklihen, den Papſt und: bie Kinchenverfanun: 
Iungen, die Lehre vom freien Willen, Mefle,. Fürbitte und 
Fegefener. Er befoͤrdere Ungehorfam und Aufruhr, verachte 
die Deutſchen (indem ex. bie von: ihnen gebiligten Schluͤſſe 

den koſtnitzer Kirchenderfanunlung verwerfe), aͤußere, daß er 
ein Ketzer, hundertmal fd arg als Huß ſeyn wolle, uͤberbiete 
Alle in Freiheit der Schreibart, vereinige in ſich die Irrleh⸗ 
ren aller Zeiten, und ſey ein Teufel in Geſtalt eines Au⸗ 
guſtinermoͤnchs. Man habe ihn nicht nach Worms berufen, 
“weil mon bad Recht des Papſtes zu unterfuchen und zu ent: 
ſcheiden in Zweifel ziehe, fondern um ber. Bitten Eintger, um 
der Schwachheit Anderer willen und um ihn durch Rath, Zu⸗ 
reden amd Drohungen wo möglich zu befehren: Nunmehr folgt 
die Erzählung des Herganges in Worms und Die Klage, daß 
Luther fi) anmaaßend benommen und thörichterweife die Sache 
fo gewendet und bargeftellt habe, alö verlange man, er folle - 
Gottes Wort verleugnen, da er im Gegentheil fi) davon 
und von der .Kirche losfage. Noch zwanzig Zage (fo heißt 

1) Rayn. 8.5. Cochl. 69, . - 

2) Seckend. I, 160. 

3) Dumont IV, 1, Ur. 149, Sandor. 1, 515. Palavic. I, 28, 8. 
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1521. e8 weiter) gilt das fichere Geleit; fpäter fol man ihn ergrei= 


Ü 


fen und zur Beflrafung außliefeen. Jeder der ihn fchüst, 
aufnimmt, feine Bücher verlegt, drudt, kauft oder liefet, wirb 
geächtet. Diefe Bücher (und eben fo alle namenlofen, uns 
anftändigen, alle bürgerliche und Eirchliche Ordnung auflöfens 
den Schriften, die leider täglich erfcheinen) werden verbrannt. 
Alles Streiten und Sprechen über deren Inhalt iſt verbos 
ten. Ohne Erlaubniß des Bifchofs (ordinarius loci) ober 
eines Theologen der nächften Univerfität darf Nichts gedruckt 
und verbreitet werben, was auf Kirche und Religion Bezug 
bat. Jeder Übertreter dieſer Vorfchriften tft ohne weiteres, 
als Beleidiger kaiſerlicher Majeflät zu betrachten. 

Obgleich diefe Kchtumgsurkunde keineswegs allen Fürften 
vorgelegt *) und von allen gebilligt warb (fo widerfprachen 


3. B. die Churfürften von Sachfen und von der Pfalz, und 


Andere hatten Worms bereits verlaffen), meinten doch bie 
Meiften im Deutfchland und in Rom: nachdem die Reichsacht 
dem Banne hinzugetreten, fey die ganze Sache abgethan und 
zur Ruhe gebracht, und nur Wenige waren fo fharffinnig 
wie der Spanier Alfond Valdes 2), welcher von Worms aus 
feinem Freunde Petrus Martyr uͤber Alles Auskunft giebt und 
mit den Worten fchließt: „fo ift, wie man meint, dad Enbe, 
wie ich aber glaube, der Anfang. biefer Tragoͤdie.“ 


1) Wahrfcheinlich datirte man bie Urkunde vom 26ften Mai auf 
ben Bten zuruͤck; indeß waren an jenem Tage, wie die Urkunde 
über den Landfrieden (Dumont IV, 1, urk. 151.) beſagt, Zürften, 
Prälaten u.f.w. noch in trefflicher Anzahl gegenwärtig. Indeß 
findet fi) in der Ächtungsurkunde Luthers gar Feine ſolche Bezug: 
nahme auf Rath und Beiftimmung der Stände. Palavic. II, 1, 6. 
Rayn. 25, Seckend. I, 158. Cyprian augsb. Gonfeff. 74. 

2) Petr. Mart, ep. 722. 





Vierted Hauptflüd. 


Karl V und Franz I, ober die Staatdangelegenhei- 
ten des füdlichen Europa, vom Vertrage zu Noyon 
bi zum Frieden von- Cambray. 


(1516 bis 1529.) 


Sranz 1, geboren ben 12ten September 149%, flammte, 
gleichwie Ludwig XII, von dem Herzoge Lubwig von Or⸗ 
leans, dem Sohne Karl V :). Seine Ältern, Karl, Graf 
von Angouleme, und Louife von Savoyen, gaben ihm in 
Boiſy einen Erzieher, welcher (nad) bamaliger Weife) den 
Leibes⸗ und Ritteruͤbungen viel Gewicht beilegte, Künfte und 
Wiffenfchaften jeboch zugleich in ihrem verdienten Glanze als 
Gegenſtaͤnde des Strebend und des Schußes darftellte, und 
das bewegliche Gemüth feines Zöglings für Ehre und Ruhm 
zu ſtimmen wußte. Leider fand aber ſeine Ruhmbegierde nie das 
* Maaß, oder die gehörige Richtung; weshalb Ludwig XII 
(obgleich felbft in diefer Beziehung keineswegs tabello8) weiſſa⸗ 
gend klagte: „dieſer große Junge wird Alles verderben” ). 
Der Sieg von Marignano, die guͤnſtigen Vertraͤge mit dem 
Payſte und Karl V, abgeſchloſſen zu Bologna und Noyon, 
verbreiteten einen taͤuſchenden Glanz und verſtaͤrkten immer 
mehr des Koͤnigs Eroberungsluſt, waͤhrend das Innere ver⸗ 
nachlaͤſſigt, oder bald dieſer, bald jener Plan mit einer Ge⸗ 
1) Gaillard I, 10. Siehe bie Geſchlechtstafel ©. 38. | 
2) Vieillev. XXVIII, 406. Mezer. IV, 127. 
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waltſamkeit durchgeſetzt ward, wie fie Kaifer Karl V, felbft 
nach Befiegung ber fpanifchen Rebellen, niemals übte. 

So nahm man in Frankreich an bem neuen Konkor⸗ 
date !), welches bem Papfte erhöhte Einnahmen zugefland 
und alle Wahlrechte der Geiftlichkeit und ber Patronen dem 
Könige übertrug, mit Recht großen Anſtoß. Dennoch empfahl 
e8 der überall nachtheilig einwirkende Kanzler Düprat am 

1517. 5ten Ianuar 1517 dem Parlamente und fagte, durchaus 
‚ unmwahr: der König habe dem, durch Feine Gruͤnde zu bes 
wegenben Papfl in. einigen umbebeutenden. Punkten nachge⸗ 
geben; — um großen Gefahren zu entgehn, die Schweizer 
zu gewinnen und den allgemeinen Frieden zu begründen ?)! 
Auf die eingehende, wohlbegrünbete Gegenvorſtellung antwor- 
tete Franz: in feinem Parlamente wären einige brave und 
verftändige Männer, aber auch eine gute Zahl unbefonnener 
Leute und Narren, bie über feine Ausgaben und feinen Wan⸗ 
bel raifennirten. Er werde fie nach Vordeaux ober Toulouſe 
ſchicken und durch beſſere erfegen, deren genug zur Hand 
wären. — Ungefchredit beharste das Parlament dabei: es 
koͤnne das Konkordat nicht eintragen, und mäffe den: König 
bitten, er möge vorher eine franzöfifche Kirchewerſammlung 
berufen, und bei Annahme jenes Vertrags biefelben Feier⸗ 
lichkeiten Beobachten, welche unter Karl VER hinfichtlich der 
fogenammten pragmatifchen. Sanftion flatt gefunden hätten. 
Das neue Konkorbat unterwerfe die Krone der kirchlichen 
Gewalt, drohe wiberfpenfligerr Geifllichen das vom Könige 
abhängige, weltliche But zu nehmen, fpreche für aͤhnliche 
Faͤlle ſogar Laien ihre Sehne ab, berufe ſich auf bie beruͤch⸗ 
tigte Bulle Bonifaz VIE unam sanctam ecelesiam, ver 
nichte einfeitig eim Geſetz, welches auf ditere Kirchenſchluͤffe 
gegründet, von ber ganzen franzöftichen Geiſtlichkeit gebilligt, 
ben Reichöflinden angenommen, dem Parlamente eingetragen 


1), Siehe oben Seite 81. 

2) Garnier Hist. de France XXIII, 136, 156. Nobiles in Gal- 
lia sunt Abbates, monachi vix sunt alphabeterii. Rex interim ex 
patrimonio Christi solvit stipendia suis ministris. Onuphrius 852. 
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und vom Könige beftätigt ſey; e& bezeichne obenein dies treff· 1587. 
liche Geſetz als mißbraͤuchlich, ſchaͤdlich, als eine Peſt. Dev 

Papft heſteuere das Reich auf eine neue, hoͤchſt druͤckende 
Weiſe, und behalte ſich bie Entſcheidung aller wichtigeren 
Sachen vor, wohin nach Willki Jegliches gerechnet werden 
koͤme. Ohne Ruͤckſicht auf beſtehende Gefetze entſchieden dev 
Papſt und der König Über fremde Rechte, traͤten fi unter⸗ 
eimander Dinge ab, welche. Bad Eigenthum  britter Perfonen ' 
wären, und böben das aͤlteſte und geößte Recht: ber franzöfis 
ſchen Kirche, die freien Wahlen, aufs ein Verfahren, welches 
bem Eide des Königs: alle Rechte und Freiheiten der Geiſt⸗ 
lichen zu erhalten, völlig zuwider laufe). 

Als zwei Abgeordnete des Parlaments zu weiterer Be: 1518. 
gruͤndung biefer Anfichten am 1äten Jannar 1518 in Am⸗ 
boife anlangten, warb ihnen gejagt: ber König werbe fie 
eben fo lange warten laſſen, als er uf bie Beſchluͤſſe des 
Parlaments gewartet babe; doch Fam es endlich zu Gefpräz 
"den mit dem Kanzler Düprat, weicher den Tadel ber beſon⸗ 
bern Bulle, über die Abfchaffung der pragmatiſchen Sanktion, 
gelten und fich gefallen ließ, daß man fie nicht gerichtlich 
beftätige; wohl aber follte das Konkordat eingetragen werben 
wub überall zur Anwendung bommen. Diefer Vertrag, fe 
fuhr er fort, hat dem König (der in Wahrheit bamald im 
hoͤchſten Siegeöglüde war) aus einer fafl verzweifelter Lage 
gerettet, ohne Frieden mit. Rom wäre ex feinen. Feinden ums 
terlegen; Niemand, ſelbſt die Schweiger wollten fich mit ihm 
verbinden, da bie pragmatiſche Sanktion (fie beſtand feit 
1438!) alle Franzoſen als Schismatiker darſtellte?). Wie 
gering iſt die Ausgabe, welche dad Konkordat mit ſech fuͤhrt 
en Jahr Krieg wuͤrde mehr gekoſtet haben; wie groß ſind 
hingegen die Vortheile, welche es verſpricht. Alle Streitig⸗ 
keiten tiber Wahlen nehmen ein Ende, ber König ernennt zu 
den Pfruͤnden kuͤnftig Lauter treffliche, gewiegte Leute, für 

1) Bier bezog ſich der König nicht auf den Juhalt feines Kroͤ⸗ 

: nungseibes, wie nach dem Bertrage von Mabrit. 
2) Lart de verifier II, Vol. 6, 92. 
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1518. Amwartfchaften, Prozeffe und dergl. geht Bein. Geld mehr aus 
dem Lande, und die gerügte Bedingung: baß nunmehr bie 
Annaten nad) dem wahren Werthe und den wirklichen Einnah⸗ 
men ber Pfruͤnden gezahlt werben follen, kann man ats erfolglos 
(sans consequence) betrachten, da fie ſich ohne Erlaubniß 
des Königs .nicht ausführen laͤßt, und dieſer das größte In⸗ 
texefie bat, fich ihr zu widerſetzen! Das Wahlrecht iſt uͤbri⸗ 
gens nicht göttlichen Rechtes, und bie darüber zu beobachten- 
den Srunbfäge hängen lediglich vom Willen des Königs ab, 
in welchem alle gefeßgebenbe Gewalt beruht. 

So das oberflächliche und Lügenhafte Gefchwäg bed Kanz⸗ 
lers; der König dagegen ließ (ob er gleich von der Verwerf⸗ 
lichkeit der ganzen Maaßregel völlig überzeugt war ') die 

Abgeordneten mehre Wochen warten, ohne fie zu fprechen, 
ober ihre Schreiben anzunehmen; dann berief er fie eines 
Tages nad) Tiſche, las die Eingabe und erklärte: er finde feis 
ned Kanzlerd Gründe und Anfichten weit vorzüglicher ?). Auf 
bie Bitte, diefe dem Parlamente fchriftlich zur Prüfung und 
Beantwortung mitzutheilen, antwortete Franz: „das gäbe eis 
nen fchriftlichen Prozeß, den ich nieht mag; auch feyb ihr 
100 Köpfe und habt fieben Monate darauf zugebracht Ein= 
wenbungen aufzuhäufen, die mein Kanzler in drei, vier Ta⸗ 
gen pulverifist hat >). Im Srankreich herrſcht ein König, und 
ich will nicht daß ein Senat entftehe, wie in Venedig. Nur 
durch und mit dem Willen der Könige: ift das außfchließlich 
zum Rechtfprechen beftimmte Parlament vorhanden; und ich 
koͤnnte auch wohl einmal das Gegentheil wollen und burch= 
ſetzen.“ — Dieter harten Anrebe folgte der Befehl: die Ab: 
georbneten follten vor Sonnenaufgang: abreifen. Regengüfle, - 
audgetretene. Bäche und vergl. hatten (es war Mitte Februar) 
die Wege aber fo ungangbar gemacht, daß -jene. durch den 


1) Er fagte zu Duprat: il y en a assez pour nous damner 
tous deux; doch blieb e8 dabei. Mathieu I, 16. Eben fo Gorrero 
in Raumers Briefen I, 231. 

2) Garnier 173— 20 

‘ 8) pulverises, 
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Großmeiſter des Palafled um. einige Tage Friſt baten; 1518. 
allein der König enfgegnete:.,,wenn fie morgen um ſechs Uhr 
noch bier find, laſſe ich fie auf’ ſechs Monate in ben tiefften 
Kerker werfen, und: werde fehn: wer e8 wagen.wirb, fie zus 
ruͤckzufordern.“ Die Abgeordneten veifeten: iht eiligſt davon, 
und das Parlament, außer Stande mehr * thun, dankte 
den Zuruͤckkehrenden und lobte ſie. | 

.Diei Tage nachher erſchien der Oberkammecherr la Zre⸗ 
mouile Namens des Koͤmngs im Parlamente und ‚hielt einen 
langen Vortrag. Über einen vom Könige geſchloſſenen Vers 
trag ſey niemals, und in dieſem Falle am wenigſten zu re⸗ 
den und zu verhandeln; da aus der Nichtannahme des Kon⸗ 
korbats unvermeidlich ein Krieg folge. Auch habe ihm Franz 
in einer Viertelſtunde öfter als zehnmal gefagt: er wolle lie 
ber die Hälfte des Reichs ‚verlieren, als: für. wortbruͤchig ges 
halten. werben; und wenn -fle ihm nicht geherchten, wuͤrde er 
Dinge thun, die .ihn- vielleicht ſelbſt gereuen möchten, über 

hie ſich aber. dad ‚Parlament nie werbe: truͤſten Binnen. — 

Nachdem. diefes in Übereinftenmung mit’ ber Univerſitaͤt an 
den beffer zu unterrichtenden Papft und eine. Kirthenverfamms 
$ung :berufen, mithin alle. Mittel de& Widerſpruchs und der 
Segenvorfiellimgen . erfchöpft hatte, trug es das Konkordat, 
jedoch mit: dem Bemerken ein: es ſey auf ausdruͤcklichen Bes 
fehl des ‚Königs geſchehen. Hieruͤber zuͤrnte die Univerſitaͤt 
dergeſtalt, daß ſie das Parlament der Feigheit oder Unred⸗ 
lichkeit: beſchuldigte, den Erzbiſchof von Lyon als Primas 
von. Gallien zur Berufung: einer Kirchenverſaminlung auffor⸗ 
derte,. und verhot das Konkordat zu drucken, . anzufchlagen 
ober :zu verlaufen; ‚wobei benn in Schriften, Reden und 
Medigten die heftigflen Vorwuͤrfe gegen bie Minifter, ja. ges 
gen den König und das Parlament nieht ausblieben. Schritte 
folcher Art. mußte ſelbſt das letzte, als der Ordnung zuwider, 
mißbilligen und mehre Perfonen wurben gefttaft, die jene: 
Befchlüffe herbeigeführt und ihre Ausführung übernommen 
hatten. 

Diefe Ereigniffe brachten Luther, nach der bedenklichen 
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» ! 

- ‚verwerflichen Erwerbömittel abzugehn, wurden allmälig auch 
. bie Alten Rathöftellen verkauft und vererbt. 

Zu al diefem Übel führten die vielen Kriege. Bor Er: 
zaͤhlumng derſelhen biften jedoch folgende Ahbeutimgen. über 
das Kriegdwefen bier ihre richtige Stelle finden‘). Im. 
Anſange des fechzehnten Jahrhunderts hielt Fein Staat im 
Frieden Soldaten, einige Beſatzungen und Waffenmänner 
(Gens. d’armes) ausgenommen. Die legten, fchwer bewaff- 
nete Weiter, wurben ald ber, Kern bes. Heeres betrachtet, 
und alle anbern Arten von Kriegen dagegen. vernachläffigt 
und gering geſchaͤtzt. Ste waren meifl.vom: Abel, obgleich 
bis zur Zeit:.Karld IX auch. einzelne Buͤrgerliche darunter 
aufgenommen, und burch die Beſchaͤftigung mit ben Waffen 
gerifiermhaßen in. ben Adelſtand erhoben wurden. . Früher 
führten: fie:bioß Lanze und Degen, fpäter auch haͤufig Piſto⸗ 
len. Seitdem. bie Ruͤſtung, troß ihrer Schwere, nicht mehr 
gegen Kugeln ſchuͤtzte, warb . fie allmdlig..erleichtert. Lud⸗ 
wig AH ımterhielt etwa: 4500.Waffenmänner, unb bilbete 
sauch leichte Reiterei, deren Zahl jedoch erfi:fpäter: bedeutend 
vermehrt ward. Zu jedem Waffenmanne gehörten noch. fünf 
andere Perfonen .(Bogenfchligen, Pagen;: Khechte), welche 
hinter jenen, oder auf den Flügeln ‚aufgeflellt wurben ). 

— . Das Fußvolk beftand aus fogenannten Aventuriers 
und. aus Franea-archers, Freiſchuͤtzen. Jene dienten nach 
eigenem Entſchluſſe bald hier; bald dort, um Zucht, Ord⸗ 
nung: und Vaterland wenig bekuͤmmert. Int Ktiege lag ihr 
Gewinn; nach Beendigung beffelben wurden ſie .entläffen. 
Die Freiſchuͤtzen bildeten feit Karl VIE eine Art: von Land⸗ 
wehr, zu welcher jebed Dorf einen tüchtigen Dann ftellen 
follte, der dafür von allen Abgaben, bie Salzſteuer ausge⸗ 
nommen, befreit ward. Weil diefe Einrichtung. indeß, aus 
verfi chiedenen Gruͤnden, kein recht taugliches dußvon lieferte, ſo 


1) Dubos hist. de la ligue de Cambraĩ, diecours prelim. 

2) Belcar. XVIII, 399. La Popelinidre Vol.:I, lib. 12, p. 28 
bat auch gute Nachrichten‘ über das Kriegsweſen in bee Mitte bes 
fechzehnten Zahrhunberts. — Herrmanns Franz I, &. 20. 
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verfuchte Franz I ums Jahr 1534 in ben verfchtebenen Lanbe 
ſchaften ſieben Legionen, jede von 6000 Mann, zu bilden. 
Die Gemeinen waren mit Piken, Hellebarden, oder Buͤchſen 
bewaffnet; die Oberſten und Hauptleute ernannte der Koͤnig, 
die niedern Befehlshaber erwaͤhlte der Oberſte. Nie find 
dieſe Legionen vollzaͤhlig geweſen, und zur Zeit Heinrichs II 
traten die Regimenter an ihre Stelle. — Seit Ludwig XL 
dienten auch Schweizer in den franzoͤſiſchen Heeren, mit 
Pike und Degen bewaffnet, und leichter oder ſchwerer gerüs 
ſtet. Ihre tiefe Stellung, (welche Bei achtzehn Fuß langen 
Piken möglich ward) ausharrender Muth und güte Bucht ger 
ben ihnen hohen Werth... War.aber ihre Phalanx einmal 
gebrochen, ſo hielt e3 fchwer fie wieder zu ordnen; und: tank 
Eigennus ind Spiel, fo hatte ihre Treue wenig Beflunk: 
Die deutfhen Landsknechte waren. gleich. tapfer : und 
wohl noch beffer gerüftet, aber felten zu ſtrengein Gehorfam 
. gewöhnt. Die burgundifchen Waffenmänner. flanden 
in großem Rufe und verdienten ihn. In ben fpanifchen 
Heeren war die ſchwere Meiterei minder zahlreich. als die 
leichte, näch mauriſcher Weife fechtende. Ihr Fußvolk, (wel- 
ches man außerhalb Spaniens nie entließ und ‚das fich fern 
von der Heimath eben fo wenig. zerflreuen konnte) gewann 
bie größte Übung und blieb. 150:Iahre lang, durch Muth 
und. Ausbauer, höchft furchtbar. In Italien hatten kie 
Anführer (condottieri) und die damit verbundene Krieges 
weife, den. Eriegerifchen Geiſt, troß aller Tapferkeit: Einzelner, 
ſehr heruntergebracht.. Den Werth des ſchweren Geſchuͤtze * 
lernte man erſt beim Zuge Karls VIII nach Italien recht 
kennen; doch fehlte noch viel an einer vollkommen zweckmaͤ⸗ 
ßigen Einrichtung. So führte Kaiſer Maximilian 1509 viel 
Kanonen gen Padua, aber fie hatten noch fein eigenes Ge: 
fiee, wurden mit ‚Steinen flatt mit Kugeln geladen, und 
täglich aus jeder nur etwa viermal geſchoſſen '). . 

In den Heeren jener Zeit fand man, beim Awon if 

1) Bayard XV, 84, RN E 

L. 18 
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1516, 1516, follte nun biefe, und wicht minder die Streitigkeiten 
über Neapel entfcheiden. Er feßte den Hauptpunkten nach 
feft: Karl heirathet Louiſe, die (damals erft einjährige) 
Tochter Franz des erften. Sie bringt ihm deſſen Anrecht 
auf Neapel zu; indeß zahlt Karl bis zur wirklichen Vollzie⸗ 

. bung der SHeirath, dem Könige jährlich 100,000 Xhaler. 
- Kommt die Ehe durch den Zod des Bräutigamd oder ber 
Braut nicht zu Stande, fo behält jeder Theil feine biöheri- 
gen. Anfprüche auf Neapel. If Karl Schuld daß bie Ehe 
unterbleibt, fo entfagt. er tenfelben zum Beften des Königs; 
ift er daran nicht Schuld, fo dauert Franzens Entfagung zu 
Karls Beten fort. Diefer fol die Königinn von Navarra 
angemeflen zufrieden ſtellen (raisonnablement contenter) 
fobald er in Spanien angekommen ift, und die Sache unters 
ſucht hat *). Iſt fie Durch das, was Karl thut, nicht zu⸗ 
frieden geftellt, fo bleibt Franzens Buͤndniß mit ihr in Kraft. — 
In Frankreich freute man fi daß Boiſy fo vortrefflih, im 
Spanien hingegen fihalt man daß Chievres fo ungefchidt uns 
terhandelt babe, und behauptete: Navarra und Neapel ges 
hörten unbeftreitbar zu Aragonien und man habe barüıber 
feinen Zweifel ausfprechen , fowie Feine Möglichkeit des Ver⸗ 
luſts vorausſetzen follen 2). Andere meinten. hingegen: bie 
Freude der Franzoſen über jene ehrenvollen. Bedingungen fey 
etwas übereilt: benn wirklicher Gewinn werde ihnen igt gar 
nicht zu Theil, und für das Verfprochene hätten fie feine 
Buͤrgſchaft; ja es fey ihnen eigentlich nichts verfprochen, ſon⸗ 
dern in letter Stelle nur jedem Xheile fein Anfpruch vorbe- 
halten, wo es Sich kuͤnftig erft ergeben werbe, wen bad Hin⸗ 
ausfchieben Vortheil oder Schaden gebracht habe. 
Hinſichtlich Navarras behauptete nun Karl: eine unbe= 
fangene Unterfuchung ergebe, daß er Das Land nicht allein 
durch Eroberung befite, fondern auch nach Erbrecht; bean 
Germaine von Zoir, (deren Rechte weit vorzüglicher wären, 


1) Dumont IV, 1, urk. 106. Guicc. 620, Sand. I, 97. 
2) Argensola 279. Garnier XXI, 1%. 
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als die ihrer Gegnerinn) habe fie ihm feierlichſt abgetreten’*). 1516. 


Micht minder fen die Vereinigung des Landes mit Spanien 
auch durch dem Papſt beſtaͤtigt worden. Ihrerſeits erklärten 
die Franzoſen all tiefe Gründe für ımerheblich, und drohten 
fie winden,. wenn Karl nicht Pfänder und Geifeln für die 
Erfüllung bed Vertrags von Noyon flelle, denfelben für auf- 


gelöfet achten ?). Karl, begnügt im Beſitze Navarrad und 


Neapel, antwortete hierauf im Fruͤhjahre 1519 fo gemäßigt 
als möglich: er .wünfche den Frieden. gu erhalten. Franz 
"Hingegen ſchloß noch in demfelben Jahre mit. dem Papſte eis 
nen Vertrag uͤber die Theilung des neapolitaniſchen Rei⸗ 
ched.?); auch war feine Tochter, welche Karl heirathen ſoute, 
unterdeß geftorben. 

Einen anderen wichtigen Streitpunkt naͤmlich die wech⸗ 
ſelſeitigen Anſpruͤche und Anrechte auf das Herzogthum Bur⸗ 
gund, uͤbergingen beide Theile zwar itzt aus mehren Gruͤn⸗ 
ben noch mit Stillſchweigen; wir wollen. ‘ihn indeß gleich 
hier in aller Kürze erörtern. : Zuvoͤrderſt muß dies Herzogs 
thum Burgumd, Bourgogne, genau von der Freigraffchaft 
Burgund, der Franchecomte unterfchieben: werden. Mit dem 
Untergange des neuburgundiſchen Königreich kam bie :legte 
unter die Oberhoheit des .deutfchen Reiches, wußte. fich ihr 
aber bald zu entziehen, woher .aud ber: Name ber Freigraf⸗ 
Schaft "angeblich. entflanden if. Durch Heirath und Verer⸗ 
bung in weiblicher. Linie, welche man nicht beftritt, warb 
Philipp IE, ber Kühne, Herr des Landes, und ist. war 
Karl V al& Enkel der Maria von Burgund in ungeflörtem 
Befe.: | 
Als bie ältere Linie der capetingifchen Herzoge von Bur⸗ 
| gumb im Sahre 1360 mit Philipp I ausſtarb, erklärte Koͤ⸗ 
nig Sohann von Frankreich: „dad Land fey ihm nad Ber: 
wandtſchafts und Erb— ⸗Recht, nicht nach Recht der Krone, 


1) am Mai 1518, Argens, 580, Ferrer. XD, $. 55, 
2) Argens, 653, 897. Sand. I, 158. 
9 Garnier XXII, 285. Sand. I, 136. Argens. 590, ‘ 
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1516. anheim gefallen °)." Drei Jahre nachher erhob Johann ſei⸗ 
nen dritten Sohn Philipp DI, den Kühnen, zum Herzoge 
von Burgund; doch folle das Lanb nach Abgeng ehrlicher 
ächter Erben an Frankreich zuruͤckfallen. Ahnlich lautete 
die von König Karl V auögeftellte Beſtaͤtigungsurkunde. Mit 
Karl dem Kühmen ging 1477 die männliche Linie ber 
neuen Derzoge von Burgund aus, und Ludwig IX verlangte 
Anfangs: man ſoll ihm bag Rand Ixhergeben, um die Rechte 
der Erbtochter Karls, der. Maria, zu wahren), und.nur- in 
Dielen Sinne und zu biefem Bwede, ließen fich die Stände 
der Graffhaft Burgund auf feine Forderung ein. Bald 
aber. erklärte der Koͤnig von Frankreich: zum mindeſten fey 
ihm das Herzogthum Burgund anheimgefalen, ba Lehn 
und Ahfindungen pon Prinzen nur auf männliche Erben 
gegeben wirrden. Marie erwieberte: Burgund fen, mie Koͤ⸗ 
nig Johaunns eigene Erklärung bei Stiftung deßs neuen Der: 
zoptbums beweife, nie ein Theil Srankreichd geweſen, md 
alten ehelichen Nachlonmmen urkunblich verliehen. Ja ſelbſt 
wenn ein Heimfall flatt fande, könne er fich pur auf miele 
Theile Burgunds nicht erfireden: fo ſey z. B. die Graf⸗ 
ſchaft Charolois hinzugefauft worden, Macon aber und Au⸗ 
xerre im Frieden von Arras ausbrüdlich. ben mäunlichen und 
weiblichen Nachkommen zugeſichert worden’). Die bur⸗ 
gundifche Macht war. inbeg damals fo gefchwächt, daß Mas 
rie ihre Forderungen nicht geltend machen koͤnnte; doch ſetzte 
ber Ehevertrag mit Maximilian feſt, ihre Kinder ſollten der⸗ 
einſt Alle burgunbifchen Beſitzungen erben ). In der Ber: 
lobungsurkunde ihrer Tochter Margarethe mit dem Dauphiu 
Karl, werben jener Artois, Francheconités, Maconnois, Au: 
xrerrois als Mitgabe, ſedoch unter der Bean —* 


1) L’art de verifier Vol. XI, p. 65. 


2) Pour garder le Droit de ‚Mademoiselle, ib. 99, Dumont 
III, 1, urt. 339. 


$) Garnier XVII, 261. 
4) Dumont III, 2, urf. 8, vom 25ften Decamaer 1482, 
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hen"), daß beim Mangel von Grben, Alles an Hſterreich 1516. 

zeruͤckfalle. Im Frieden von Senliß (2öfen Mai 1893) em 
hält. Kaiſer Maximilian (da jene Hetrath nicht gu Stande 

Ta) Sranchecomte, Artois und Chareloid *). Zufolge ei⸗ 

ned Bertrages endlich, welchet 1498. zwiſchen Ludwig KH 

and Philipp von Ofterreich geſchloſſen ward, verſpricht bie 

fer: ex wolle, bei Lebzeiten des. Koͤnigs, DaB Dex« 

zogthun Burgund nicht. ins Wege ded Rechts, oder de 

Gewalt, fondem nur im Wege ber Guͤte zuruͤckfordern ); : 

Mithin war, diefer. Streitpunkt, ſo wenig wie bie übrir 

gen, entſchieden, oder beſeitigt; alle aber wurden einen As 

genblick Lang ‚Durch. Die Nachricht in ben Hintergrund ge⸗ 

draͤngt: Sultan Selim habe Agypten, Syrien und Palaͤſtina 1517: 

erobert, und gedenke nun Europazu bezwingen. Den Auſ⸗ 

forderungen des Papſtes gemaͤß, beſchloß König Franz ger 

gen bie Türken zu ziehnz es Folgten:fchmeichlerifche Lobreden 

der Hofleute; Beifallsgeſchrei der Pariſer, feierliche Umpuge 

ber Geiſtlichen/ — ſonſt aber Nichts. Der. Eifer verſchwand 

bald über fo: viel gudern, oft kleinlichen Beſtrebungen und 
gwecken, wie denn(ſetzt Mezerai Hinzu) faſt ale Beſchlaͤſſe 
unter Sranzens Regiexung mehr ghaͤnzend, als wirklam ms 

ven *), — oͤchſtens gab: jenes. Gerede, den weltlichen und 
geiftlihen Obern einen Borwanb;; Seid von. Baien an Prien 

fteun beizutvetbew 5),  . Bin 
Sobald Kranz den Gedanken, bie Ungläubigen. * ken 
rampfen aufgegeben hatte, ward es doppelt noͤthig Derbi 

“Ste fuͤr feine uͤbtigen Plane zu gewirmen. Niemend mußte 

ihm biebei wichtiger feyn als Heinxich VIII von England, 

und Papſt Leo X. Jenem hatte fein Vater im Jaͤhre 1500 

ein beruhigtes Reich und einen gefuͤllten Schatz hinterlaſſen 


1) Dumont Urk. 55. on 
2) Dumont urk. 162. un — 
3) Dumont urk. 201, ' vordıe 
4) Plus fautmenses , we efeninen Mezer. IV, .:4498.. Geillard 
J, 32. 
5) Guico. 650, 
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GMuld warb: diefer jeboch. durch Teichtfinnige Verſchwendung 


veſchoͤpft, und bie englifche. Staatskunſt hing uͤberhaupt we⸗ 
wiger ab von befonnener. Einficht und Gefühl des Rechts, als 
von den Leidenfchaften des Koͤnigs und ben ehrgeizigen Pla⸗ 
nen feines. uͤbermaͤchtigen Lieblings des Kardinals Wolſey. 
Sobald Koͤnig Franz dieſen durch Schmeicheleien feiner und 
bandgreiflicher Art gewonnen hatte, kam am Aten Oktober 


1518. 3518ein Vertrag zu‘ Stande, daß ber Dauphin Marien, 


bie, Schweſter deß Königs von England heirathen fulle, Tours 
af, Mortagne und ©. Amand aber. an Frankreich zuruͤck⸗ 
gegebew::werbe +): Hiedurch verlor ein im Oftober. 1516 
zwiſchen Kart V und ‚Heinrich VIIL geſchloſſener: Vertheidi⸗ 
gungsbund feine Bedeutung ?), und noch bebenklicher: fchien 


B-inem;, als zwiſchen ben Königen von. England und Frank⸗ 


reich: eine, perfoͤnliche Zuſammenkunft werabrebet warb. Des 
ven: Folgen zuvorzukommen eilte Karl .fo fehr. Spanten zu 


1520. verlaſſen, landete am 2Aften Mai 1520 in Dover, bewilligte 


ben Kardinal Wolfey große Jahrgelder and verfländigte fich 
alt van Könige über alle wichtigen Angelegenheiten. Doc) 
unterblich um beöwillen bie Zuſammenkunft Heinrichs und 
Freanzens nicht: vom Lten bis 24ften Junius 1520 °) fahen 
ſie ſich in dem Lager zwifchen Arbres und Guines; Anfangs 
nicht ohne Argwohn und Vorficht, dann mit. folcher Offen- 
heit und Luſtigkeit, daß beide Könige fich wechfelöweife aus 


den Betten holten, mit einander rangen und zu Boden war: 


fen. Es waren in aller. Eil prachtvolle, mit Sammt und 
anderen feibenen Stoffen ausgefchlagene Gebaͤude, ja eine 


Art von dreiſtoͤckiger, großer Schaubühne errichtet worben. 


An Turnieren, Feſten und Pracht jeder Art fuchte man ſich 
dergeſtalt zu uͤberbieten, daß dies Lager den Beinamen des 


1) Dumont IV, 1, urk. 125, 126. Geill. I, 349. 
2) Herbert life of Henry VII, 64, 98, 
‘ 18) 'Holinshed 645. 'Graften II, 308, Über bie Vage ſinden fich 
Abweichungen. Über die Bewilligungen Karls an Wolfen, vom 29ften 
März 1820, Rymer VI, 1, p. 188. 
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geldenen bekam; doch findet. ein Werichterflatter. darin eine LEN 
Aubastung ‚ber Iukinft, daß der Sturm einge Prachtzuitt 
umwarf; ein zweiter fagt, Alles diente zu Nichts, und dei 
dritte meint: Viele haaten ihte Muͤhlen, Wälder und Wieſen 
anf. dem Leibe Hetragen *). Dochivergaß man über: Vers 
grügungen und, Seſtnmgen nicht gatız der Geſchaͤfte: Heia⸗ 
zich, (dies ward. z. B. abgerebet) ſollte Schiedsrichter ſeyn, 
wenn Karl und KFranz i in Zwiſt geriethen; und ſchon itzt frage 
dieſer Wolſey in den wichtigſten Dingen um Rath, nannte 
ihn feinen Vater und. machte ihm reiche Geſchenke. Bei cei⸗ 
ner zweiten Zuſammenkunft Karls und Helmichd zu Grave⸗ 
Ungen, im Julins 1520, wußte jener mbeß ben guͤnſtigen 
Eindruck, welchen Franz gemacht. batte,. zu verlihn,- md 
durch. noch. feinered Benehmen, Träftige: Gruͤnde und new rets 
regte -Hoffeungem; wo: nicht . ben: König. von England; doch 
ben Kardinal Bolfes fo zu ſtimmen, daß er ruhig ihrem 
ſchiedsrichterlichen Uetheile entgegenfehn konnte. Br? 

. Rodyı ungünfliger flellte ſich das Berhaͤltniß Bränzurib 
zum .Papfte.: Jener klagte daß ihn Leo nicht eifriger beider 
Kaiſerwahl, und in ſeinen Planen auf. Neapel: unterflägt 
habe; dieſer daß Franz den Herzog von Urbino wider ihn 
aufreize, die Herſtellung der Bentivsglio in Bologtia vtr⸗ 
lange, verſprochene Gelber nicht richtig zahle, und Art Schvrei⸗ 
ben und Forderungen uͤberhaupt · anmaaßlich und unhoͤßich 
ſey. Noch weiter aber treibe es Lautret, welcher durch ſeine 
Schweſter, die Graͤfinn Chateaubriant (des Könige Beiſchla⸗ 
Setin:: am Bourhonß Stelle: Statthaltet Mitiends gewoeben 
war ). ‚Ex befteusrte: die Geiſtlichen wach Willkuͤr, einamite 
Biſchqoͤfe ohne Ruͤckſicht auf bie Rechte-ber. Kirche, und ver 
bot ſogar daß irgend Jemand ſich an den Papſt wende 5). 


1) Belcar. 79Feur. 268278. Boᷣllay XVII, 87. 'Me- 
meir. de Lonise de Savoye 429, Horbert 88. Roberts. —I. ‚106. 
Henry hist. of England XI. 131, 139. 

2) Gaillard: J, 888; 


.6). Palavic; I, 1,4. ‚Bay. a us, 78; Send. ms 
Bellay XVII, 108, 


. Ü 
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262. Theil des Heeres Feine Loͤhmmg enmfangen und als endlich 
Semblangay das noͤthige Geld uͤberſchicken wollte, forberte 
eb die Mutter des Königs, Louiſe von Savoyen, für ſich; 
demr fie haßte Lautrec, als den Bruder ber einflußreichen 
Graͤfinn Chateaubriant, und Eigennug und Rachſucht übers 
wogen bei ihr alle andern Gruͤnde Des. Rechts und der Bas 
terlanbeliebe. Als ſpaͤter Lautrec die Aufloͤſung des Heeres 
ſenem Geldmangel zuſchrieb, kam bie Sache zur Sprache; 
aber die Koͤniginn leugnete daß fie, (ihr eigen Gelb ausge: 
nommen) irgend etwas von Semblangay erhalten babe *). 
Franz entjegte den unfchulbigen Diener, ja er ließ ihn fünf 
Zahre ſpaͤter hintichten,: wobei aber. dieſer Hauptanklage gar 
nichtreinmal Erwähnung geſchah, ſondern "andere Kleinigkei⸗ 
ten: hervorgefucht ımb ungebührlich geltend "gemacht wurben, 
.. . Am Schluſſe des Felbzuged ‚von 1521 befaßen die Fran⸗ 
zofen nur noch Cremona, die Burg von Mailand und einige 
andere unbebeutende Orte; fie ‚hatten fich durch uͤbertriebene 
Strenge und Erpteſſungen mancherlei Art, in der ganzen 
Eombardei verhaßt gemacht ?). Beide, Karl wie Franz, ba= 
ten itzt Heinrich VIII um feinen vermiftelnden Ausſpruch 
amd er erklaͤrte: die. Kaiferlichen ſollten Tournai und Mai⸗ 
land, die Franzoſen hingegen das raͤumen, was fie an den 
ſpaniſchen und niederlaͤndiſchen Graͤnzen eingenommen hätten. 
Franz wollte aber den Kaiſer weder im Befige. von Navarra 
and: Neopel· laſſen, noch Sontarabia raͤumen, obgleich (abge: 
fehn von ben oben entwidelten Gründen wechfelfeitiger An- 
fprlsche ): : Karl: bei : Vallziehung jened Borfehlage durch bie 


J ) Gaillard II, 1485: IV, 514.. Bellay. xvn. 229. Belcar. 
‚296. Am nieberträchtigfien erfcheint bie Sache, wenn Louife, wie 
Mehre behaupten, die von ihr ausgeſtellten Quittungen durch Sem⸗ 
blangays unterbeamten Gentil entwenden ließ. Gentil. ward nachher 
Nraoͤſident, aber wegen Betruͤgereien gehangen. Journed. Ae Henry 
IT, I, 8 - 12. Semblançay fut condamné à une mort injuste et 
Infame, pour satisfaire la haine imperiouge: ds Louise. De Thou 
Möm..LUl, 289. . Da 
8) Sand. 3,:59. Geil, IL, 41, on, 3 — 
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Räumung Mailands in ber That weit mehr verloren hätte; 1521. 
als Franz durch die Räumung Fontarabias und einiger uns 
bedeutenden Bezirke '). 

Im Verdruß über jenen Schiedsſpruch ſuchte Franz en⸗ 
gere Verbindungen mit Schottland anzuknuͤpfen, was Hein⸗ 
rich VIII beleidigte und guͤnſtiger für den Kaiſer ſtimmte. 
Hingegen ſchien es dem Koͤnige von Frankreich großen Vor⸗ 
theil zu bringen, als Leo X am erſten December 1521 ploͤtz⸗ 
lich, und nicht ohne Verdacht einer: Vergiftung, ſtarb ?). 
Die franzoͤſiſch geſinnten und die aͤlteren Kardinaͤle, welche 
den Schein einer Erbfolge vermeiden wollten, widerſprachen 
der Erhebung des Kardinal Julian bon Medici; weil dieſer 
jedoch ein Drittel der Stimmen, (es waren ihrer neunund⸗ 
dreißig) fuͤr ſich vereint hatte, konnte kein Anderer ohne ſeine 
Zuſtimmung erwaͤhlt werden. So gab man nun, um bei 
der täglichen Abſtimmung die Zeit himubringen, bald biefem, 
bald jenem, an deſſen ernflliche Erhebung nian nicht Dachte, 1522. 
feine Stimme, und fiehe, der Zufall hatte am Iten Ianuar . 

.. 4522 die gefegliche Anzahl für den, iet in Spanien abwefen: 

ven, Kardinal Hadrian vereint’). Alle erflaunten daß ein 
Stember, ein Unbefannter Papft geworben: fey, und fhoben 
Das Ereigniß auf die Eingebung des heiligen Geiſtes. Dies 
fer Erzählung widerfprechen indeß Andere und berichten: da 
der Kardinal von Medici nicht obfiegen Tonnte,. wollte er am 
Kiebften einen Fremden, der in Italien Feine eigene Familie 
und Partei habe, er wollte einen kaiſerlich Sefinnten, damit 
Parma und Piacenza der Kirche nicht wieber entriffen werde *). 
Hiezu kam, daß der Kardinal Kajetan, Hadriand Sitten, 
Gelehrfamkeit und Rechtgläubigfeit empfahl, (denn er hatte 
fi für die Univerfität Löwen, gegen Luther erklärt) und, 


1) Gaill, I, 519. 


2) Jovius Hist. XX, 7. Paridis de Grassis Diarium 480, Vita 
'Leonis IV, 94. 


3) Guicciard. XV, 702. Belcar. 500. 
4) Seckend. I, 252. Palar. II, 5-8. 
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1622. mit Bezug auf Spaniens Verwaltung, ſeine Geſchicklichkelt 
zur Leitung oͤffentlicher Angelegenheiten hervorhob. So gab 
ihm Julian zuerſt die Stimme, deſſen Anhaͤnger folgten, und 
mehre aͤltere Kardinqaͤle traten bei. Kaum aber war Die 
Sache entichieden, fo entftand große Unzufriedenheit, und 
wie man vor ber Wahl über die Parteiumgen und - Umtriebe 
der Karbindle die. frechften Spottgedichte verbreitet hafte 2); 
fo folgten i&t andere. über die Wahl felbft, und die Freunde 
ber Sranzofen tadelten nicht bloß des Papſtes Prerförlichkeit, 
ſondern erregten auch die Furcht: er werde, als ein gehorfa= 
mer Untesthan bed Kalfers, feinen Sitz aus Rem hinweg, 
in defien Lande verlegen. Habrian vermieb es jedoch Katrin 
itzt zu fehn: es ſey um eben feine Unparteilichkeit zu zeigen, 
ober weil er über die ſpaniſchen Angelegenheiten ungern Rebe 
ſtehn wollte. 

Von Tarragona ſegelte er nach Genua, Livorno, Oſtia, 
und hielt am 28ſten Auguſt feinen Einzug in Rom. Statt 
baaren Geldes, fand er Schulden; weöhalb er zum großen 
Verdruß derer, die unter Leos glänzender Regierung viel: ver: 
bient hatten, die Ausgaben beſchraͤnkte, und die Verleihun⸗ 
gen und Geſchenke zuruͤknahm, welche in der Zwiſchenregie⸗ 
rung von. den Karbindlen gemacht worben. Leute, die aus 
Deutichland nach Rom kamen, um ſich als Verwandte und 
Freunde bei ihm geltend zu machen, ſchickte ex zuruͤck, bloß 
mit einem wollenen Kleide und dem nöthigen Meifegelde bes 
ſchenkt. Was er eribrigen konnte, warb zum Tuͤrkenkriege 
und zur Herſtellung mehrer Ortfehaften im Kirchenſtaate ver: 
wandt.?). Sein Bemühen: Wucher, Unzucht und Sitten: 
loſigkeit in Rom auszurotten, ja die gefammte Kirche zu ver: 
beffern, war preiswürdig, und foll weiter umfen naher ent= 
widelt werben; aber freilich gehörte dazu mehr ald guter 
Wille und Verehrung fholaftifcher Theologie Fuͤr dies und 


1) Jovius vita Hadriani 110 — 128. Minana I, 101, 


2) Palav. II, 8, 3. Guicc, XIV, 666. Rayn., 1523. $. 14. 
Roscoe II, 209. 
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Anderes verfpottete Pasquino in Rom ben: Papſt ſehr ans 2572, 
züglich; was biefer indeffen geduldig ertrug, fobald man Her⸗ 
kommen und Bebeutung erklärt hatte. Den Laofoon, wels 
chen man ihm mit gwößter Bewunderung zeiäte, tabelte er 
zum Entfegen der Kinfller; ald ein heidniſches Gögenbild '). 
Auch die Dichter hielt er für Freunde des Heidenthums und 
ed läßt fich allerdings nicht leugnen, daß jenes oft bie hoͤhere 
Bedeutung bed Chriftlichen ganz verkannten. Fuͤhrte Boch 
Zurcht und Aberglauben fo weit, baß man zur Berföhmmg 
ber Gottheit bei einer auöbrechenden Seuche, auf dem alten 
Forum einen Stier feierlich nad) heidniſcher Weife opferte ?)! — 
Es war Fein Wunder daß ein beutfcher Papft, unb gerade 
von biefer Perfönlichkeit, fich mit ven Römern nicht verftäns 
digen konnte, und am. wenigflen mit den’ uͤberliſtigen und 
verſchmitzten Hofleuten. Er vermißte, bemerkt ſelbſt Palavi⸗ 
cini, in ihnen deutſche Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit * 3 doch 
thaten ihm die Belgier, welche er faſt audfchließend in Ger 
fchäften börte, Durch Ungeſchick ‚und Unwiſſenheit oft mehe. 
Schaden, als ihre Ehrlichkeit half. | 

Mit großem Rechte ermahnte Hadrian die chriſtuchen 
Herrſcher, ihre inneren Streitigkeiten bei Seite zu ſetzen und 
gegen bie Tuͤrken zu ziehen *), welche in. Ungern und Kroa⸗ 
gien die guößten Zortfchritte machten, Belgrad (dem. 20ften 
Auguſt 151), Salankemen, Peterwaradein, und im naͤch⸗ 
ſten Jahre, den Zöftlen December 1522 ſogar Rhodos er⸗ 
oberten, ohne daß aus der ganzen Chriſtenheit irgend Jemand 
den tapfern Rittern und ihrem heldenmuͤthigen Großmeiſter 
Villiers d'Adam zu Huͤlfe kam. 

DObgleich Franz vorausſehn mußte, daß ſich die gaht 
ſeiner Feinde bald vermehren. bürfte, obgleich die tadelnswer⸗ 


1) Fiorillo I, 136. 

2) Jovius XXI, 8. Ein Grieche Demetrius leitete biefen thoͤ⸗ 
richten Frevel. 

8) Palav. II, 4, 4 Rayn. S. 4, 

4) Rayn. $. 10. Belcar. 489.  Guice. x, 720, L’art de 
verifier VII, 441; V, 256, _ . 
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4522, theſten Mittel feiner Geldnoth nicht abhalfen, beharrte er 
dennoch auf dem Kriege. Lautrec ordnete in dieſer Bezie⸗ 
hung Alles mit Verſtand; allein Prosper Kolonna, und Fer⸗ 
dinand Avalos, Marcheſe von Peskara, die kaiſerlichen Feld⸗ 
herrn, nahmen ſich nicht minder klug und ſtellten ihr Heer 
bei der Bikokka, einem Schloſſe zwiſchen Mailand und Monza 
ſo auf, daß Lautrec es für eine Thorheit erklaͤrte, fie daſelbſt 
anzugreifen. Aber die Schweizer, deren Sold wiederum 
fange ruͤckſtaͤndig war, verlangten ſchlechterdings Geld, oder 
den Abfchied, oder eine Schlacht. Jenes war nicht herbei= 
zufchaffen, der Abfchied hätte den beften Theil des franzoͤſi⸗ 
ſchen Heeres aufgelöfet; mithin wählte Lautrec die Schlacht '). 
Sie ging am 27ſten April 1522 völlig verloren, und drei 
Tage nachher wurden die Franzoſen durch die Adorni auch 
aus Genua vertrieben. 

Gleichzeitig fliegen: die Mißverftänbniffe zwifchen Franz 
unb Heinrich, zum Theil weil die Sranzofen englifche Schiffe 
aufgebracht und die Schotten gegen die Engländer unterftügt 
hatten, zum Theil weil der Kaifer auf feiner Rüdreife nad) 
Spanien am 26ften Mai in England ankam, und den Kö: 
nig auf alle Weiſe für fich zu gewinnen fuchte?). Dod 
verlangte diefer nur: Franz folle mit dem Kaifer einen Waf⸗ 
fenfliliftand auf zwei Sabre fchließen. Obgleich diefer Vor⸗ 
ſchlag, tn Betracht der italienischen Niederlagen, nichts we⸗ 
niger ald unbilig war, verwarf ihn König Franz, und mm 
etging am 5ten Junius 1522 die Kriegserfiärung Englands 
gegen Frankreich. Manche behaupteten: Wolfen habe, um 
feine ehrgeizigen Abfichten zu fördern, diefen thörichten Krieg 
berbeigeführt, während Andere fagten: es fey durchaus ans 
gemefjen daß ‚Heinrich VIII, nachdem alle gelinderen Mittel 
fruchtlos geblieben wären, feinen Neffen Karl bei feiner ges 


1) Montluc. XXIT, 28. Capella de bello Mediol. 1268. Sand. 
1, 532, Gaillard Il, 113. Es blieben über 8000 Schweiger auf bem 
Sclachtfelte. Hottinger I, 101. 


2) Henry XI, 150—157. Hall chron. 69. 
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rechten Fehde umterflüge *). — In der Pifarbie machten die 1522. 
Engländer zwar Feine fonderlichen Fortfchritte, doch theilte 
ihr Anfall die Kräfte der Franzoſen, weshalb am 22ften No⸗ 
vember auch die Burg von Mailand verloren ging, uhb bas 
ganze Herzogthum an Sforza übergeben ward ?). Dies ges 
mäßigte und mit früheren Verabredungen flimmende Beneh⸗ 
men, machte die italienifchen Staaten dem Kaifer geneigt, 
und bie meiften traten mit ihm in engere Bünbniffe zu wech- 
felfeitiger Vertheidigung des Befißflandes. Aber. freilich muß⸗ 
ten mehre, fo Slorenz, Genua, Pifa, Lukka, zur Unterhals 
tung des Faiferlichen Schugheered Geld aufbringen und. ind= 
befondere litt Mailand durch den Wechfel ber. Eriegerifchen 
Ereigniffe. Nur auf der Gränze von Burgund und Zranches 
comte, ward, um ber Schweizer willen, den Sten Sunius 
1522 ein Vertrag über Beibehaltung des Friedens gefchloffen °). 
Am aAten Julius ‚verließ der Kaifer England, landete 
am 16ten in ©. Ander, und flellte mit großer Klugheit die 
Ruhe in Spanien her *). Da um biefe Zeit der Krieg an 
den Pyrenden und bei Fuentarabia noch fortdauerte; fo lag 
ihm viel daran im Rüden gegen bas, damals mächtige und. 
reiche Portugal, gefichert zu feyn. Er fchidlte deshalb ſo⸗ 
gleich ‚einen Abgeorbnneten an den neuen König Iohann, ließ 
ihm fein Beileid über den Tod Emanueld bezeigen und ihn 
zu einem Bunde wider Frankreich auffordern °). Johann er- 


195) Der Kaifer (ſagt Wolfen in feinem amtlichen Schreiben an 
Franz I) hat augenfällig erwiefen, daß ber Angriff von Frankreich 
ausging u. f. w. Dennoch ließ der König, mein Herr, die Unter: 
handlung in Hoffnung eines guten und frieblichen Ausgangs fortfüh- 
ren, bis Sie den Herzog von Albanien nad) Schottland ſchickten, bie 
Schotten gegen die Engländer und bie rebellifchen Engländer gegen 
ihren König umterfiügten,. Blantern ‚angriffen u. ſ. w. Raumers 
Briefe J, 241. 

2) Sand. I, 571. Guiee. XV, 718, Sism. XV, A. Belcar. 
525, Über Morones Thaͤtigkeit hiebei Capella 1270. 

8) Dumont IV, 1, urf. 165, ° 

4) Sand. I, 558, 561. 

5) Andrada cronica do.Rey Joso III, J, c. 15. 
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1522, Haͤrte: er wolle bie alten Verträge mit Spanien gern befld- 
tigen und den Streit vermitteln; zu einem Bruche mit dem 
mächtigen Frankreich fehle ed ihm jeboch an Gründen. In⸗ 
dem aber. Johann fpdter (1525) Karls Schweſter Katharine, 
und dieſer Johanns Schweſter Iſabelle (1526) heirathete, 
war das freundſchaftliche Verhaͤltniß feſtgeſtellt, und Karl 
für die ganze Zeit feiner Regierung auf dieſer Seite gededt. 

1523. Im Julius 1523 berief er die fpanifchen Cortes, Tegte 

“feine Beſchwerden gegen Frankreich dar, und fuchte Geld- 
bülfe zur Führung bed Krieges nach. Der Licentiat Johann 
Roderich Pifa aus Granada, verficherte den Kaifer in einer 
fpanifchen Antwortörede der Zreue und guten Geſinnung 
feiner Reiche, rügte mit Offenheit das frühere Benehmen ei: 
niger Eöniglichen Nathgeber, welches die Unruhen herbeige- 
führt habe :), und bat endlich: daß Karl ihre Anträge und 
Bitten höre und entfchelde, und erſt nachher über die Be 
willigung einer Geldhülfe berathen werde, obgleich zeither Die 
umgekehrte Ordnung flatt gefunden habe. — Karl antwor: 
tete aus dem Stegreife: er fey von ber guten Gefinnung 
Aller überzeugt, wünfche Alled zu thun was irgend zu ihrem 
Beften diehe, und werde fie, ohne dringendes Bebürfniß um 
Beine Gelohülfe anfprechen. Über biefe aber möchten fie um 
fo mehr zuerfl verhandeln, da es dad Herfommen fo er: 
fordere; und er ihnen verfprochen habe, die Stände nicht zu 
entlaffen, bevor ihren Winfchen fo weit als irgend möglich 
gentigt worden. Seine Liebe fey nicht geringer als bie ſei⸗ 
ner Vorfahren, und er wolle als freie Gabe darbieten was 
fonft den Schein des Abgepreßten annehme, und bei frem⸗ 
den Mächten, zum Nachtheil des Landes felbft, den Glau⸗ 
ben erwecken koͤnne, die koͤnigliche Macht fey verringert wor: 
den. Ungeachtet erneuter Gefuche, beharrte Karl darauf: 
die alte Ordnung folle beibehalten werden; und nun bewils 
ligte man ihm 400,000 Dufaten, zahlbar in drei Jahren. 
Ahnliche Beiträge und Kriegshülfe gaben die Geiſtlichen und 


1) Sand. I,:974. . Petr. Mart. 781. 
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bie Ritterorben. Nunmehr genehmigte Karl feinem Verfprechen 1523. 
gemäß ben größten Theil der fländifchen Vorfchläge, in wel: 
hen ed unter Anderen hieß: die ‚Richter follen keinen Ans 
theil an den Strafgelden haben, und Streitigkeiten gerin- 
gen Werthes nicht durch mehre Serichtöftufen hindurchgefuͤhrt 
werden. Frembe erhalten Feine Ämter und Pfruͤnden; Jeder 
darf Waffen tragen. Der Grumbbefig der Geiflichen wird 
nicht gemehrt; Feine Ärndte vor dem Einfchnitte verkauft u. f. w. 
Während Zahl und Macht der Feinde Frankreichs auf 

biefe Weiſe zunahm, gedachte Franz nicht des Friedens, ſon⸗ 
bern der Eroberung Mailands, ımb brachte für biefen Zweck 
ein. mit Gefchüs und anderem Bedarf wohl verfehened Heer 
von 50,000 Mann zufammen '). Da flörte ein fo uners _ 
wartete, ald wichtiges Ereigniß alle entworfenen Plane: 
nämlich ber Abfall feines nahen Verwandten des Konnetable 
von Bourbon. Karl von Bourbon, geboren ben 17ten Be: 
bruar 1490 ?) (alfo vier Jahre älter als König Franz, zehn 
Jahre älter als ber. Kaifer) erbte von feinem Vater. Auvergne 
amd Montpenfier, ımb machte nach dem Zobe Herzog Pe 
ters II von Bourbon Anſpruch auf deffen Erbe’). Die 
ſchwierige Frage: ob fein Recht, oder dad. Sufannend, ber 
Tochter Peterö, das beffere fey, warb dadurch ganz ums 
gangen daß. fich beide am 10ten Mai 1505 heiratheten, 
jeber bem anderen bad Seine zubrachte und dem Überleben: 


1) Sand. I, 580. ” 
2) L’art de verifier X, 168. 


3) Sohann von Bourbon- 
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1523. den ſchenkte). LAudwig XII beflätigte diefen Vertrag. Ihn 
begleitete Karl 1507 auf feinem Zuge wiber Genua, hatte 
1509 großen Antheil am Siege über die Benetianer bei 
Shierad’abda, warb 1515 burch Franz Konnetable und zeich- 
nete ſich in der Schlacht bei Marignano fo aus, daß ihm 
der König die Statthalterfchaft des eroberten Herzogthums 
Mailand anvertraute. Einen Mann von foldhen Anlagen, fo 
ungemein großer Brauchbarkeit für ben Krieg und für bie 
Verwaltung, folchem Reichthume, folhem Ernſte, Stolze 
und Ehrgeize, hätte der beitere, leichtfinnige König entweder 
nie fo weit erheben, oder durch alle Mittel bei freundlicher 
Sefinnung erhalten müflen. Statt deflen warb jener von 
ist an auf fo mannigfache Weife beleidigt und zuruͤckgeſetzt, 

daß mehr als Nachläffigkeit, daß Vorſatz darin zu erkennen 
ft. Man zahlte ihm weder Gehalt, noch erfegte man ihm 
gemachte Auslagen, was Bourbon bei feinem Reichthume 
gewiß gleichgültig ertragen hätte, wenn nicht Verſchwendung 
on unwuͤrdige Lieblinge nebenhergegangen. wäre. Balb dar⸗ 
anf verlor er, unter ungentgenden Borwänden, die Verwal⸗ 
tung Mailands, und der König gab in einem flandrifchen 
Beldzuge bie Anführung bed Vortrabs, welche nach Herkom⸗ 
men dem Konnetable zufland, nicht ihm, fondern bem Her⸗ 
z0ge von Alencon. Eben fo wenig warb er mehr über öf- 
fentliche Angelegenheiten befragt. — Schon bei diefen Ber: 
anlaffungen fol Bourbon an die Antwort erinnert haben, 
welche ein -alter Gaskonier Karl dem fiebenten gab: nicht 
drei Königreiche wie das Eure Fönnten mich von Euch ab: 
wendig machen, wohl aber eine Befchimpfung 2)! Überdies 
betrachtete fich Bourbon nicht wie einen gewöhnlichen Unter⸗ 
than. Er befaß in feinen Landfchaften die alten Vorrechte 
großer Kronvafallen, berief bie Stände, erhob Steuern, hatte 

Mannſchaft und Feſtungen und eine fo glänzende Hofhaltung, 
daß König Franz fich dadurch faſt beleidigt fühlte. 


1) Pasquier recherches VI, c. 11— 12. 
2) Garnier XXIV, 1— 33, 
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In folcher Spannung waren bereits die Gemüther, als 
Kuda Semahlim . Suſanne am 28ften April -1521 farb. 1521. 
Mit feiner Schwiegermutter Anna, der Tochter Ludwigs XI 
blieb er ein Jahr Yang in ruhigen. Befige bed gefammten - 
Erbes; da machte ihn. Louife von Savoyen, die Mutter bes 
Königs auf ihre Anfprüche aufmerkſam, that billige Vor 
fchläge und ließ ihm zu verfichn geben, daß eine Ehe zwi- 
fchen ihnen beiden alle Zweifel am Beften Idfen, alle Rechte 
vereinigen dürfte. Louiſe, obgleich ſchon vierzig Jahre alt, 
konnte um fo eher hoffen, daß der Komnetable ihre Hand 
annehmen werde, da fie noch immer ſchoͤn und gewiß ſchoͤ⸗ 
ner als feine erſte Gemahlinn Sufanne war, deren Haͤßlich⸗ 
keit und Mißgeflalt der, damals noch jüngere Mann, um 
des Erbes willen, überfehn habe. Außerdem ſtand Louiſe 
in. dem Rufe, fie fey eine treffliche und hoͤchſt forgfame Ehe: 
frau gewefen. Der Kommetable wollte fich aber im: zwei⸗ 
undbreißigften Jahre feines Alters, nicht fo gutwillig wie im 
funfzehnten eine Frau "geben laſſen: er fürchtete Louifens 
Stolz und Leivenfchaftlichkeit, und foll der. Ablehnung. des 
Antrags Außerungen über ihren Wandel beigefügt haben, 
welche um fo beleidigender feyn mußten, da bie Wahrheit 
derſelben nicht zu. erweifen fleht °). Von biefem Augenblick 
am-befchloß Louiſe alle und jede Mittel anzuwenden, um im 
Wege des Rechtes obzufiegen. Ste fand Gehülfen an dem 
Kanzler Duprat und dem Admiral Bonntdet. Der erfie war 
ein: raͤnkevoller Mann und ein Feind Bourbons, weil biefer 
ihm eigemtüßige Bitten abgefchlagen hatte *);-Bounivet:ein 
Hofmann, nicht ohne Verſtand und von: vielem Diuthe, aber 
zen Feldherr, ein Schmeichler ſeines Königs und ein Knecht 
der Herzoginn von Angouleme. An Bourbons Sturz Fnöpfte 
Sch feine Hoffunng Konnetable zu werden. | 
‚König Franz, welcher: bie Ehe feiner Mutter mit Bour⸗ 


4) Du Bos ligue | de Cambral IE, 220. Min. de Louise de 
‚Savoye 405. 


.» Gaillard I, 506. Mezer. IV, 179, 
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1523, ſammelten ſich deutſche Solbaten.. an. ber Grenze von Bur⸗ 


gund, Briefe feiner Vertrauten wurden aufgefangen, und ges 
heime Anzeigen. geriethen in die Hände: ber Herzoginn von 
Angsuleme. Als daher der Bilchof von Autun zum Könige 
tom, um. für Bourbon die Rüdgnbe aller Güter auszubes 
bingen, als um biefelbe Zeit (Anfangs September) berichtet 
ward, dieſer fey plöglich von ber zum Könige führenden 
Straße abgewichen, ließ Franz jenen Bifchof verhaften. Bon 
diefem-Augenblide an hielt Bourbon Alles für entdeckt und 
verloren: verkleidet, mit taufend Gefahren kaͤmpfend, von 
Benigen begleitet, floh. er ;bei Nacht und Nebel: ımb auf 
ungebabnten Wegen nach Chamber. Sogleich ſchickte Franz 
Eiboten nach ımd ließ dem Herzoge anbieten: Vergeſſenheit 
des Geſchehenen, Bezahlung Alles deſſen, was man ihm 
ſchuldig ſey, Rückgabe aller Güter, Amter und Befoldungen, 
fofern ex zurxuͤckkehre und im Rath und Heer feine .alte Stelle 
einmehme ').. Aber Bourbon Hatte Vertrauen wie Hoffnung 
sarıy aufgegeben. Der König .ließ ihm hierauf Degen unb 
Drbensband. abforbernz und er antwortete: dies habe ich in 
Chantelle unter dent Kopfliffen liegen laffenz den Degen 
nahm mir ber König ſchon bei. Balencienned,. ald er bem 
Herzoge von Alençon die Vorhut anvertraitte?). — Uns 
geachtet dieſer trogigen Antworten mußte Bourbon: fchon ist 
das Bittere feiner Lage. fühlen: denn nicht als ein mächtiger 
BDerbündeter, dem gänze Landfchaften anhingen, erſchien er in 
Stalin, ſondern ald ein hülfsbebürftiger Fluͤchtling; doch 
wollte der Kaifer jeine Anlagen, feinen Muth und Haß bes 
nutzen, und ernannte ihn zum Statthalter Italiens‘, ohne je: 
Doch ber Wirungskreis ſeiner alten Feldherrn ſehr zu be⸗ 
ſchraͤnke. 

In Frankreich ließ. man: it dem Rechte, ja dem Haſſe 
freien Lauf. Am 16ten Sanuar 1524 warb Bourbon für 
einen Hochverräther erflärt, alle feine Güter eingezogen und 


1) Garnier XXIV. 33, 
2) Gaillard II, 258. 
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das Wappen feines Palaftes, als Beichen ber Schmach, mit 1528: 
Safran überflrihen ). S. Vallier, den fchulbigften feiner 
"Anhänger, fprach man das Zodesurtheilz Diana von Poitierd, * 
beffen fchöne Tochter, wußte aber (vielleicht auf Koften ihrer 
‚Keufchheit) des Königs Herz fo zu rühren, daß er ihn bes 
gnadigte. Gegen bie uͤbrigen Freunde Bourbons, welche wer 
niger eingewirft hatten, ober boch Feiner bebeutenden Schuld 
überführt waren, erkannte das Parlament nur auf Verluſt 
ihrer Gehalte und zweijährige Gefängniß. Hierüber zuͤrnten 
aber die, welchen auf verwerfliche Weife im voraus alle ein⸗ 
zuziehenden Güter verfprochen worden, aufs AÄußerſte; fie ' 
brachten den König dahin, daß er bei Todesſtrafe verbot 
biefe Urtheile zu vollziehen und Glieber anderer Parlameıtte 
dem parifer zuordnete. Allem auch it fielen, zur Beſchaͤ⸗ 
mung des Königs und jener- Eigennütigen j bie urtheile nicht 
ſtrenger aus, als vorher. 

Dbgleid ber Abfall Bourbond den Bug des franzoſiſchen 
Heeres in etwas verzoͤgerte, und Bonnivet auch ſonſt Zeit 
verlor, eroberte er doch einen ‚großen Theil bed Herzogthumd 
Mailand, und hoffte felbft die Hauptſtadt um fo leichter ein⸗ 
zunehmen, da ber Paiferliche Oberfeldherr Prosper Kolonna 
am 30ften December 1523 dafelbft ſtarb. Kolonna.war ein 
vorfichtiger Feldherr, ein kluger Zauberer, ungemein geſchickt 
— zu waͤhlen und ohne Schlacht den deind zu be⸗ 

gen ?) 

- Im benfelben Jahre drang das englifche Heer weit in 
ber Pikardie vor, warb aber dann, burch bie Fuge Anfühs 
rung la Trémoille's, gezwungen das Lanb zu räumen. Eben 
fo wenig richteten die Spanier bei den Pyrenden aus, da fie 
an Gelde Mangel Titten und anſteckende Krankheiten unter 
ihnen auöbrachen °). So war Frankreich alfo am Schluffe 
des Feldzugs nicht bloß unverlegt, fondern man rechnete auch 


„. D’Mezersi IV, 183. Gaill, II, 897, 245. Gamier xXIV, 
82-86, 

2) Gaillard II, 280. Sandor. I, 580, Capella 1290. 

8) Sand. I. 678, 





28 Erſtes Buch. Viertes Hauptfläd. 


1523. auß mehren Gründen auf groͤßere Fortſchritte; zum Theil, 
weil die englifche und itallenifche Politik fich günflig umzu⸗ 
flellen (dien. | 

Am 24ften September flarb der hochbejahrte Papſt Has 
drian VI. Wie wenig er, nebſt feinen Anfichten und Be⸗ 
firebungen, in Rom beliebt war, geht ſchon daraus hervor 
daß man Blumenfränze am Haufe feines Arztes mit der In⸗ 
ſchrift befefligte:. dem Befreier des Baterlandes ')! An feine 
Stelle ward nun erwählt Klemens VII, ber Sohn des ex 
morbeten Iulian von Mediei, ber Baterbrubersfohn Leo X: 
denn er war der mächtigfle unter den Karbindien, und zu⸗ 
gleich fo gemäßigt daß er gar nicht nach ber päpfllichen 
Würde zu fireben ſchien ). Man hegte große Hoffnungen 
von feiner Geſchaͤftskenntniß umd wollte auf Teinen Fall 
einen Fremden, ober einen, der etwa Habrians Grundſaͤtze 
gebilligt oder fernerhin angewandt hätte. Selbſt fir ben 
Kal, daß dem Kaifer ein Medicder fir Italien nicht wich⸗ 
tiger geweſen wäre, ald Wolfen, wuͤrde er, bei den ernſtlich⸗ 
ften Bemühungen, deſſen Erhebung niemals haben durchſetzen 
Eirmen. Doc fchrieb Wolfey das Miplingen feiner Hoff 
nungen ihm wenigſtens theilweife zu, und warb nicht ganz 
beruhigt, obgleich Klemens bie Gefanbtfchaft (Xegation) von 
England. mit großen Vollmachten in feine Hand legte. 

1524. Im naͤchſten Feldzuge machten bie Franzofen in der Pi⸗ 
kardie nur unbedeutende Fortſchritte; an der fpanifchen Grenze 
verloren fie Suentarabia ?); am unglüdlichfien erging es ih- 
nen in Stalien, nicht fowohl weil ihre Streitkräfte geringer, 
als weil Peskara und Bourbon die größeren Feldherrn waren. 
Auf dem Rüdzuge warb Bonnivet fchwer verwundet und 
Bayard uͤbernahm bie Zührung des Heeres; aber auch ihn 


1) Roberts, II, 282. 
2) Palav. II, 9, 8, welcher auch läugnet daß Klemens fi) der 
Beſtechung ſchuldig gemacht habe, und behauptet daß feine Altern 
heimlich verheirathet waren. c. 10. Rayn. $. 127. Petr. Mart. 749, 

Sismondi XV,68. 
: 8) Serreras XII, 23. V’Art de vörifier VI, 140. Gaill. II, 425. 
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traf eine Kugel, daß er fich nicht auf dem Pferde halten 1624. 
konnte und unter einen Baum nieberfehen ließ. Das Ge⸗ 
ficht gegen den Feind gerichtet, den Griff feines Schwertes 
wie ein Kreuz vor fich haltenb, betete er und erwartete als 
Chriſt und Krieger den Tod. Als Bourbon ist zu ihm trat 
und Theilnahme umd Mitleiven bezeigte, antwortete Bayard: 
„beklagt nicht. mich, denn ich ſterbe in Erfüllung meiner 
Pflicht; wohl aber find Diejenigen zu beklagen, welche gegen 
ihren König, ihren Eid und ihe Vaterland fechten.” Auch 
Peskara ſuchte den Verwundeten auf und fprach zu ihm mit 
ber höchften Achtung. Ex ftarb achtundvierzig Jahre alt, ein 
aͤchter Ritter, vieleicht der legte fo vollkommener Art '). 
Selbſt die Spanier beklagten feinen Tod, und ben Franzo⸗ 
fen fehien fein Verluft unerfeglih. Der geringe Überreft ihres - 
‚Heeres ging ist nach der Heimath zuruͤck; in Italien. blieb 
"Dem Könige Franz Feine Befikung, Fein Verbuͤndeter, und 
am 30flen Oktober belehnte Karl V den Franz Sforza. und 
feine :cheliche männliche Rachkommenſchaft mit dem Herzog 
- Yume Mailand. ‚Zur Rechtfertigung diefed Verfahrens warb 
in ber Urkunde bemerkt: bie bei ber Belehnung Ludwigs. XII 
gemachten Bedingungen find weber erfüllt worden, noch bat 
man durch diefelben überhaupt ben Anfpruch eines Dritten 
verlieben wollen 2). König Franz füchte niemals bei Marie 
million oder Karl bimen ‚der geſetzten Friſt die erforderliche 
Belehnung mach; und: wenn er fie auch erhalten hätte, wäre 
ſie durch feine Lehnsuntrene gegen Kaifer und Reich verloren 
gegangen. Ebenfalls iſt Maximilian Sforza als unwuͤrdig 
ausgeſchloſſen, und deſfen Bruder Franz ber einzig recht⸗ 
mäßige und taugliche Nachfolger). 

Nach Bezwingung Italiens verlangte Bourbon (aus 
Rache und in der; Hoffnung, großen Anhang zu finden), man 
fole über die Alpen gen Lyon ziehen, welches ſich ohne Wi⸗ 


1) Bellay XVIL, 342. Bayard XV, 418, 465. 
2) Dumont IV, 1, urk. 177. 
8) Siehe Seite 80. 
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1528. derſtand engeben werbe, und von wo ans er. feine Befigun- 
gen leicht erreichen koͤnne. Andern ſchien es rathfamer, das 
ſchlecht befefligte und befegte Marfeille anzugreifen und fo 
einen Hafen am Mittelmeere zu gewinnen. Allein die Hoff- 
nung, womit Ausgewanberte fo oft fi) und Andere getäufcht 
haben, ſchlug auch biesmal und um fo mehr fehl, weil alle 
Sranzöfen, und insbefondere die Bürger von Marfeille, ſich 
Doppelt eifrig zeigten, um barzuthun, baß fie Bourbons Ab- 
fall auf Feine Weiſe billigten ‘). Als eine Kanonenkugel ei⸗ 
nige Menfchen felbft im Zelte Peskaras töbtete, fagte biefer 
zu Bourbon: das find die Schlüffel der Stadt, welche Die 
Bürger Marſeilles und zu Füßen legen! Nach vierzig Ta⸗ 
gen, den 29ften. September 1524, mußten bie Kaiferlichen 
die Belagerung aufheben und eiligft nach Stalien zurüdtehren. 
Durch Krieg, Noth und Krankheiten war ihr Heer fo zus 
farnmengefchmolzen, daß Zranz den Augenblid nicht benußte, 
(wie Manche riethen) um Frieden zu fchließen, ſondern in 
froher Siegeshoffnung nochmals ein Heer über die Alpen 
führte: Faſt ohne Widerfland nahm er den größten Theil 
bes Herzogthums, felbft Mailand ein, und wuͤrde das kaiſer⸗ 
The Heer bei rafchem Verfolgen ganz vernichtet haben; flatt 
deſſen begann er, nach Bonnivets verkehrten: Rathe, am 
2Bften Oktober die Belägerung von Pavia 2), und fehlte 
(ob es ihm gleich der Papft mit Recht widerrieth) eine Ab⸗ 
theilung feined Heeres gen Neapel, um auch dies Reich eiligft 
zu erobern. Erſchreckt wollte Lanoy, der kaiſerliche Statt⸗ 
halter, mit einem heile des Heeres folgen, aber Peskara 
widerſprach behartlich und fagte: „bei Pavia muß Alles ent- 
fchieden werden! Diefe Binterbelagerung fchwächt die Macht 
der Branzofen unb ihren. Eifer; wir dagegen. erhalten umter- 

deß Hülfe aus Deutſchland uns bleibt der Steg“ °). 


1) Jovii vita Pescarae III, S65, | 871. Belcar. 544, Bellay 
xVII, 846. Sandov. 1, 5%. 

2) Belcar. 646. Tremoille 231. 

5) Jovi vita Pesc. 877, 886. 
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Während König Franz vor Davis nur feinen Vergnuͤ⸗ 1525. 


gungen lebte, oder höchftens fchlechten Rath‘ hörte und bes 
folgte, vertheidigte Antonio von Leyva die Stabt mit dem 
größten Muthe und ließ aus Kirchenfilber Geld fchlagen, um 
die Söldner zu befriedigen; Bourbon eilte nach Deutfchland 
und warb. Lanböfnechte unter Georg Frunsberg; Peskara 
endlich zeigte fich, wie immer, thätig und entfchloffen, voller 
Geiſtesgegenwart, in Gefahren voran, jede Noth theilend, 
überall durch Worte, und mehr noch durch fein Beifpiel wirkend. 
Den 5ten Januar langten 12,000 wohlgerüftete Deuts 

{he im Eaiferlichen Lager an!). Gie bildeten nebft 6000 
Spaniern, etwa 3000 Stalienern und 800 Reitern das ganze 
‚Heer, wogegen bie Sranzofen 26,000 Fußgänger und 1300 
Reiter zählten. Indeß behaupten Einige: durch eigenmächtis 
ges Davongehn, Nachläffigkeit und Untreue der Verpflegungd= 
beamten. habe. fich dieſe Zahl fo vermindert, daß die Kaiſer⸗ 
lichen nicht um brei= bis fechötaufend Mann fchwächer, fondern 
in Wahrheit ftärker gewefen wären. So benußte Jeder die Un⸗ 
achtſamkeit und Läffigfeit des Königs, um ihn zu betrügen ?): 
Bon beiden Theilen warb itzt ‚überlegt, was zu thum 

fey. Die Kaiferlichen litten eben fo fehr Mangel an Geſchuͤtz 
und Pulver, wie an Gelde und Lebensmitteln. Deshalb 
wollten Einige nach dem fruchtbaren Gremona, Andere nach) 
Mailand, noch Andere gen Neapel ziehen; Pesfarad. Gründe 
und Anfehn entfchieden aber für eine Schlacht. — Umgekehrt 
riethen Diele dem Könige Franz: er möge die Sache in bie 
Länge ziehn, da ſich (wie auch der Papſt gemelbet) das kai⸗ 
ferliche Heer aus den eben bezeichneten Gruͤnden bald aufs 
löfen werde ?). Entweder fen alfo das franzöfifche Lager aufs 
Höchfte zu befefligen und hieburch die Schlacht zu vermeiden, 
- oder man folle, noch beffer, die Belagerung Pavias aufheben 
und Verftärtung aus Frankreich an fich ziehen. Der König 


1).Sandov. I, 607—628, 647. Ferreras 74. | 

2) Tout le monde profitait de V’inapplication du Roi, pour le 
tromper. Geaillard II, 869. 

3) Ib, 885 





302 Erſtes Bud. Biertes Hauptftüd. 


4525. aber hielt es für eine Ehrenfache, nicht von ber Stelle zu 
weichen: ba er oft verfichert habe, er wolle Pavia erobern, 
ober dad Leben verlieren. 

Diefer Beichluß warb durch ein neued Ereigniß doppelt 
nachtheilig. Weil nämlich Schweizer in beiden Heeren dien⸗ 
ten, unterfagten die Kantone alle Theilnahme am Kriege, 
und die Meiften verließen hierauf das franzöftiche Lager ?); 
ber Kardinal von Sitten hielt aber den Eilboten auf, wels 
cher venfelben Befehl in das kaiſerliche Lager bringen follte, 
‚und viele Schweizer, welche jo eben Die Franzoſen verlaffen 
hatten, begaben fich num auf feine Vorſtellung zu ihren Fein⸗ 
den. Am 24ften Februar, dem Geburtötage Karls V, hatte 
Peskara Segliches mit großer Klugheit zur Schlacht vorbes 
zeitet und angeordnet 2). Als die Kaiferlichen, dem Befehle 
gemäß, ihre Zelte verbrannten, glaubten bie Franzoſen fie 
flöhen; bald aber fahen fie fich angegriffen, und der Kampf 
warb num fo bunt und verwidelt, daß bie Erzählungen über 
den Hergang untereinander abweichen. Nur darin find Alle 
einig: die Schweizer, welche noch im franzöfifchen Heere wa⸗ 
ren, bielten fich fchlecht *), ber Herzog von Alencon floh 
übereilt, und der König beging einen großen Fehler, indem 
er aus dem ſtark befeftigten Lager hervor zog, wodurch fein 
treffliches Geſchuͤtz verdedt und ganz unbrauchbar gemacht 
warb *). Allmälig wandte fich die ganze Lafl der Schlacht 
wider ihn: Bonnivet, deſſen Rath fo viel gefchabet, ſtuͤrzte 
fih unter die Feinde und fand den gewünfchten Tob: bie 
Blüte des Adels, die beiten Anführer erlagen heidenmüthig 
kaͤmpfend, 8 bis 10,000 Tamen ums Leben, alled Gepäd, 
alles Geſchuͤtz ging verloren. 


1) Bellay XVII, 385, 473, 

2) Sandov. I, 652. Capella 1295. 

5) Das Herz war ben Schweizern genommen, fie hatten ben Ha⸗ 
fen im Bufen und gaben bald die Flucht. Frunsberg 47. 

4) Barlandi hist, obsid. Papiae in Schard. Il, 607. Fremoille 
235—256. Tavannes XXVI, 14. $runsberg 49. Gaill. II, 888, 
59%, Mezer. IV, 195.. 
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As König Franz. (oh ‚ daß jede Anſtrengung vergeblich) 1525, 
und nichts mehr zu retten ſey, fchlug er verwundet und faſt 
vereinzelt den Weg zur Bruͤcke über den Zicino ein. Hier 
ward ihm aber fein Pferd erfchofien, und ein Spanier aus 
Guipuscoa, Sohanned von Urbieta, feßte feinen Degen in 
bie Fugen ber Rüftung bes Geftürzten und brohte ihn zu er 
fiechen, wenn er fich nicht ergebe. Sobald Franz diefe Le⸗ 
benögefahr bemerkte, rief ex: „ich bin der König und ergebe 
mic) dem Kaiſer!“) Che er aber, nach bamaliger Sitte, 
ein Pfand als Zeichen der Gefangenſchaft gab, ſah Johan⸗ 
nes daß der Fahnentraͤger ſeiner Schar in Gefahr kam, ſeine 
Sahne zu verlieren, und während ex dieſem loͤblich zu Huͤlfe 
eilte, fand ein anderer Spanier, Diego von Avila, ben Koͤ⸗ 
nig noch an ber Erde liegend, verlangte deſſen Ergebung 
und erhielt feinen Handſchuh als Pfand... Mehre, bie itzt 
binzufamen, flritten fich, ob man ihn toͤdten folle und ob er 
ber König ſey? bis Pomperant (ein franzöfifcher Ritter, ber 
den Herzog von Bonrbon auf feiner Flucht begleitet hatte) 
ihn erfannte 2). Von allen Seiten Drängten jest die Solbaten 
herbei, und jeber wollte von ihm eine Beute, ein Anbenten 
befigen, fo daß Helm und Federbuſch geplündert, ja vom 
Kleide ein Stud nach dem andern abgefchnitten warb, bis 
faſt Nichts übrig blieb. Hiebei behielt der König Faſſung 
und folche Heiterkeit, daß er felbft mit den Soldaten fcherzte. 
Nur feinem abtrünnigen Unterthan Pomperant wollte ev den 
Degen nicht übergeben, fonbern ließ biezu ben Bicelönig 
Lanoy herbeirufen. Kniend empfing Lanoy den Degen und 
gab ihn mit den Worten zuruͤck: „ed gebühre fich nicht, daß 
ein fo großer König in Gegenwart eined Faiferlichen Unter 
thans unbewaffnet fey.” Auch Peskara und deſſen Vetter, ber 
Marchefe del Guaſto, bezeigten dem König die höchfte Achtung. 
In diefem Augenblide fah man Bourbon nahen, den von 


1) Sayas 770. Sandov. I, 640 — 646. Ferronus 196. 

2) Bourbon Hatte ſich angethan wie ein gemeiner Reiter und 
ließ den Pomperant an feiner Statt den Haufen führen. Die Gran 
. zofen flellten jenem ſehr nach. Frunsberg 47. 
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1525. franzoͤſiſchem Blute noch triefenden Degen in der Hand, wor⸗ 
über Franz fich fo entfehte, daB Peskara jenem entgegen 
ging und ihn bat: er möge ben Degen einfledden und ſich 
gemaͤßigt und milde gegen. feinen alten Herrn benehmen. 
Bourbon verfprach es, ‚ließ fich. vor dem Könige auf ein Knie 
nieber, fuchte, obwohl vergebens, deſſen Hand zu ergreifen 
und ſprach: „wenn Euer. Majeflät meinem Rathe. in mans 
chen Dingen gefolgt wären, wuͤrden Sie fich nicht in ber 
jegigen. Noth befinden, und das Blut bes franzöfifchen 
Adels nicht diefe Felder duͤngen!“ Der König Tonnte bei 
biefen Worten, feine große Gemüthöbewegung nicht verber⸗ 
genz mit gen Himmel gehobenen Augen und einem durch⸗ 
dringenden Seufzer, fagte ex: „Geduld, da das Süd fehlt!" 
Als Peskara gewahrte, wie unangenehm ihm bie Gegenwart 
Bourbons war, bewirkte er deſſen Entfernung. 

Ale zogen mit dem Könige gen Pavia. Unterwegs 
ſprachen ihn. die Soldaten vielfach anz er ließ fich ihre Worte 
„ Überfegen, belachte dad Heitere, und gab dem Plumpen eine 
geſchickte Wendung. Einer, feiner Kraft wegen Roland zu⸗ 
benannt, fagte ihm: „ich habe geftern bleierne Kugeln gegof 
ſen für dad niedere Volk, ſechs filberne für die Vornehmen, 
eine goldne für Euch. Die meiften find gut angebracht; da 
Euch aber Gott den Tod auf dem. Schlachtfelde nicht bes 
ſtimmte, fo nehmt diefe goldene Kugel, acht Dukaten fchwer, 
und verwendet fie zu Eurer Auslöfung.” Lachend ging ber 
König auf ben Antrag ein. — Ald man jegt vor Pavia an 
Iangte, gab er ben Wunfch zu erkennen: man möge ihn nicht 
gefangen in bie Stadt bringen, welche er fo lange vergebens 
belagert habe; er warb beshalb in ein benachbartes Kloſter 
‚und fpäter nad, Pizzighetone geführt. Vierzehn Tage nad) 
ber Schlacht von Pavia war Fein Franzoſe mehr in Italien, 
und auch von der gen Neapel gefchidten Abtheilung blieben 
nur Wenige übrig, welche Andreas Doria in Civitavecchia 
abholte. | | 
Karl V empfing die Nachricht von der Schlacht bei 
Pavia mit großer Mäßigung, erlaubte Feine Freudenfeuer 
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ober Befte, fondern ging zur Kirche, dankte Gott kniend fir 1525. 
fein Gluͤck und Außerte: er werbe dies benutzen um Freunde 
zu belohnen, Feinden zu verzeihen und .den Frieden innerhalb _ 
der Chriftenheit herzuftellen ). Auf Feiner Seite (dies befahl ® 
er) follten feine Heere in Frankreich einbrechen. — Ob ihn 
Großmuth, Klugheit oder Vorficht hiezu vermochten, ob das 
Heer zu fchwach war und der Mangel an Gelbe hinberte, 
ober ob er endlich hieburch die, feine Macht feheuenden Staa⸗ 
ten ‚beruhigen wollte, mag zweifelhaft bleiben; gewiß hatte 
Frankreich Feine Eroberung zu befürchten. Wenn alfo Yranz 
feiner Mutter fchrieb: „Alles iſt verloren, nur nicht das Le⸗ 
ben und die Ehre” ?), fo wollen wir dieſen natürlichen Aus⸗ 
drud einer edeln Empfindung nicht befritteln; obgleich die 
Ehre und der Ruhm, welchen der König in Sieg und Er⸗ 
oberung fuchte, allerdings gelitten hatte, und umgekehrt 
Nichts verloren war, fobald er fich mit dem alten Fran: 
reich begnügen und allen Planen der Vergrößerung entfa- 
gen wollte. 

Unterdeß wurben am Faiferlichen Hofe verfchiedene Anz - 
fichten über die zu ergreifenden Maaßregeln entwidelt. Kar 
Beichtvater, der Bifhof Garcia von Osma, dußerte: ber 
Kaifer folle über fich fiegen, Franzen durch Großmuth und 
Wohlthaten feffeln und gemeinfam mit ihm gegen Türken und 
Keber wirken. — Wenn man gleich) Planen und Hoffnuns 
gen folcher Art das Verdienſt romantifch=poetifchen Sinnes 
nicht beflreiten fol, fo dürfte Doch Die gemeinfam bezweckte 
Vertilgung ber Ketzer fchwarze Schatten daruͤber geworfen 
haben. Auch behauptete der Herzog von Alba ?) nebft vielen 
Anderen, jene bichterifche Staatskunſt paſſe nicht für bie 
wirkliche Welt; fie flimmten dafür: aus dem Siege fo viel 
Vortheil zu ziehen, als möglich, den König aber nach eiliger 


1) Guicc. XVI, 779. Sandov. I, 653. "Großes Lob über bie 
Maͤßigung und Weisheit des Kaifers in fo jungen Jahren, in einem 
Briefe des Dr. Sampfon aus Mabrit an wo Ellis lettera I, 260, 

2) Bellay XVII, 8, 

3) Sandov. I, 652, 695. Miñana ], 146, 

J. 20 
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1525. Feſtſetzung der Bedingungen zu entlaflen. Der Kanzler Ga⸗ 
tinara endlich (ein kluger Lombarde und ein großer Rechts- 
gelehrter) drang darauf: man folle den König nicht freilaflen 
bevor er alle Bedingungen erfüllt habe, Italien aber dußerft 
milde behandeln, um die Sranzofen daſelbſt für immer ver- 

haßt zu maden '). | 

As man nun den Entwurf der Bedingungen Franz I 
worlegte, fand er biefelben übertrieben hart, und glaubte eine 
mündliche VBerfländigung mit dem Kaifer werde fchnell zum 
Ziele führen). So ehrenvol er aber in Spanien auch 

(Junius 1525) empfangen ward, vermied doch der Kaiſer 
ein Gefpräch, und fo viel Franz auch jagen und fich ver- 
gnügen durfte, fehlte doch niemals die ihm hoͤchſt unanges 
nehme Auffiht ?). Deshalb verlor er allmälig feinen heiteren 

Muth, und erkrankte in der zweiten Hälfte des Septembers 
dergeftalt, daß man an feiner Genefimg zweifelte. Da eilte 
der Kaifer von Zolebo herzu, und ihr Gefpräch war fo hoͤf⸗ 
lich, als früher ihr Briefwechfel. Neue Hoffnungen und die 
Pflege feiner Schwefter, der Herzoginn von Alencon, ftellten 
den König zwar wieber her, aber die Unterhandlungen ruͤck⸗ 

ten dennoch nur wenig dor, und ald man entbedite daß 

Margaretta die Wachen zu beftechen fuchte und Franz einen 
Plan zur Flucht entworfen hatte, warb die Aufficht noch 
fitenger als vorher. 

"Obgleich Louife von Savoyen die Regierung in Frank⸗ 
reich unterdeß mit vielem Verſtande führte, verdoppelte Das 
eingetretene Unglüd die Klagen über ditere und neuere Miß⸗ 
braͤuche; ja felbft die Geifllichkeit hielt darin fo wenig 
Maaß, daß der Parlamentöpräfident de Selve fie ernft erinnern 
mußte: „in Lagen folder Art ſey ihre erſte Pflicht, für Er⸗ 


1) Sandov. I, 181. Jovii Pescara VII, 423. 


2) Peskara und Bourbon zürnten fehr daß Lanoy den König ohne 
ihre Zuftimmung nach Spanien gefhidt habe, Raumers Briefe II, 
244. Capella 1299, 


8) Ferreras 90 — 95. Bayas 827. Mezer. IV, 208. 
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haltung ber Ruhe und Befefligung bed Muthes zu wirken" 7). 1525, 
Als die Regentinn, Died dankbar erfennend, fich bereit erklärte 
Rath des Parlaments zu hören, ruͤgte jeboch baffelbe eben⸗ 
falls eine ganze Reihe von Übelftänden, 3. B. die täglich 
wachfende abfcheuliche Keßerei Luthers, das neue Konkorbat, 
bie eigenmächtige Befteuerung der Geifllichen, die Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Gerichtöftellen, die fchlechte Manndzucht im Heere 
md in der Miliz. Dem Bollziehen der Parlamentsfchlüffe 
ſollten Feine Schwierigkeiten in den Weg gelegt und die Guͤ⸗ 
ter eines noch niet Vernrtheilten keinem Andern verfprochen 
werben. Insbeſondere verdiene bie Finanzverwaltung Zabel: 
denn. Fein König habe fo viel erhoben als Zranz, und doche 
wären bie Soldaten nicht bezahlt, bie Seflungen' verfallen 
und große Domainen verkauft, ober vielmehr verfchleudert . 
und halb verfchenkt. — Die Regentinn antwortete: hinfichtlich 
der Keber habe fie dem Papfle gefchrieben (welcher auch ſo⸗ 
gleich. Anftalt machte die Inquifition einzuflhren); Die Her 
ſtellung der pragmatifchen Sanktion würde allerdings das 
größte Gluͤck für das Reich ſeyn, indeß duͤrfe man fich ist 
darüber mit Klemens nicht entzweien; allen übrigen Klagen 
werde fie fo ſchnell und fo gut, als irgend möglich abhel: 
fen. — Ob num gleich in diefer Beziehung wenig ober Richts 
geſchah, fo war boch dad Parlament beruhigt, nachdem es 
fich hatte ausfprechen koͤnnen. 

Nicht minder, als auf das Innere, richtete Louife von 
Savoyen ihre Blicke auf das Ausland, und fuchte bei Heins 
rich VIII und allen italienifchen Staaten Mitleiven über das 
Schickſal ihres Sohnes, fowie Argwohn über des Kaifers 
Macht zu erregen. Karl, welcher (laut einer Nachricht) ſchon 
unter den Papieren des Könige von Frankreich Beweiſe 
engerer Berbindungen bed Papfles und Heinrichs mit ben, 
Franzoſen gefunden hatte, wußte, was er von ihren Gluͤck⸗ 
wünfchen über die Schlacht von Pavia denken follte 2). Viel: 


1) Garnier XXIV, 139, 151. I 
D Godwin ann. 27. Auf die Nachricht von der Schlacht bei Pavia 
hatte man London erleuchtet und ein Tedeum gefungen. Holinshed 697. 
- 20 * 
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1525. leicht um dieſer Entdeckungen willen, fchrteb der Kaifer nicht 
mehr eigenhändig an Wolfey und narmte fich nicht mehr ſei⸗ 
nen Sohn und Verwandten :). Gewiß hatte der Karbinal bie 
Hand im Spiele, als Heinrih VIII der Regentin heimlich 
meldete: er werbe Feine Zheilung Frankreichs zugeben und für 
die Befreiung ihres Sohnes wirken; auch Tamen bereits im 
Junius 1525 mehre Verträge zwifchen England und Frank⸗ 
reich zu Stande 2). Man würde diefe Umſtellung der dußeren 
Politik ald eine Folge tiefer und gründlicher Einficht betrach⸗ 
ten Tonnen, wenn nicht Heinrich VIIL zwei Jahre vorher 
dem Bertrage mit Bourbon, wonach Frankreich getheilt wers 
den folte, gern feine Beiflimmung ‚gegeben hätte, was für 
beide Faͤlle auf den Einfluß unreiner Nebengründe ſchlie⸗ 
Ben läßt. 

Gleich zweideutig und ſchwankend war ber Gang ber 
ttalienifchen Staatskunſt. Als die Franzofen im’ Herbfte 1524 
Mailand wieder eroberten, zog Klemens feine Soldaten zu: 

rxruͤck und -wollte parteilos bleiben; aber der Vicekoͤnig von 
Neapel erklärte ihm: wer nicht für mich ift, ift wider mich. 
Berfuche den Frieden dergeflalt zu vermitteln, daß die Frans 
zofen Mailand, bie Kaiferlichen Neapel behalten follten, fchlus 
gen fehl. Deshalb fchloß Klemens heimlich einen Bund mit 
Franz und bewilligte den Durchzug feiner Mannfchaft nach 
Neapel, während er öffentlich hierüber Flagte und fich ge 
zwungen ftellte. Gleichzeitig fuchte er Florenz und Venedig 
vom Kaifer abwendig zu machen, und vollzog im Januar 
1525 einen engeren Bunb mit dieſem Steiflaate ’). Beide 
mußten allerdings bie entfchiedene Übermacht eines der Erieg- 
führenden Schelle fürchten; aber fie thaten nichts Genuͤgendes 
den Ausfchlag zu leiten, ober zu mäßigen. Von der Schlacht 
| bei Pavia gab Karl dem Papſte Nachricht, als von einer 
auch ihm erfreulichen Begebenheit, und berührte deſſen Buͤnd⸗ 


1) Sandov. I, 675. Belcar. 560. 
‘ 2) Bellay XVII, 308, Rymer VI, 2,20. 
, 8) Palav. Il, c. 15. Bayn. 76. Sismondi XV, 105, 
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niß mit. Frankreich gar nicht; doch zehrte kaiſerliche Manns 1525. 
ſchaft abſichtlich oder nothgedrungen im Kirchenſtaate, bis der 
Papſt ſich entſchloß, am erſten Mai einen neuen Vertrag mit 
bem Bicefönig Lanoy einzugehn. Weil indeß ber Kaifer 
nicht unbedingt alle Punkte deſſelben beflätigte und. manche 
Umftände fich änderten, hielt ſich Klemens dadurch nicht für 
gebunden *). Auch die Venetianer zögerten mit Karl abzufchlies 
Ben, da er von ihnen die Bahlung einer bedeutenden Summe 
derlangte, und fie Nachricht erhielten daß Heinrich) VIII fi 
heimlich zu Frankreich gewendet habe. Ja der maildnbis 
ſche Kanzler Hieronymus Morone entwarf um diefe Zeit den 
Fühnen Plan, die Faiferliche Herrfchaft in Italien ganz zu 
flürgen, und zwar mit Hülfe des Faiferlichen Feldherrn Peskara, 
ber aus verfehiebenen Grümben mit Karl V unzufrieben war. 
Ihm legte man einen, die Befreiung Italiens von fremder 
Herifchaft bezweckenden Plan vor, wonach Franz allen Ans 
fprüchen jenfeit der. Alpen entfagen, Sforza aber Mailand 
ganz unabhängig von- Karl V erhalten folte. Neapel werde 
ber Papft, als Oberlehnsherr, dieſem ebenfalls abfprechen und 
dem neuen Oberfelbheren der Kirche, dem Peskara felbft, über: 
geben. Im Augenblide aber wo Alle erwarteten, Peskara 
werde fich zu Folge langer Verhandlungen an bie Spitze der 
Unternehmung flellen, ließ ee Morone verhaften: der ganze 
Plan fick zu Boden und Sforza, der Papſt, Venedig, 
welche die Hand mit im Spiel gehabt hatten, ſahen fich bit 
ter getäufcht ?). 

Obgleich diefe Gefahr für den Kaifer gluͤcklich vorüber 
ging, gewahrte er doch was er in ungünfligen Augenbliden 
von den Stalienern zu erwarten habe, und war geneigt mit 
Franz auf gelinbere ‚Bebingungen abzufchließen ’). Gelindig⸗ 


D Rayn. 84 — 89, 

2) Jovii vita Pesc. VII, 420. Ferrer. 107. Sandov. I, 671. 
Belcar. 566. Frunsberg 58. 

8) Karl V ſchrieb der Königin Louiſe: Ich will nur das zurüd: 
fordern was ber König, Ihr Sohn, gleichwie feine Borfapren mit 
Unrecht befist. Raumers Briefe I, 246. 


0° Erſtes Buch. Viertes Hauptitüd. 


1525. keit Tonnte aber faft nur auf Unkoften Bourbons eintreten, 
dem ber Kaifer Landfchaften in Frankreich und bie Hand fei- 
ner Schwefter Eleonore verfprochen hatte. : Die Verwirrung 
mehrte ſich, als Franz erklärte: er felbft wolle diefe heira⸗ 
then, ald Eleonore ihm, dem Könige, laut den Vorzug vor 

dem vertriebenen Bourbon einräumte und biefer felbft, um 
feine Vortheile wahrzunehmen, Mitte November 1525 in 
Spanien anlangte :). Da traf die Nachricht ein, Peskara 
fey den 30ften November, fechdunddreißig Jahre alt, an ben 
Folgen feiner in der Schlacht bei Pavia erhaltenen Wunden 
geſtorben. Ein großer Feldherr, ein Mann von ungemeiner 
Klugheit und Charakterkraft; aber, obgleich ein Dichter, doch 
nicht ganz frei von bedenklichem Ehrgeize und verwerflicher 
u?) Der Tod Peskaras und der Abfall Sforzad feßte 
den Kaifer in den Stand, dem Herzoge von Bourbon für 
die Entfagung anderer Anfprüche Mailand zuzufichern. Allen 
weder diefe Verleihung, noch die große Auszeichnung womit 
Karl ihn empfangen hatte, konnte den ‚Herzog über das 
Migliche feiner Stellung beruhigen, und. manche fpanifche 
Granden machten gar Fein Hehl daraus, daß fie ibn als 
einen DVerräther feines Vaterlandes verachtetn. So bat ber 
Kaifer den Marchefe von Villena: er möge dem Herzoge eine 
Wohnung in feinem Palaſte einräumen; was diefer bewilligte, 
zugleich aber Außerte: nach Bourbond Entfernung werde er 
dad Gebäude niederbrennen laffen, weil ed zur Wohnung für 
einen Mann von Ehre nicht mehr tauge. 

Dergleihen Erfcheinungen waren für ben gefangenen 
König nur ein geringer Troſt, und er traf Anftalten die Res 
gierung ganz nieberzulegen; wahrfcheinlih um bieburch von 
dem Kaifer einen fchleunigeren Abfchluß zu erpreſſen °). So 
kam denn, nachdem beide Theile größere Forderungen und 


1) Server. 108, 105, 116. Bellay XVII, 10, Sandor. I, 668. 


2) Tirab. letter. VII, 1, 78. Mezer. IV, 202. Sism. XV, 
172. Jovii vita, VIl, 626. 
3) Montluc XXI], 389. 
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Weigerungen aufgegeben hatten, am 14ten Januar 1526 zu 1526. 


Madrit folgender Vertrag zu Stande '). Franz tritt nach 
feiner Freilaffung dad Herzogthum Burgund ab und flellt 
dafür feine beiden Söhne als Geifeln. Er entfagt allen An⸗ 
fprüchen auf Italien und die Niederlande, entfchädigt Bour⸗ 
bon und feine Anhänger, läßt alle Kriegsgefangenen frei, und 
unterflügt niemald Johann von Albret, Ulrich von Wuͤrtem⸗ 
. berg, oder Robert von Marche. Des Kaiferd Schweſter 


Eleonore, welche Franz heirathet, bekommt eine reiche Aus - 


fiattung, darf aber Feine Anfprüche auf die fpanifche Monar⸗ 
hie machen. Der König unterflüßt den Kaifer mit feiner 
&lotte bei ben Zügen nach Italien und ben Kriegen wider: 
die Tuͤrken. Er läßt dieſen Vertrag durch die Reichsſtaͤnde 
beflätigen, und verfpricht auf Eid und Ehre, fich wieder in 
Spanien ald Gefangener zu ftellen, wenn bie Bedingungen 
nicht in ber geſetzten Frift erfüllt find. Die Worte lauten 


in dieſer Beziehung: „er verfpreche und beſchwoͤre aufrichtig, 


in gutem Glauben, mit dem Worte eines Königs, auf feine 
Ehre, durch einen Eid, zu deſſen Beſtaͤrkung er koͤrperlich 
das heilige Evangelium berührt habe’ 2). 

Bon jest an behandelten fich Karl und Franz mit groͤß⸗ 


tee Freundlichkeit, die Verlobung fand flatt, und es folgten ' 


Feſte mannigfacher Art. Eines Tags fagte Franz, nach ſei⸗ 
ner übereilten Weife, ober diesmal um ben Kaiſer auszu⸗ 
horchen: man folle den unruhigen Papft und die Venetianer 
vertilgen, welche mehr Freunde der Zürken, ald der Chriften 


wären ’). Karl antwortete: zeither hätten fich diefe Mächte - 


mehr dem Könige, als ihm zu Willen gezeigt; wenn inbeß 
barliber Fehden ausbrechen follten, wuͤrde doch keineswegs 


1) Über dieſe Forderungen u. ſ. w. Bellay XVII, 809. Sand, 
I, 655. — Dumont IV, 1, urk. 177. 

2) .De bonne foi, en parole de Roi, sur notre honneur, et par 
notre serment et pour ce &vons donné et touchd corporellement 
aux S. Evangiles de Dieu, Dumont IV, 1, urf. 178, Art. 50. 
Sand. I, 762, u 

8) Sand. I, 728, 
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1526. von Vertilgung die Rede ſeyn, und er gedenke uͤberhaupt nicht, 


fich mit fremdem Gute zu bereichern. — Unterdeß kam der 
madriter Vertrag aus Frankreich vollzogen zuruͤck, Karl be⸗ 
gleitete den Koͤnig bis Torrejon und ſprach, als ſie ſich end⸗ 
lich trennen ſollten: Bruder, erinnert Ihr Euch deſſen, wor⸗ 
uͤber Ihr mit mir einig geworden ſeyd? — Sehr wohl, ant⸗ 
wortete Franz, und ſagte den Inhalt des ganzen Vertrages 
her. Auf des Kaiſers erneute Frage: ob er ihn zu halten 
entſchloſſen ſey? wiederholte er ſein Verſprechen, und fuͤgte 
hinzu: wenn ich ihn uͤbertrete, ſo haltet mich fuͤr ſchlecht und 
niedertraͤchtig )! (méchant et lache). Daſſelbe thut mit 
mir (entgegnete der Kaiſer), und bitte ich Euch: daß wenn 
Ihr ihn in einem Punkte verletzen wolltet, es nicht meine 
Schweſter, Eure Gemahlinn, betreffen möge, weil Dies am 
empfindlichfien und am meiften zu rächen wäre. — Auf dies 
Geſpraͤch folgte ein freundlicher Abſchied. Den 21ften März 
1526 erreichte Franz die fpanifche Grenze und den Fluß Bis 
bafjoa. Auf einem Bote fuhr er hinüber , auf einem zweiten 
famen ihm feine Söhne entgegen. Nach kurzen Umarmuns 
gen und wenigen Worten der Freude und des Schmerzes 
trennte fich ber Vater von den Kindern, fprang and Land, 
beftieg ein türkifches Pferd, und rief fortfprengend und den 
- Hut ſchwenkend: „noch bin ich König!" 

Wenige Zage nachher erfuchten ihn die Taiferlichen Ges 
fandten: er möge, laut feines Verſprechens, den mabriter 
Vertrag auf franzöfiihem Boden nochmald beftdtigen 2); 
allein er antwortete ausweichend und kuͤmmerte fih, als 
Karl Eleonoren in Spanten zurüdbehielt, darum fo wenig 
daß er vielmehr Anne von Piffeleu, die nachmalige Herzos 
ginn von Edtampes, zu feiner Beifchläferinn annahm. Auf 
wiederholte Erinnerungen Karls, hieß es: man müffe Parla- 
ment und Stände erft auf den Inhalt des Vertrags vorbes 
zeiten und für defien Annahme zu flimmen fuchen. Indeß 


1) Sand, I, 729. 
2) Sand, I, 789. 
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geſchah vielmehr das Gegentheil, und die burgundifchen Stände 1526. ' 
erflärten: fie koͤnnten in die Abtretung ihres Landes nicht 
willigen. Als Karl die ihm nunmehr flatt des Herzogthums 
gebotenen zwei Millionen Kronen nicht annehmen wollte und 
auf buchitäbliche Erfüllung des mabriter Vertrages Drang, 
warf Franz die Maske ganz ab und ließ eine lange Rechts 
fertigung druden: daß und warum er jenen Vertrag nicht 
halten wolle und Eönne. Er fey nachtheilig für Frankreich 
und widerfpreche feinem SKrönungseide, Nichts vom Reiche 
abzubringen, er fey erzwungen, Niemand aber verpflichtet 
etwas zu halten, was man ihm in der Gefangenfchaft ab: 
preffe *). Der Papft, gleicher Anficht, habe ihn deshalb von 
dem an Karl geleifteten ide bereit entbunden; ja ed fey 
ein folcher Eid eigentlich niemals geleiftet worden. An dems 
jelben Zage nämlich, wo Franz den Vertrag vollzog und bes 
ſchwur, legte er vor feinen eigenen Dienern eine feierliche: - 
"Erklärung ab, daß. ee Nichts erfüllen wolle, da Alles 
erzmungen fey ?). Die Diener befchwuren die Geheimhaltung 
und vollzogen dennoch mit dem Könige den Vertrag. Ends 
lich befchloß das Parlament am 26ften December 1526: ber . 
König fey weber verpflichtet den Vertrag zu halten, noch 
verpflichtet nach Spanien zuruͤckzukehren; und er hielt fein 
Berfahren, ungeachtet der Eaiferlihen Widerlegungen, vor 
feinem Gewiffen und der ganzen Welt für gerechtfertigt >). 

Es fey erlaubt, dieſer Erzählung des Hergangs einige 
Bemerkungen beizufügen. 

Man bat gefagt: der Kaifer mußte fich diefen unguͤnſti⸗ 
gen Ausgang ſelbſt zuſchreiben, da er (feine Übermacht miß⸗ 
brauchend) unerträgliche Bedingungen auflegte; auch Befchwerte 
fi) Sranz über die Härte der.perfünlichen Behandlung, und 


1) Bellay XVIII, 49. Der Papſt fagte: er fände ben Vertrag 
gut, vorausgefeht daß König Franz nach feiner Wefreiung bie Bedin⸗ 
gungen nicht halte Raumers. Briefe I, 247. 
= 2) Dumont IV, 1, url. 179. 

3) Sand. I, 780. Geill. II, 518, 
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4520. erinnerte daran: daß Eduard III mit dem Könige Johann 
in ähnlicher age viel milber umging und viel Billigered von 
ihm verlangte *). Wir entgegnen: im Vergleiche mit dem, was 
Sranz beim Anfange ded Krieges hoffte und bezwedte, lau⸗ 
ten die Bedingungen des mabriter Vertrags allerbings fehr 
druͤckend und nieberfchlagend; allein, mit Ausnahme des Her- 

zogthums Burgund, befaß Karl bereitö Alles das, was Franz 
abtrat, und diefer war nicht im Stande es ihm abzuneh- 
men ?). Daß aber der Kaifer Burgund ald Preis des Sie⸗ 
ged von Pavia umd für bie Freilafiung des Königs ver- 
langte, erfcheint um fo weniger unnatürlich und übertrieben, 
wenn man bedenkt, wie zweifelhaft bie oben erörterten Ans 
forüche der Franzoſen auf diefed Land waren. — Die Art 
und Weile, wie Eduard und Iohann perfönlich mit einander 
umgingen, wich allerdings von der Diesmaligen ab; doch be- 
zeugt Franz im mabriter Vertrage ausdruͤcklich: er fey gut 
behandelt worben °). Überhaupt hätte der König beffer jenes 
Beifpiel unerwähnt gelaſſen: denn ber Friede von Bretigny 
war verhältnißmäßig weit härter, ald ber mabriter Vertrag, 
und König Sohann konnte jenen, der ernfllichften Bemühungen 
ungeachtet, nicht zum Vollzuge bringen, während Franz ben 
MWiderfpruch ver Stände felbft herbeiführte und fich barin bes 
ſtaͤrkte; jemer ſtellte fich veblich feinem Worte gemäß wieder 
in London zur Haft, während ber angeblich fo ritterliche 
Franz ed durch allerlei Kniffe und Schlihe zu umgehen 
wußte. Denn abgefehen davon, daß eine päpftliche Entbin⸗ 
dung von folchem Eide nie angenommen werben follte, hatte 
Franz ihre im mabriter Vertrage ausprüdlich entfagt. Nicht 
minder wunberlic) war bie Beziehung auf den Krönungseid, 
und ganz unerheblich die Klage Über erlittenen Zwang. Dem 


1) Belcar, 572. 

2) Im Fruͤhjahre 1524 wollte fih Karl mit Mailand oder 
Burgund begnügen (Buchols II, 249): und wünfchte überhaupt einen 
‚billigen Frieden. 

$) Sand, I, 636, 
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welcher Vertrag folcher Art ſchloͤſſe nicht einen Verluſt, und 1626. 
alſo mittelbar einen Zwang in ſich? Entweder war nun der 
Verluſt nicht uͤberaus wichtig und Frankreich konnte, wie 
Jahrhunderte, ſo itzt ohne Burgund beſtehen, dann war es 
ehrlich abzutreten; oder es hing daran der Untergang des 
Reichs, dann mußte Franz nie einwilligen und lieber die 
Regierung niederlegen; oder er hatte ſich mit dem Verſpre⸗ 
chen uͤbereilt, dann lag ihm ob anderweit den Kaiſer zu 
befriedigen, oder ſich nochmals in die Haft zu begeben. Am 
widerwaͤrtigſten endlich iſt die Art, wie Herr und Diener ihr 
Gewiſſen über Lüge und Eidbruch durch einen zweiten Eid 
und einen hinterruͤcks eingelegten Widerfpruch verwahren wol- 
len: nur ein völliger Mangel an: ächten Grundfägen Tonnte 
verkennen laffen, daß dies Heil» und Befchönigungsmittel 
wo möglich noch verwerflicher war, wie die That. 

AS Franz fpäter den verfammelten Edeln und dem Pars 
Iamente über die Lage der Dinge Vortrag hielt, erklärte dies: 
Burgund fey ein Mannlehn :), alfo habe Karl daran Fein 
Erbrecht (wovon ist aber. gar nicht mehr allein bie Rebe 
war), und Zranz fagte ſehr fonderbar: „befragte man mich’ 
über die Abtretung Burgunds, fo wuͤrde ich ald Edelmann 
antworten: ich ‚will mich lieber hundertmal überreiten laſſen 
(passer cent fois sur le ventre), ald meine Zuflimmung 
geben; überlegt nun, was ich ald König davon denken muß!” 

Mittlerweile . hatten die Unterhandlungen zwifchen dem 
Dapfte und dem Kaifer fortgebauert, aber zu Feinem Schluß 
geführt, weil jener abwarten wollte was ber befreite Franz 
fagen und thun werde ?). Jetzt erhöhte der Eine, die Hoffs 
nungen bes Anden, und es kam am 22flen Mai 1526 
zwifchen Klemens, Franz, Venedig und Sforza ein Bund zu 

Stande, welchen man den heiligen nannte, weil feine Zwecke 
fo überaus Iöblich wären und ein Papſt an der Spike ſtehe. 
Auch die Schweizer, Slorentiner und Heinrich VII traten 


1) Garnier XXIV, 317 — 320. 
2) Belcar. 568, 571. 
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1526. demfelben mehr ober weniger bei’). Die Theilnehmenden 
(fo lautet der Inhalt) verfprechen fich untereinander Frieden 
und Schutz. - Sforza erhält Mailand und zahlt jähtlich we⸗ 
nigftend 50,000 Goldſtuͤcke an den König von Frankreich; 
die übrigen italienifchen Staaten treten in ihre ehemali= 
gen Verhältniffe zuruͤck. Der Kaifer läßt Franzens Söhne 
für billige Löfung frei, halt nie mehr Soldaten in Italien 
ald dem Papfte und den Venetianern gut bimkt, und zahlt 
dem Könige von England, was er ihm fehuldig if. Karl 
und fein Bruder Ferdinand werben aufgefordert, dieſem 
Bunde beizutreten; willigen fie nicht unbedingt in alle 
ihnen vorgelegte Bedingungen, fo wird ihnen auch Neapel 
abgenommen und dem Papfte übergeben, welcher jedoch ei= 
nen Zins an Frankreich zahlt und dem Könige von Eng⸗ 
land, fo wie dem Karbinale Wolfey, Güter und große Ein- 
nahmen in jenem Lande einräumt ?)! — Wenn viele Schrift: 
ftellee über die Härte der Bedingungen fchelten, welche Karl 
als Sieger dem befiegten Franz auflegte, wie viel harter 
müßte ihr Urtheil über diefen, angeblich heiligen Bunb aus; 
fallen, der nah Willkür mit des Kaiferd Ländern fchaltete 
und ihn, man weiß nicht ob mehr laͤcherlich oder frech, zur 
Zheilnahme an demfelben aufforderte. 

Zu gleicher Zeit ſchrieb Franz an die deutſchen Zürften, 
klagte viel über die Lage der Chriftenheit und flellte Jeg⸗ 
liches fo dar, als fey ihr mit einem Male geholfen, wenn 
Karl V alle diejenigen Bedingungen des mabdriter Vertrages 
fallen laſſe, welche den befiegten Zranzofen unangenehm er 
ſchienen. Auch war es fchon damals an der Zagedorbnung, 
daß fich diefe für großmüthige Beſchuͤtzer ber deutfchen Frei⸗ 
beit auögaben ?). Der Kaifer beantwortete jene Schreiben 
würdig, und vechtfertigte fein Verfahren mit Gründen. Als 


1) Bellay XIII, 22, Sand. I, 746. Sleidan. V, 332. über 
den Bang ber Verhandlungen mit England, Raumers Briefe I, 248. 
2) Sand. I, 753. Dumont IV, 1, urf. 198. Belcar. 574, Rayn. 
8,6—7. . 
3) Sand. I, 786, 
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ihm Abgeorbnete die Bedingungen des heiligen Bundes vor: 1526. 


legten, entgegnete er: Stanz babe fehr Unrecht, fein Wort 
und feinen Eid zu brechen). Er werbe die Geifeln behals: 


ten, Sforza als treulofen Lehnsmann firafen, Neapel (fein 


Eigenthum) wider Jeden vertheidigen, Mannfchaft in Italien 
halten wie es ihm nöthig erfcheine, und den König von 
England bezahlen. mit dem Gelde des Königs von Frankreich. 

Deßungeachtet mußte ihm dieſe Wendung ber Dinge 
höchft unangenehm feyn, denn felbft buch den glüdlichiten 
Krieg konnte er nicht viel gewinnen, und überbied waren 
feine Heere fehr zufammengefhmolzen und feine Kaffen er⸗ 
ſchoͤpft. Deshalb verfuchte er, ob der Bund nicht durch Un⸗ 
terhandlungen zu trennen fen und wandte fi, als Franz 
und Sforza auf Nichts eingingen,. an den Papfl. Den 18ten- 
Junius 1526 überreichte Hugo Monkada diefem folgende 
Vorschläge: Karl wollte Mailand an Sforza laſſen, bie 
Streitpunfte mit den Venetianern befeitigen und feine Sol- 
baten aus ber Lombardei hinmwegziehen, fofern der Papft und 
bie übrigen italienifchen Fuͤrſten diefen nur einen Theil der 
fchuldigen- Löhnung bezahlen wollten. Klemens mißtraute 
aber dem Kaifer und lehnte, einverftänden- mit den Geſand⸗ 
ten feiner Verbündeten, obige Anträge unter dem Vorwande 
ab: er koͤnne ohne Rüdfrage in Frankreich und England 
nicht abjchließen ?). Hierauf erklärte Monkada am 20flen 
Zunius: der Kaifer übertrage dem Papfte die Entſcheidung 
aller feiner Streitigkeiten; und der nachmalige Kardinal Sa⸗ 
bolet, fowie einige Befonnenere, baten und ermahnten den 
Papſt aufs eifrigfte, er folle den Krieg vermeiden und ben 


Frieden annehmen. Vergebend! Klemens traute den großen 


Verfprechungen ded Königs von Frankreich, der ſich indeß 
damald weit mehr um feine Vergnügungen, ald um ben ita= 
lienifchen Krieg befümmerte °). 


1) Sand. I, 757. Fu 
2) Rayn. $.9 10 
8) Gaillard II, 528. 
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1526. Den Z3ften Junius erließ Klemens ein überaus heftiges 
Schreiben an den Kalfer, fah indeß zwei Tage nachher fchon 
feine Übereilung ein und ſchickte ein viel milderes nach. In⸗ 
deß war das erfle bereits abgegeben, und warb vom Kaifer 
nach Form und Inhalt mit großer Überlegenheit beantwors 
tetz über das zweite Außerte er ſich zwar ebenmaͤßig milbe, 
drang aber doch auf die Berufung einer Kirchenverfammlung 
und erfuchte gleichzeitig die Karbindle, fie möchten dies Ge⸗ 
ſuch unterflügen und den König von Frankreich zum Frieden 
anhalten '). Als nun um biefelbe Zeit (im Herbfle 1526) in 
Rom, beſonders durch die Kolonna fo große Unruhen ges 
gen Klemens entftanden, daß- er in Lebensgefahr Fam und 
am. Wften September auch Monkada mit Faiferlichen Kriegs⸗ 
voͤlkern in die Stadt eindrang, wimfchte und erhielt jener 
einen Waffenſtillſtand auf drei Monate *). Nach Monkadas 
Abzug erfüllte indefien Klemend den Vertrag nicht ), weil 
bie Kaiferlichen und die Kolonna neue Feindfeligfeiten begans 
gen hätten; er fprach am 21ſten November fogar den: Bann 
über Pompejus Kolonna *). Ist liefen von Karl (ſelbſt 
nach dem Zeugnifle des Firchlichen Schriftfleller) die billigften 
Borfchläge ein, aber die Franzoſen hielten den Papft ab, fie 
anzunehmen; und als fich unterdeß die Verhältniffe güinftiger 
für bie Kaiferlichen flellten, verlangte Lanoy Geld für bie 
ungebuldigen Soldaten, Entfchädigung der Kolonna und bie 
Beſetzung etlicher Orte des Kirchenflaates. Endlich Fam, nad) 

1527. langem Zweifeln und-Unterhandeln, am 15ten Mär; 1527 em 
Vertrag mit Lanoy zu Stande, wonach die befegten Orte 
zurliigegeben und für die Kolonna Verzeihung eintreten follte, 


1) Sand. I, 790— 793. Rayn. 8. 10-12, 22, 44—50, 

‚2) Belcar. 582. erster. 153. 
3) Den 2iften September ſchloß Klemens einen Vertrag mit Mon⸗ 
kada, und ſchon den 2Sften meldet der Bifchof von Worcefter: der 
Papſt will feinen Vertrag mit dem Kaifer nicht halten, fofern Frank: 
reih und England in Italien mit mehr Nachdruck auftreten, als bis⸗ 
her. Raumers Briefe J, 260. 

9 Rayn. zu 1527, 8.5. Palavic. IL, c. 14. 
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ber Papft aber eine Summe, hauptſaͤchlich zur Vefriebiguns 1527. 
bes lombarbifchen Heeres, zu. zahlen verſprach. 

Dies hatte zwar am 24flen Julius 1526 die Burg von 1526.' 
Mailand erobert und des Kaiſers Herrichaft in biefen Ges 
genden befeftigt 1); allein wenige Wochen nachher traf bie 
Botfchaft ein: König Ludwig von Ungern fey am 2Nften Au⸗ 
guft 1526 bei Mohacz von den Türken befiegt und erfchlas 
gen worden. Wie Fleimlich erfcheinen, im Vergleich mit bies 
fen Gefahren und den großen Bragen, welche die Nefors 
mation anregte, die Streitigkeiten über Geld und Geldes 
werth im Kirchenflaate, ja ſelbſt die über Mailand und Burs 
gund. In Spanien ließ der Kaiſer wegen jener Niederlage 
firchliche Gebete und heilige Umzuͤge anflellen, und ſchickte 
feinem Bruber 200,000 Dukaten zu Hülfe; Died erhöhte abes 
feine eigene Geldnoth, und die unbezahlte deutſche und ſpa⸗ 
nifche Befagung in Mailand erlaubte fich fo entfegliche Uns 
bilden, daß nach mehren blutigen Kämpfen viele Einwohner 
lieber die Stadt verließen, ja Etliche, fo erzählt man, fich 
aus Verzweiflung umbrachten. Der Marchefe del Guafto 
und Antonio de Leyva, außer Stande die Menge zu bänbis 
gen, gaben faft nur Troſt in Worten, und erfl ald man 
dem Herzoge von Bourbon 30,000 Dukaten zur Befriedi⸗ 
gung bed Heeres zahlte, verfprach er Abflellung der Übel, 
ſonſt ſolle ihn der erfle feindliche Schuß tödten! Diefe 
Summe reichte indeß nicht aus, und Karl hoffte durch die 
im Gebruar 1527 m Valladolid verfammelten Gortes Kaſti⸗ 1527. 
liens eine bedeutendere Huͤlfe zu erhalten; allein der Adel ant⸗ 
wortete: er fen bloß zum Kriegsdienſte verpflichtet; bie Geiſt⸗ 
lichkeit: fie koͤnne auf den Corted nicht befleuert werben; bie 
Klöfter: fie befäßen Fein Geld, fondern nur unveräußerliches 
Kirchenfüber; die Stäbte: fie wären arm und hätten noch 
nicht einmal Karls Hochzeitfleuer zufammengebradht ?). Nur 
die Benediktiner und Ritterorden gaben etwas, und der Kai⸗ 


1) Sand, I, 746, 762. Ferrer. 150. Brunsberg 69. 
2) Uztarroz IV, 85, 81. Sand. I, 814, Ferrer. 160, 192, 
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- 1527. fer Iöfete die Gortes auf ohne Zeichen des Beifalls pber des 


Mißfallens. Eben ſo unbedeutend waren im folgenden Jahre 
bie "Bewilligungen der Stände von Katalonien, Aragonien 
und Balentia. | 
Unterdeß hatte der Papft, einer Vertragsbedingung ges 
mäß, feine Söldner vom Bundeöheere abgerufen und, um 
Geld zu fparen, größtentheils entlaſſen; er hielt fich für fo 
fiber, daß er. allen Warnungen des franzöfifchen Gefandten 
Bellay über neue Gefahren, die fich wider ihn zufammenzös 
gen, keinen Glauben beimaaß. Noch immer befehligte Her⸗ 
309 Karl von Bourbon in der Lombardei ein aus Deutfchen, 
Spaniern und SItaltenern bunt zufammengefebtes Heer. Alle 
aber gehorchten und liebten ihn, feiner großen Herablaffung 
balber, und weil er ihnen gegen bie Einwohner des Landes 
viel Willen ließ: fo war das Heer zuletzt mehr fein eigenes, 


| als des Kaiferd. Seit diefer Eleonoren dem Könige von 


Stankreich verlobt und ihn in Mailand ohne Geld gelaffen 
batte, war Bourbons Eifer erfaltet, obgleich nicht feft ſteht 
welches feine Teßten geheimen Plane waren: ob die Erobe 
rung Neapeld, die Gründung einer eigenen Herrfchaft, und 
naͤchſtdem die Ausföhnung mit Frankreich ). 

Mit größter Schlauheit entwarf Bourbon den Plan. 
fein Heer gen Rom zu führen, und mit größter Klugheit 
führte er ihn aus ?). Ungünflige Witterung, Mangel und 
Noth aller Art ertrugen die Soldaten in ber Ausficht fo 
großen Lohnes. Sobald der Vicelönig Lanoy von dem 
Marfche Bourbons Nachricht erhielt, eilte er ihm bis Florenz 
entgegen, erklärte welcher, Vertrag mit dem Papfte gefchlof- 
fen, und daß darin ausbrüclich bedungen fey: Bourbon folle 


1) Frunsberg 91 fchiebt Alles. auf bie Gelönoth und fagt: es ift 
weber ber Herzog von Bourbon, noch Andere gern auf Rom gezogen. 
Aber die Noth daß fie Befoldung beim Anfaher des Krieges, muͤſſen 
ſuchen, hat ſie gezwungen und gedrungen. | 

2) Doc hatte Bourbon fon im December 1526 dem Papfte 
geſchrieben: die kaiſerlichen Heere würden nicht bezahlt, und es ſey 
unmöglich, fie im Saum zu halten. Raumers Briefe I, 251. 
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mit dem Heere in der Lombarbei bleiben. Diefer entgegnete 1527, 
aber feinem alten Feinde: er fen ald Stellvertreter (Lieute- 
nant) bes Kaiferd durch vergleichen Verträge, ohne ausbrüd- 
lichen Befehl deffelben, nirgends gebunden;. ja, wenn auch 
ber Herzog geneigter geweſen wäre auf Lanoys Vorſtellun⸗ 
gen einzugehen, hätten die Soldaten ſchwerlich darauf Rüd: 
fiht genommen. Vielmehr erhoben diefe, den Zweck der 
Verhandlung ahnend, einen folchen Lärm daß Lanoy, für 
fein Leben fürchtend, nach Neapel zurüdtehrte :). Eben fo. 
reiste eine Summe Gelded, welche Klemens jest zur Befrie⸗ 
digung ber Soldaten fandte, nur ihre Habſucht, ohne fie zu 
befriedigen ). 

In ſolcher Angſt und Bedraͤngniß trat der Papſt am 
25ften April einem Bunde bei, welchen Frankreich und Ve⸗ 
nebig wider den Kaifer fchloffen; aber diefer Bund gab Feine 
Kraft, und der Herzog von Urbino fchien zwar als Ober: 
feloherr der Verbündeten überall Bourbon auffuchen und ab» 
balten zu wollen; allein er war langfamer, ungefchidter, oder 
aus alter Zeindfchaft gegen ben Papft wohl gar abgerieigt, 
etwas Exhebliched für ihn zu wagen’). Am Abende bed 


1) Wenn ber PViccroi zu S. Maria de Balmis nicht eilends ent- 
ritten, hätt’ er derb Noth leiden müffen, wie benn ber päpftliche Bot⸗ 
ſchafter von den Hispaniern Streihe eingenommen und halb todt gen > 
Rom kommen. Frunsberg 100. 

2) Ferrer. 168. Rayn. 12—13, Bellay XVII, 85, 815. Rau: 
merd Briefe I, 253. 

3) Rayn. 21. Wie ungünftig aber bie Verhältniffe waren, geht 
aus einem gleichzeitigen Schreiben hervor, worin es heißt: es ift Fein 
Geld, es ift Fein Brot für das päpftliche Heer vorhanden. Noch heut 
ſchreibt Trivulzio: drei Tage lang find wir ohne Brot gewefen, und 
ich kann nicht verhindern, daß die Soldaten zu Bunfzigen und Hun⸗ 
derten davonlaufen. Raumers Briefe I, 253. Andererſeits ſagt Fruns⸗ 
berg 106: der Herzog von Bourbon war ein hochverſtaͤndiger Fuͤrſt; 
er ſah wohl, wohin die Sache kommen war. Die Roͤmer wollten 
ſich mit ihrem Papſte erwehren. Er bedachte ſein Amt, des Kaiſers 
Hoheit und des Papſtes Trotz und Frevel. Er ſahe die große Noth 
und Mangel des ganzen Kriegshaufens; der große Feind, mit ſeiner 
roͤmiſchen Gewalt war ihnen vor Augen, der Herzog von Urbino bis 

I. 21 
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4527. 5ten Mat 1527 langten bie Kaiferlichen vor Rom an, und 
Bourbon forderte Aufnahme in die Stadt und freien Durchs 
zug nach Neapel '). Der Papft aber, ‚welcher fich nach) man⸗ 
dem Zweifel und Wechfel endlich von ber Gefahr überzeugt 
und Maafregeln zur Vertheidigung Roms ergriffen hatte, 
fürchtete die Folgen einer vermeintlich friedlichen Aufnahme 
und glaubte, Bourbon könne mit Gewalt Nichts ausrichten, 
weil er, der EU halber, fein Geſchuͤtz zurüdgelafien habe. 
Deßungeachtet orbnete diefer, nachdem er bie örtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe kennen gelernt, Alles zum Sturme und erinzerte 
die verfammelten Soldaten an die Größe ber Unternehmung, 
die ringsum drohenden Gefahren, den Ruhm und Lohn des 

Sieges und an bie Ehre des Kaiferd. Kaum wollten fie ihn 
anhören, fo groß war ihr Eifer. 
Begünftigt von einem dien Nebel zogen Ale am Mors 
gen des 6ten Mais zu den Mauern, und der Sturm be 
gann. Der Widerftand, insbefondere mancher alten Krieger, 
war aber hartnädiger ald man erwaitet hatte, und mehre 
der Angreifenden wurden zaghaft; da ergriff Bourbon felbft 
eine Leiter, vief Ale auf ihm zu folgen, und flieg bie 
Mauer hinan. In diefem Augenblide traf ihn eine Kugel 
in die Hüfte, er flürzte hinab und farb nach einer Stunde, 
Manche, welche diefen Unfall erfuhren, geriethen in den hoͤch⸗ 
ften Zorn; Andere, die Nichtd davon fahen, glaubten ihr 
Feldherr habe bereitö die Stadt erfliegen; die Römer endlich 
verloren die Faſſung als Einzelne durch ein Mauerfenfter 
eindrangen, und nergaßen bie Vertheivigumg des Ganzen in 
dem Wahne, ſich und ihr Beſitzthum vereinzelt retten zu koͤn⸗ 
nen. Bon allen Seiten drangen die Sieger vor, und nun 
erfolgte eine faſt beifpiellofe Minderung und Verwüflung 


im 20,000 ſtark, waren auf dem Rüden. Alle umliegende Landſchaft 
war ihr Beind, mußten Feine Hülf, Erhaltung noch Ausflucht bei 
feinem Menſchen u. f. w. 

1) Belcar. 598, Beckend, 11,75. wog Romae in Hofmanni 
seript. I, 529. Commentar. captae urbis, in Schardii script. II, 
230 und 611, 618, 
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Noms, diefer erften Stadt der Damäligen Welt. Nichts warb 1527. 
für heilig geachtet, weber Männer noch Frauen, weber Alte 
noch Junge wurden verfchont, und Freunde des Kaiſers 
gleich feinen Feinden geplündert, mißhandelt, umgebracht. 
Itiemand legte dem Haffe, der Habfucht, dem Übermuth eis 
nen Saum anz erft nach fieben oder, wie Andere wollen, 
nach vierzehn Tagen ), als bie Sieger im Übermaaß aller 
Frevel felbft ermatteten umd 5000, oder gar 8000 Mens 
fchen umgekommen waren, ftellte fi) die Ruhe einigermaas 
Ben von felbft her. Die Deutfchen indbefondere wandten fich 
zum Effen und Trinken, und felbfl die Lutheraner begnügten 
fich mit Spotts und Schimpf⸗Reden, während die Italie⸗ 
ner überall weit unzüchtiger und graufamer verfuhren ?). 


1) Erft nach fieben Zagen warb plündern, rauben, brennen und 
tödten verboten. (Frunsberg 113— 114.) Er giebt die Zahl ber in 
der erften Woche von beiden Seiten Umgelommenen auf 12,000 an. 


2) Probris potius et ludibris, quam gladiis incessebant. Bel- 
car, 595, Bellay XVII, 817, Solyman fagte: er gehe mit dem 
griechiſchen Patriarchen nicht fo um, wie die Chriften mit ihrem 
Papſte. Rayn. 23. Im Vatikan wurben viele Eoflbare Werke weg⸗ 
genommen ober vernichtet. Roscoe III, 307. Onuphrius 864, Haͤu⸗ 
fer und Ställe darin Efel und Roß geflanden feyn, voll zerriffen 
Brief und päpftlicher Bullen gelegen, und den Beſtien untergeftreut 
worden. — Katholifhe Prozeffionen, mit ausgekleidetem Papft und 
Karbindlen poffenhaft nachgeahmt. Bericht eines Augenzeugen in Bu: 
ders Sammlungen I, 546, 551. Ebenfo Frunsberg 112 u. f. ©. 
Er fagt: die Landsknechte haben bie Karbinalähüte aufgefegt, die ro: 
then langen Röde angethan, und find auf den Efeln in der Gtabt 
umgeritten, haben alfo ihr Kurzweil und Affenfpiel gehalten. Wil 
beim von Sandizell iſt oftermals mit feiner Rott ald ein roͤmiſcher 
Papſt mit dreien Kronen für die Engelöburg kommen; da haben bie 
andern Knecht in den Karbinalsröden ihrem Papft Reverenz gethan, 
ihre langen Röde vorne mit den Händen aufgehebt, den hintern 
Schwanz hinten auf der Erbe laſſen nachſchleifen, fih mit Haupt 
und Schultern tief gebogen, niederkniet, Fuͤß und Hände geküßt. 
Alsdann hat der vermeint Papſt mit einem Glaß voll Wein ben Se⸗ 
gen gemacht, und Papft Elementi einen Trunk gebracht, bie ange 
regten Kardinaͤl ſind auf ihren Knien gelegen, haben ein jeder ein 
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1527. Wäre Bourbon am Leben geblieben, manches Böfe hätte er 
wohl verhindert, obgleich fein Tod andererſeits Vielen will 
fommen war !). Der Kaifer durfte ihm Faum länger ver- 
trauen, Spanien verachtete, Italien haßte ihn, und wenn 
fein Vaterland den Entwichenen noch am mildeften beur: 
theilte, fo war dieſer Zroft eher fchmerzlich als. erfreulich 2). 
Mer fi) in Bahnen folcher Art hinein begiebt, wird zu Din- 
gen fortgeriffen welche er urfprünglich ſelbſt mißbilligt, und 
der, aus finfterem Labyrinthe abrufende Tod iſt eher ein Süd, 
denn ein Unfall zu nennen. 

Lanoy Fam nah Rom um an Bourbons Stelle bie 
Anführung zu übernehmen, aber die Soldaten weigerten ihm 
den Gehorfam, und Philibert von Dranien, welcher nunmehr 
an ihre Spige trat, Tonnte blutige Streitigkeiten, die zwi: 
fhen Deutſchen und Spaniern ausgebrochen waren, nur mit 
Mühe befeitigen ). Sie waren bloß einig in ihrer Feind: 
fchaft wider den Papſt. Diefer wollte und Fonnte noch im 
Augenblide der Beſtuͤrmung Roms entfliehen, faßte aber auf 
die Nachricht von Bourbons Zode neue Hoffnung, und blieb 
in der Engelöbing *). Hier ward er belagert bis Mangel 
an Lebensmitteln und Furcht durch Minen in die Luft ge 
fprengt zu werden, ihn am 7ten Junius zu einem Vertrage 
zwangen, wonach er jedem Buͤmdniſſe wider Karl V ent: 


Glaß vol Wein austrunfen und dem Papft Beicheid gethan, babei 
gefchrien: fie wollen jest recht fromme Päpft und Kardinäle machen, 
die dem Kaifer gehorfam und nicht wie der vorige wiberfpenflig Krieg 
und Blutvergießen anrichten. Zulegt haben fie laut vor der Engel⸗ 
burg gefchrien: wir wollen den Luther zum Papft machen, welchem 
ſolchs gefalle, der folle eine Hand aufheben. Haben darauf alle ihre 
Hände aufgehebt und gefchrien: Luther Papft, und viel dergleichen 
ſchimpfliche laͤcherliche Spottreden gethan u. ſ. w. 

1) Nach Frunsberg 110 wollte Bourbon Rom nicht plündern, 
fondern bloß Tchagen. 
‚ 9) Belcar. 594. 

8) Zerrer. 172. Srunsberg 127. 


4) Belcar. 595 — 597. 
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fagte und nebft den Karbindlen gefangen bleiben follte, bis 1527. 
er, anderer Bedingungen nicht zu gedenken, 400,000 Duka⸗ 

ten für das Heer zahle. Faſt noch unangenehmer ald dies 
perfönliche Unglüd mochte dem Papſte die Nachricht feyn: 
man habe am 15ten Mai die Medicder aus Florenz vertries 

ben, ihre Bildfäulen umgeflürzt, und ihre Güter eingezo= 
gen). Zu derſelben Zeit fegten fich die Herzöge von Fer⸗ 

rara und Urbino, unter allerhand Vorwaͤnden, in den Beſitz S 
mancher Orte des Kirchenftaates. 

Als der Kaifer von al diefen ganz unerwarteten Ereig⸗ 
niffen Nachricht befam, ergriff ihn zu gleicher Zeit Freude 
und Beſorgniß. Daß der Papft, fein Gegner, befiegt und 
gefangen war, erfchien ohne Zweifel als ein Gluͤck; Karl 
mußte jedoch beforgen: es werde Klemens doppelten 
Haß auf ihn werfen, Roms Schidfal die allgemeinfte 
Theilnahme finden und Zurcht vor der fpanifchen Über - 
macht neue Zeinde erweden, oder die bisherigen zu groͤ⸗ 
ßerer Thaͤtigkeit aufreizen. Hatten fi) doch Heinrih VIII 
und Franz J am 30ften April 1527 bereits enger verbuͤndet, 
und ein franzöftiches Heer war im Begriff über die Alpen 
nach Stalten zu gehen). Im diefer Lage gefchahen mans 
cherlei Vorfchläge: Karl fole Rom als Si der Kaifer be⸗ 
halten, ober den Papft großmüthig freilaffen, oder fich mit 
ihm gegen die Anhänger Luthers verbinden. Diefe Vorfchläge 
erfchtenen jedoch dem Kaifer theild unmöglich, theild unzweck⸗ 
mäßig ?). Er befahl alle, wegen der Geburt feines Sohnes 
Philipp angeordneten Feſte fogleich einzuftellen, zeigte bie 
größte Theilnahme am Schidfale des Papftee und befahl ihn 
frei zu laffen *). Als aber diefer Befehl in Rom Fund ward, 
erhoben vor allen die Deutichen, (welche zeither am wenig» 


1) Dumont IV, 1, urk. 206. | 

2) Nerli 151. | a 

8) Seckend. II, 79, \ 

4) Mifiana I, 267. Cabrera p. 8. Pyilipp geboren den Ziften 
Mai 1577. 
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41527. ften von der Beute und dem Gelbe befommen hatten) Den 
lauteſten Widerfpruch, zwangen den Papft ihnen Erzbifchöfe 
und Bifchöfe als Geifeln zu ftellen, und führten fie, als es 
mit der Zahlung der ruͤckſtaͤndigen Summen nicht fehnell ges 
nug ging, unter den Galgen, um Alle aufzuhängen '). Zwar 
wurden die Erzümten diesmal befchwichtigt, jene Männer 
fürchteten indeß mit Recht, die Todesgefahr möchte nicht im: 
mer fo glüdlich befeitigt werden, und entflohen, nachdem fie 
ihre Wächter mit ſuͤßem Weine trunken gemacht hatten, durch 

den Schornſtein. | | 
Die Befehlöhaber des Heeres, durch daſſelbe bedrängt, 
und vielleicht inögeheim vom Kaifer hiezu angewiefen, bes 
harrten darauf: vor Zahlung der verfprochenen Summe koͤnn⸗ 
‚ ten fie den Papft nicht frei laſſen?). AU das Elend, fo 
klagten felbft Karbindle, fey eine gerechte Strafe des Him⸗ 
meld für die Sünden Romd und der Praͤlaten; obgleich ne 
ben diefem Gefühle, was zur Befferung hätte führen koͤnnen, 
auch allerhand abgefchmadter Aberglaube als vermeintlicher 
Zroft nebenher lief °). Endlich am 30flen Oftober 1527 
Fam folgender Vertrag mit dem Papfte zu Stande: er wird 
frei gelaffen, flellt aber Alerander und Hippolyt von Mebic 
als Geifeln und zahlt 350,000 Goldſtuͤcke für das Heer. In 
Bezug auf Mailand und Neapel erklärt er. fich nie feindlich 
wider den Kaifer, räumt ihm einige Orte ald Pfand ein, er 
laubt ihm den Zehnten von der Geiftlichfeit zu heben und 
- benfelben, gleich wie. den Ertrag der Kreuzbulle, nah Wil: 
Für zu verwenden *). — Noch vor dem zur Befreiung an 


1) Rayn. 31. 

2) Palavic. TI, 14, 9 deutet dies an; Rayn. $. 85 fchiebt die 
Schuld auf die Beamten, Sepulv. VII, 224 auf die Soldaten. 

3) 3.83. von dem geflohlenen und wiedergefundenen praeputium 
Chrifti, was Weiber nicht aus einem Sacke herauswideln Eonnten, 
wohl aber ein junges Mädchen, und deſſen Wohlgeruch gerähmt wird. 
Sand, I, 820. 

4) Belcar. 604. Palav. II, 14, 14, und 16, 6, fegt noch hinzu: 
es fey bald eine Kirchenverfammlung zu berufen, und bie Lutherifche 

Kegerei zu vertilgen. 
| — 
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gefesten Zage, in ber Nacht vom Iten auf den 10ten Des 1527. 
. cember, entfloh Klemens verkleidet nach Orvieto, und empfing 
um dDiefelbe Zeit ein Entfchuldigungs= und Rechtfertigungs⸗ 
Schreiben des Kaiferd '). Der Krieg fey durch die Schuld 
feiner Zeinde erhoben, die Einnahme und Plünderung Roms 
aber fchlechterdingd gegen feinen Willen und lediglich, von. 
empörten Soͤldnern unternommen und vollführt worden. 
Sem hätte fi der Kaifer ist auch mit feinen übrigen 
Feinden verföhnt, und war bereit dem Könige von Frank: 
reich im Wefentlichen das zuzugeftehn, was diefer früher felbft 
dargeboten hatte. So wollte er für Burgund zwei Millios 
nen annehmen, Franzens Söhne frei laffen fobald nur Genua . 
unabhängig bliebe, und über Sforzas Vergehn rechtlich ent⸗ 
ſchieden werde. Aber Franz verlangte zundchft, daß Sforza 
alle Beftgungen wieder erhalte, und erklärte, (von fich auf 
Andere fchließend): da er dem Kaifer nicht trauen koͤnne, muͤß⸗ 
ten feine Söhne befreit werben, bevor er fein Heer aus 
Stalien und Genua zurüdziehe. Es war Karin leicht die 
Kriegserklärung Heinrichs und Franzens, welche erft lange 
nach auögebrochener Fehde, am 2iften Januar 1528, erging, 
mit überwiegenden Gründen zu beantworten 2). Muͤndlich 
erinnerte er noch an dad Derfprechen, welches Franz ihm 
kurz vor feiner Befreiung in Zorrejon gegeben und gebrochen, 
Daß er mithin fchlecht und niedrig gehandelt habe. Dies ſey 
Karl, wenn der König leugne, bereit perſoͤnlich gegen ihn 
zu behaupten. Franz gab hierauf dem Kaifer die Lüge zus 
ruͤck und forberte ihn zum Zweikampfe heraus. Beide Xheile 
haben ihre perfönliche Tapferkeit anderwärts mehre Male be⸗ 
wiefen °), der Zweikampf Fam indeß nach den weitläufigfien " 
Verhandlungen nicht zu Stande, weil ungeachtet der Vor⸗ 
urtheile jener Zeit, das Verkehrte und Zweckloſe eines folchen 
Unternehmens zu fehr in die Augen fprang. Alles zu Allem 


. 1) Rayn. $. 35, , | 
2) Dumont IV, 1, ur. 217. Henry XI, 214. 
3) Sand, I, 840—862. Sepulv. Buch VIIL 
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1527. gerechnet, erſcheinen jedoch die Ausreden, Zoͤgerungen und 
Winkelzuͤge Franzens ungeſchickter, als die des Kaiſers. 
Mittlerweile war das franzoͤſiſche Heer unter Lautrec 
bereit im Julius 1527 über die Alpen gegangen '), nahm 
(weil das obere Italien feit Bourbons Abzug von Faiferlicher 
Mannfchaft entblößt war) Genua, Alefjandria und andere 
wichtige Städte ein, eroberte Pavia und behandelte dieſe 
Stadt, aus Zorn Über die‘ früher daſelbſt erlittene Nieder: 
lage, auf die wildefle und graufamfte Weife BR Den 18ten 


.. 41528, Oktober fegte Lautrec über den Po, den Iten Sanuar 1528 


brach er von Bologna auf, ben 17ten Zebruar verließen bie 
Kaiferlichen Rom. Nur 12,000 Fußgänger und 1500. Rei: 
ter, waren von dem minbeftens boppelt fo ftarfen Heere noch 
‚, vorhanden; alle Übrigen waren reich davon gegangen, ober 
aus andern Gründen bavon gelaufen, oder erfchlagen, ober 
an anftedenden Krankheiten geſtorben. Lautrec fuchte, bie 
Kaiferlichen vermieden auf alle Weife eine Schlacht und ſam⸗ 
melten. fich endlih im März zu Neapel. Mit Ausnahme 
diefer Stadt und weniger Plaͤtze kam bad ganze Reich in 
die Hände der Franzoſen, deren Benehmen indeß faft noth: 
wendig allgemeinen Haß erzeugen mußte. So wurden z.B. 
allen bei der Einnahme von Melfi an 7 bis 8000 Men: 
fchen, ohne Unterfchied des Standes, Alterd und Gefchlechts 
erfchlagen ?). Deßungeachtet hoffte Sautrer, als er den 17ten 
April 1528 Neapel umlagerte, nicht ohne Grund die baldige 
‚Eroberung der Stadt. Denn fein Heer war dem Eaiferlis 
chen fehr überlegen und die Zufuhr zu Lande abgefchnitten; 
Philibert von Dranien lebte in Uneinigkeit mit.dem an bed 
verftorbenen Lanoy Stelle getretenen Hugo von Monkada, und 
zwilchen den deutfchen und ſpariſchen Soͤldnern offenbarte 


% 


1) Gaillard III, 1. Ferrer. 179. Belcar. 605. 


2) Avec infinies massacres et cruautes. Vieilleville Mem. 


XXVIII, 124, Die Frerel aller Art dauerten ungehindert acht Tage. 
Capella 1319, 


3) Vieilleville 136. 
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fich der ärgfte Haß). Nur Anfangs fland das Meer den Bes 1528, 
lagerten offer, feitbem aber Andreas Doria mit der, meifl 
aus genuefifchen Schiffen beftehenden Flotte, Monkada bes 
fiegte und töbtete ?), flieg die Hungerdnoth in Neapel fo 
hoch daß ein Ei einen Realen, ein Huhn einen Dufaten 
Foftete, und man täglich bie Übergabe erwartete. Dennoch 
blieben bie Belagerten ftandhaft und allmälig traten verſchie⸗ 
dene Ereigniffe ein, welche mittelbar oder unmittelbar für fie 
vortheilhaft wirkten. . So mußte Heinrich VIII, nach dem 
dringenden Verlangen feiner Unterthbanen, am Sten Junius 
einen Waffenſtillſtand mit der Statthalterinn der vereinigten 
Niederlande eingehnz; Venedig unterflügte die Sranzofen nur 
laͤſſig und der Papft wollte, nach fo bittern Erfahrungen, 
um fo weniger etwas wider den Kaifer vornehmen,. da fich 
die neue Republik Florenz mit Franz verbunden hatte. Die 
größten Übel aber gingen von dieſem ſelbſt aus. Er ließ 
Lautrec fchlechthin ohne Unterflügung und fchidte ihm, aller 
Bitten und Erinnerungen ungeachtet, das verfprochene und 
dringend nothwendige Geld nicht, während er (zufolge franz 
zoͤſiſcher Zeugniffe) für Aufwand aller Art und eitele Ausga⸗ 
ben verſchwendete ?). 

Am tadelnswertheiten endlich war fein Benehmen gegen 
Andreas Doria, welcher bisher fo eifrig für Frankreich ges 
wirft hatte. Man behandelte ihn wie einen Unterthban und 
verlangte daß er die vor Neapel gemachten Gefangenen her: 
ausgebe. Doc würde ber große Mann perfönliche Zurüdz . 
fegungen vielleicht verfchmerzt haben, als er aber fah daß 


1) Sand. I, 822. Fazellus Decas X, p. 564. Sism. XV, 801. 

2) Sand. I, 1—6, | 

8) In omnem luxum et vanas impensas prodigus. Belcar. 608. - 
Montluc. XXII, 87. Möchte doch der König (fchreibt ein Ungenann⸗ 
ter zu 1527) ftatt nur auf die Kreuben der Iagd zu denken, Sorge 
tragen, daß biefe Unternehmung nicht ganz mißlinge. — Alle frühern 
Unglüdsfälle haben ihn nicht belehrt und diefe Plane werden, in Folge 
derfelben Nahjläffigkeit und Geringfhägung der Feinde, gleichwie alle 
früheren mißlingen. Raumers Brieſe I, 252, 
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1828, der franzöflfche Hof darauf ausging feine Vaterſtadt worfäg- 
Sich zu Grunde zu richten, und Dagegen Savona zu erheben, 
mochte er lautere und dringendere Gegenvorftelungen. Anz 
flatt fie zu berüdfichtigen, wie es Recht und Klugheit ver⸗ 
langten, trug der Kanzler Duprat die Sache im Rathe fo 
vor, wie er glaubte daß Montmorencd, (der die Einnahmen 
vom Hafen zu Savona bezog) ed wuͤnſche, ſchalt Doria 
hochmuͤthig und unverfchämt, und bewirkte den Beſchluß ihn 
gefangen zu nehmen’). Bergeblich machte Bellay bie leb⸗ 
bafteften Vorſtellungen: man möge Doria nicht beleidigen, 
fondern ihm Billiges gewähren; ber König trat leichtfinnig 
dem Antrage des Kanzlerö bei, und trug die Vollziehung 
beffelben dem Admiral Barbefieur auf. Doria erhielt jedoch 
von dem Allen glaubhafte Nachricht, fchloß mit dem Kaifer 
einen für feine Vaterſtadt fehr billigen Vertrag, gab ihr nach⸗ 
mals uneigennüßgig eine unabhaͤngige Verfaſſung, und fegelte 
nach Neapel, den Kaiferlichen freie Zufuhr eröffnend und fie 
auf alle Weife unterflügend. So wandte fich die Noth von 
der Stadt zum franzöfifchen Lager. Das Wafler was Lau⸗ 
trec den Belagerten abgefchnitten hatte, vertheilte ſich in ber 
Umgegend, und erzeugte giftige Dünfte und Nebel. Dazu 
kam die, den Franzoſen ungewohnte Hiße bed Sommers, 
übertriebener Genuß der Süpfrüchte, und manche Ausfchwei: 
fung anderer Art, wodurch eine fo furchtbare Sterblichkeit 
entfiand daß binnen Monatsfrift vom ganzen Heere (wel 
ches man auf 30,000 Mann abfchägte) nur noch 400 übrig 
waren ?), Lautrec felbft am Aöten Auguft, zum Theil aus 
Sram über das entfegliche Elend farb, und am 29ften Aus 


1) Bellay XVII, 97. Sand. II, 11. Sism. XV, 373. Mezerai 
IV, 22. 

2) Angaben Bellayd XVII, 106. — Jovius hist. XXVI, 51,56, 
Sanbov. II, 14. Die Franzoſen (ſchreibt Caſale an Wolfey) wollen 
nun einmal ihre Einrichtungen nicht ändern, nicht denen Gehör ges 
ben, welche ber italieniichen Angelegenheiten kundig find. Daburdy 
werben fie immerdar ihren Feinden ben Sieg in bie Hände fpielen. 
Raumers Briefe I, 257. 
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guft Die Belagerung mit Zuruͤcklaſſung aller Waffen umd 1528, 
Kriegsvorraͤthe aufgehoben warb. Aber felbft auf dem Ruͤck⸗ 
wege fanden noch fo Viele ihren Tod, daß faft Fein Einzis 
ger von den Abziehenden fein Vaterland wieder fah ). Im 
nächften Jahre verjagte Antonio von Leyva, ob er gleich aufä 1529. 
Argſte an Gichtfchmerzen litt, mit der größten Tapferkeit und 
Geſchicklichkeit die Franzoſen auch aus dem Mailändifchen 2), 
So war ganz Italien für Diefe wiederum verloren, jeber Ers 
oberungsplan vereitelt und der Kaifer Herr des Landed. Zu 
al dieſem ‚öffentlichen Unglüd Fam flr Franz noch ber hans: 
liche‘ Schmerz, daß feine Söhne, weil man den Verſuch ges 
macht hatte fie zu entführen, feitbem in viel ſtrengerer Haft 
gehalten, und ale franzöfifchen Diener von ihnen- entfernt 
wurben ?). 

Andererfeits fehlte es Karl V (abgefehn davon, daß er 
überhaupt weniger eroberungs⸗ und kriegsluſtig erſcheint als 
Franz) auch nicht an Gruͤnden den Abſchluß des Friedens 
zu wuͤnſchen, z. B. das Vordringen Solymans in Ungern, 
die Fortſchritte der Reformation, der Mangel an Gelde, die 
Unzufriedenheit vieler Spanier mit dem Kriege u. ſ. w. Des⸗ 
halb gab er vermoͤge eines am 29ften Junius 1529 geſchlof⸗ 
ſenen Friedens dem Papſte alle im Kirchenſtaate beſetzten Orte 
zuruͤck, verlobte feine natürliche Tochter Margarethe mit defs 
fen Verwandten Alerander, und verfprach: die Medicder ſoll⸗ 
ten in Florenz die alten Befitungen, Rechte und Würben 
wieder erhalten *). Für dieſe großen Vortheile erlaubte Kles 
mend dem Kaifer in feinen Staaten eine geiftliche Steuer zu 
erheben, belehnte ihn, ohne Geldzins zu fordern, mit Nea⸗ 


1) Ferrer. 213. 

2) Jovius XXVII, 95. Leyva befoldete bie Krieger aus einer in 
Mailand erhobenen, brüdenden Mahl⸗ und Brot: ‚Steuer. Belcar. 621. 

8) Garnier XXIV, 341. 

4) Dumont IV, 2, urk. 1. Rayn. S. 60. Der Papft fagte: er 
wolle lieber Kapellan, ja Stallknecht des Kaiſers werden, als die Bes 
leidigungen rebellifher Unterthanen und Bafallen länger erbulben. 
Raumers Briefe I, 256. | 
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41529, pel und fprach bie Pluͤnderer Roms vom Banne los. Bon 
bem was binfichtlich der Reformation verabredet ward, tft 
weiter unten umfländlicher die Rebe. 

Wenige Wochen nad) dem Frieden mit dem Papfte, 
brachten die beiden Frauen, Margarethe von Öfterreih Karls 
Zante, und Louife von Savoyen Franzend Mutter, am 
dten Auguft 1529 den Frieden von Cambray zu Stande. 
Laut defielben behielt Franz Burgund, zahlte aber zwei Mil: 
lionen Kronen für die Freilaffung feiner Söhne und entfagte 
allen Anfprüchen in Stalien und Flandern ). Er verfprach 
Leonore, des Kaiferd Schwefter zu heirathen, fich nie in bie 
deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, und Bourbons Anhäns 
ger und Verwandte zu entfchädigen. — Während der Kaifer 
überall für feine Zreunde forgte und fie belohnte, entfland 
die lauteſte Klage daß Franz alle feine Verbündeten (Vene⸗ 
big, Sforza, Zlorenz) völlig der Wilfür Karls preis gebe, 

ohne nur das Geringfte für fie audzubedingen. Die Furcht 
vor dem Kaifer verdoppelte fich auf die Nachricht, ex fey am 
12ten Auguft in Genua angelangt und begebe ſich zum Papfte 

1530.nach Bologna ?). "Den erften Ianuar 1530 warb hier ber 
italienifche Friede befannt gemacht. Laut deffelben gab Des 
nedig Alles heraus, was ed dem Kaifer ober dem Papfte abs 
genommen hatte und zahlte eine Geldfumme. Dem SHerzoge 

- Sforza verzieh Karl feinen Abfall, und feßte ihn, (gegen 
Verfprechen ähnlicher Zahlungen und nad) vorläufiger Ein- 
raͤumung einiger Schlöffer) wieder in Mailand ein ). Waͤh⸗ 
send die Meiften diefe Mäßigung des Kaiferd rühmten, nann⸗ 
ten Einige es thoͤricht daß er aus Übertriebener Großmuth 
dies fchöne Herzogthum, den Preis fo vieler Kämpfe, einem 
treulofen Lehnömanne übergebe. Allein Karl hoffte, feiner 
fonftigen Überlegenheit vertrauend, hiedurch die Gemüther zu 


1) Sand, II, 180. Dumont IV, 2, urf. 81. 

2) Ferrer. 228, 242. Sand. II, 65. 

$) Belcar. 629. Schon am Bften December 1529 Eamen bie 
Sriedensfchläffe zu Stande. 
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beruhigen und einen dauernden Zrieden zu begründen; auch 1530. 
fchloffen der Papft, Venedig und Sforza mit ihm einen en: 
geren Bund !). 

Nur die Florentiner hatten, den Rath ihrer kluͤgſten 
Mitbürger, (fo Macchiavellid und Guicciardinis) verachtend, 
fic) mit dem Kaifer nicht zu der Zeit ausgeſoͤhnt?) wo er 
in offener Fehde mit dem Papſte lebte, und erhielten von 
ihm in Genua, auf den Antrag unter feinem Schutze eim 
Freiſtaat zu bleiben, die Antwort: fie hätten fich immerbar : 
gegen Recht und Klugheit den Franzoſen angeſchloſſen, ihn 
überall ungereizt befehdet, und müßten itzt die aus Leiden⸗ 
fchaft wertriebenen Medicder wieder aufnehmen. Als fie fich 
deſſen weigerten, umlagerte Philibert von Dranien am. 19ten 
September 1529 ihre Stadt; aber Geiſtliche aus Savona⸗ 
rolas Schule weiffagten: die Kaiferlichen würden durch Got⸗ 
te8 unmittelbaren Beiftand zu Grunde gehn, und erhöhten 
biedurch den Eifer. Der Zod Philibertö, (er ward erſchoſ⸗ 
fen) und des Papftes eifriges Bemühen die Stadt auf Feine 
MWeife, wie Rom, mit Gewalt einnehmen zu laffen, verzös 
gerten außerdem die Übergabe bis zum 12ten Auguft 1530 ?). 
Die Florentiner zahlten ist 80,000 Goldſtuͤcke zur Befriedi⸗ 
gung ber Soldaten, flelten Geifeln, behielten vor der Hand 
eine Belagung und nahmen bie von Klemens und Karl zu 
beftimmende Verfaffung an. Über diefe fprach fich eine kai⸗ 
ferliche Urkunde vom 28ſten Oktober 1530 näher aus *). 
Obgleich die Zlorentiner (fo heißt es in derfelben) fehr harte 
Strafe verdient hätten, wolle Karl ihnen doch Verzeihung 
bewilligen, ihre Rechte beftätigen und die alte Wahl ber Be⸗ 
amten und Behörden genehmigen. An die Spike ded Gans 
zen folle aber Alexander von Medici ald Herzog treten und 
diefe Würde auf feine männlichen Erben, nach dem Rechte 


1) Dumont IV, 2, urf. 40, Sism. XV, 414, Ferrer. 239. 
2) Jovius XXVII, 94. Sism. XV, 389. 

8) Jovius XXVII, 173. Ferrer. 255. Sism. XVI, 42, 68. 
4) Dumont IV, 2, urk. 51. Rymer VI, 2, p. 129, 
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1530, der Erftgeburt übergehen: denn diefer Freiftaat habe (wie fo 
viele andere) bewiefen, daß da wo Einer die Sffentlichen An⸗ 
gelegenheiten vorzugäweife leite, weit beffer und glüclicher 
regiert werde, ald wo fie in die Hände von Volksobrigkeiten 
gelegt wären. — Wenn die fpätere unbebeutendere, und bie 
frühere veichere und glänzendere Gefchichte von Florenz dieſe 
Behauptung auch zu widerlegen ſcheint; fo darf man doch 
sicht alle guten oder böfen Erfcheinungen allein aus ber 
Form der Verfaffung ableiten, oder Schuld und Verdienſt 
außfchließlich den Herrſchern, oder dem Volke beimeffen. 
Selbſt Macchiavelli, welcher republifanifchen Staaten fo ge 
neigt ift, äußert *): Florenz war nie ein feftes Zürftenthum, 
ober eine reine Republif, Die zahlreichen Behoͤrden hatten 
bald zu große Gewalt, welche fie mißbrauchten, bald zu we 
nig Anfehn, weshalb fie geflürzt wurden. Daher wechfelte 
übergroße und geringe Zheilnahme des Volks und Partei: 
berrfchaft aller Art, ohne eigentlich je das Ganze zu einigen. 

Nach Anordnung aller flreitigen Angelegenheiten ward 
Karl V, an feinem breißigften Geburtötage, dem Jahrestage 
der Schlacht bei Pavia, den 24ften Februar 1530 feierlich 
in Bologna durch den Papſt zum Kaifer und König Italiens 
gekrönt °); und von Franz I, der einft ald Schiedsrichter, 
ja als Here bes Landes auftrat, war nirgends mehr die 
Rede. Man wide größere Theilnahme für ihn empfinden, 
hätte er das Unglüd nicht gutentheils felbft herbeigeführt und 
ed mit größerem Sinn ertragen. Wenn nämlich fein Bench: 
men nach dem Vertrage von Mabrit ſchon harten Tadel ver- 


1) Macchiav. Opere IX, 277. Ganz ähnlich äußert Oricella- 
rius S. 89 über Florenz: saepe a suis saeva imperia, ab externis 
incursiones, rapinas, ceteraque hostilia saepissime perpessa est: 
quippe quae inter humilitatem, dignitatemque versata, nec reipu- 
blicae pondus sustinere, neque servitutis jugum pati potest.— Cor- 
nelius Agrippa de coronat. Caroli in Schardii script. II, 266. 

2) Bellay XVIII, 334. Serrer. 244. Sand.II, 77. Der Yapft 
ließ fi auf den Achfeln in die Kirche tragen, der Kaifer ging zu 
Buß. Frunsberg 178. 
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dient, was ſoll man dazu fagen, daß er ist, nach dem Fries 1530 


den von Gambray, eine feierliche und Doch geheime Urkunde 
vollzog, des Inhalts !): da der Kaifer ihm die zwei Millios 
nen und die Entfagung auf Mailand, Genua u. f. w. aba 


gepreßt habe, da die Verträge gegen alle Vernunft (contre 4 


raison) entworfen und abgefaßt wären; fo — dauere fein 
Recht fort, und der Kaifer habe mit Unrecht die, zum all 
gemeinen Frieden und zu einem mächtigen Kriege gegen Die 
Tuͤrken führende Herausgabe jener Länder: verweigert! — 
Wenn ſich Franz zu dieſem unmwürbigen, Treu und Glauben 
gatız aufhebenden Verfahren, (wie einige Schriftfteller vers 


muthen) durch feinen fchlechten Kanzler Düprat verführen 


ließ ?), fo nahm er ſchwach und untöniglich nur an deſſen 
Schlechtigkeit Theil und: veranlaßt das Urtheil:. fein, fo oft 
gerühmter ritterlicher Sinn habe nur in der, leicht zur Uns 
fittlichleit führenden, oberflächlichen Galanterie beſtanden; 
währehb ihm bie tiefere Bedeutung bes Ritterthums, die 
Pflicht der Treue, Wahrhaftigkeit und bes durch Fein Unglüd 
gebeugten Edelmuths, völlig fremd geblieben, ober in Leichts 
finn, ‚Leidenfchaften und Lüften ſchnell entfchwunden fey. An 
Feftigkeit, Beſonnenheit, Mäßigung und Klugheit fland ihm 
Kari V voran, und ſelbſt feine Maaßregeln gegen die Maus 
gen, welche wir fehr tabeln müffen, wurden damals von 
Franz gebilligt und dem Kaifer von den Meiften zum Ruhme 
Angerechnet. 

Waͤhrend der, oben erzählten Unruhen in Valentia, hats 
ten die Brübderfchaften viele Mauren gezwungen fich taufen 
zu lafſen; nicht fowohl aus Belehrungseifer, ald um ben 
Adligen einen Poffen zu fpielen umd ihnen eine Abgabe zu 
entziehen, welche nur die Mauren, nicht aber bie Chriſten 
bezahften °). Nach Befeitigung jener Unruhen Tehrten die 
Mauren zu ihrem alten Glauben zurüd und zahlten den Ad⸗ 


1) Dumont IV, 2, urk. 87. 
2) Garnier XXIV, 390. 
8) Sand. I, 677—680. \ 
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1530, ligen für erneuten Schug gern die frühern Mgaben. Auch 
waren biefe weit mehr um ihre Einnahmen und die Zufrie⸗ 
denheit ihrer Unterthanen beforgt, als um gewaltiame Aus⸗ 
breitung des Chriſtenthums, und es ergab ſich daß die Zahl 
der maurifchen Familien im Königreihe Valentia, die der 
chriftlichen überftieg. Als nun Kunde von all diefen Ver⸗ 
hältniffen an den Großinquifitor nach Madrit kam, hielt er 
mit mehren Theologen und den angefehenften Staatöbeamten 

1525. weitläufige Berathungen und entfchied im März 1525 ): 
„ba die Mauren der Zaufe feinen Widerſtand entgegengefegt 

hätten, wären fie für Chriften zu halten und müßten eö bleis 
ben.” Der Kaifer beflätigte am Aten April diefen Beſchluß, 
und fchlug den Mauren die dringende Bitte um freien Got⸗ 
tesdienſt ab. Sie verlangten ist: man folle fie für An- 

j nahme des Chriſtenthums von aller Abhängigkeit gegen ihre 

| Herin . befreien, allein Karl antwortete: fie Fönnten, ohne 
Ungerechtigfeit nur von Den Abgaben befreit werben, die fie 
zeither als Muhamedaner gezahlt hätten ?). Etwa 16,000 

. flohen ist in die Gebirge von Bernia, vom Adel eher auf 
gereizt und unterflügt, als befehdet; doch lenkten auch fie 
ein und die Sachen waren bereits in Güte abgemacht, als 
neue Schreiben des Katferd vom 13ten September anlang- 
ten: „Gott habe ihm in dieſem Jahre fo viel Gluͤck zukom⸗ 
men laffen und den König von Frankreich in feine Hände 
gegeben, daß er glaube fich nicht beffer dankbar bemweifen zu 
koͤnnen, ald wenn er alle feine ungläubigen Unterthanen 
anhalte Chriften zu werden." Die befonnenften Männer ftells 
ten dem Kaiſer vor: welche Unbequemlichkeiten, ja Gefahren 
aus diefem Schritte, (ben nicht einmal Ferdinand und Iſa⸗ 
belle gewagt hätten) hervorgehn würden; die Stände von 
Aragonien und Valentia widerfprachen lebhaft; bezogen ſich 
auf ihre Rechte und den Krönungseid Karl, welcher dahin 
lautete: die Mauren follen unter Feinem Vorwande und auf 


1) Uztarr. 106. Sayas 778. 
2) Ferrer. 58. 
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‚ Feine Weife zum Chriftentbum gezwungen ober verwiefen wer: 1525. 
den *). Der König wird nie eine Entbindung von biefem Ä 
Eide nachſuchen, ja fie nicht annehmen, fofern fie ihm anges 

boten würde. Dennoch blieb Karl unbeweglid) und antwors 
tete: bei Maaßregeln von folder Größe und Wichtigkeit müffe 

man nicht nach Außeren Folgen fragen; er koͤnne fich nicht 

dankbarer gegen Gott bezeigen, ald wenn er fein Reich von 

Kegerei. und Ungläubigen reinige. Auch hatte ja Klemens 

den Kaiſer ſchon im vergangenen Jahre aufgefordert, alle 

Mauren zu verjagen die nicht Chriften wären, oder würden; 

er hatte in einer befonderen Bulle die Nothwendigkeit und. 
Heilfamkeit diefer Maaßregel erwiefen, und Kartn von jenem, 

den Corted gefchworenen Eide, entbunden 2)! 

As die Mauren mit ihrer Bekehrung zögerten, fleigerte 
man im Oftober 1525 (ed war die Zeit des deutſchen Bauern⸗ 
krieges) die Strafmittel, fchloß ihre Mofcheen, nahm ihnen 
ben Koran, verbot, ihnen irgend etwas abzufaufen, und 
erlaubte den Chriften diejenigen, welche fie außerhalb ihres 
Dorfes anträfen, ald Sklaven zu behalten! Wer bis zum 
Sten December 1525 nicht getauft fey, folle das Land ver- 
Laffen und fich bis zum erflen Januar 1526 in Corunna ein= 
ſchiffen. Diefen, von.Balentin entfernteften Hafen hatte man 
aber gewählt, damit die Länge bes Landwegs, und die Ent> 
fernung von Afrika, damit Spott, Noth und Mißhandlung, 
die dahin Getriebenen unterwegs befehre ?)! 

Die Stände erneuten igt ihre Borftellungen und zeige 
ten, welchen Schaden fich der Kaifer durch dies Vertreiben 
ruhiger, fleißiger, nüglicher Einwohner thue, und gleichzeitig. 
ließen ihm die Mauren durch Bevollmaͤchtigte fagen: - fie 
Tönnten nicht glauben, daß fp. harte Befehle von ihm aus⸗ 
gingen. Als er dennoch Auf: denſelben bebarrte, boten die 
Mauren 50,000 Studi, wenn man ‘ihnen fimf Jahre Zeit 


1) Ferrer. F. 38. Uztarr, III, 72. 

2) Watson Hist. of Philip III, I, 331. \ 

8) Sayas 798. Uxztarr. III, 121-132; IV, 1. Ferrer. 137. 
oo. 22 
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1525. zur Belehrung laſſe; und erhielten die Antwort: ihr Selb 
brauche der Kaifer nicht und wolle ihnen noch mehr geben, 
wenn fie ſich taufen ließen. Eben fo wurden ihre Bitten: 
die Getauften in den erfien vierzig Jahren Feinem Inquiſi⸗ 
tiondgerichte zu unterwerfen, und. ben Abziehenden die Ein- 
ſchiffung in Alikante zu erlauben, abgefchlagen und verfügt: 
wer bis zum 15ten Ianuar 1526 nicht getauft fey, verliere 
feine Güter und werde zum Sflaven gemacht. Bei dieſen 
Maaßregeln, (gegen welche die Art wie der türfifche Sul: 
tan feine chriftlichen Unterthanen behandelte, milde erfcheint) 
war es Fein Wunder daß Viele die Waffen ergriffen und 
fi, befonder8 in den Gebirgen Valentias, aufs hartnaͤckigſte 

- vertheidigten. Nachdem bier allmälig durch deutfche und ſpa⸗ 
nifche Söldner an 5000 erfchlagen worden, ließen fich end: 
lich die Übrigen aus Liebe zu Vaterland, Leben und Gütern 
taufen: aber von fo vielen Zaufenden, (gefteht Sandoval) 
nahmen vielleicht nicht fünf aus Überzeugung das Chriften- 
tbum an. Wurden doch felbft die Getauften noch hart be: 
handelt: fie follten 3. B. bimmen zehn Jahren ihre. Sprache 

- und Kleidung ablegen, alle chriftlichen Heirathsverbote (die 
ihrigen gingen nur bis auf den zweiten Grad) fogleich befol⸗ 
gen, und bie Gleichſtellung ihrer Abgaben mit denen der 
Chriſten, — erwarten, da noch viele Unterfuchungen, Rüd: 
fragen, Vergleiche und Befehle vorhergehn müßten ! 

1526. As Karl im Jahre 1526 nad) Granada Fam, erhoben 
die Mauren bittere Befchwerben über die Geiftlichen, die Be 
amten, fowie über manche andere Mißbräuche und Übel⸗ 
fände °). Vieles ward fehr gegründet befunden, zugleich 
aber ermittelt daß die Setauften kaum dem Scheine nach 
Chriften wären. Deshalb warb ihnen durch eine Verfügung 
-vom 7ten December zwar für bie Vergangenheit Alles ver: 
ziehen, für die Zukunft aber befohlen: die von Jaen nad) 
Granada verlegte Inquifition, fol Fünftig fireng wider fie 
verfahren. Alle Verträge werben in Eaftilifcher Sprache ges 


1) Sand. zu biefem Jahre. 
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fchloffen und die arabifchen Namen und Kleibungen mit chrift- 1525. 
lichen vertaufcht. Bei jeder Geburt ift eine Chriftinn gegen» 
wärtig, damit muhamebanifche Gebräuche unterbleiben; auch 
follen alle Kinder die, für ihre chriftliche Erziehung zu grüns 
denden Schulen, befuhen. Die Mauren, welche fahen daß 
ihre Lage hiedurch noch fchlimmer warb, als vorher, zahlten 
dem Kaifer 80,000 Dufaten, wofür er die Beibehaltung 
ber arabifchen Tracht erlaubte und ber Inquifition Güterein: 
ziehungen unterfagte. Überhaupt feheint ihm, wenn auch nicht 
die unbedingte Verwerflichkeit, doch die Unzwedmäßigkeit des 
eingefchlagenen Weges Mar geworden zu ſeyn; wenigftens 
blieben noch fehr viele muhamedanifche Mauren im Lande, 
bis Karls Nachfolger aus Froͤmmelei und Aberglauben die 
fo thörichten, als graufamen Verfolgungen erneuten. 


22 * 








Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Deutſchland und die Reformation vom Reichstage zu 
Worms, bis zum nuͤrnberger Religionsfrieden. 


(1521 bis 1532.) 


1521. Auf dem Ruͤckwege von Worms nach Wittenberg verfchwand 
Luther plößlich, und feine ‚Freunde klagten laut: man habe 
das fichere Geleit gebrochen und ihm getöbtet *). Erſt ſpaͤ⸗ 

ter verlautete: er ſey auf Befehl des Churfuͤrſten von Sach⸗ 

ſen aufgehoben und nach der Wartburg in Thuͤringen ge⸗ 
bracht. Hiebei beruhigten ſich beide Parteien: indem es den 
Geneigten als ein Sicherungsmittel wider Bann und Acht 
erſchien, und die Abgeneigten froh waren daß er von ſich 
nicht hören laſſe und zur Unthätigkeit verurtheilt fey. Diefe 
irrten aber fehr: benn anderer Schriften nicht zu gedenken, 
welche er um dieſe Zeit audarbeitete, (3. B. über die Ab- 
ſchaffung der Meffe) befchäftigte‘ ihn vor Allem die Über⸗ 
feßung der heiligen Schrift. Solcher Überfegungen gab es 
ſeit 1466 allerdings bereit etliche ?), allein fie waren nicht 
ſorgfaͤltig nach der Urfchrift, fondern läffig nad) der Bulgata 
- gefertigt, und ihres hohen Preifes wegen nicht in die Hände 
des Volles gekommen °). Bei diefer neuen benugte Luther 


1) Sand. I, 825. Cochlaeus Hist, Lutheri 64. 

2) Seckend. I, 204; Marheinedte I, 375. über bie Reihefolge 
ber deutfchen Bibeln, fiehe Eberts bibliogr. Lexikon. 

8) Auch nahm bie Zahl der, des Leſens Kundigen im Volke erft 
zu, als etwas ganz allgemein Anfprechenbes gu Iefen da war. 
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ben Rath von Melanchtbon, Jonas, Bugenhagen u. A.; 1521. 
im Ganzen und Wefentlichen iſt fie aber fein Werk, und 
neh Form und Inhalt für jene -Zeit und. die damaligen 
Hülfsmittel fo über ale Maaßen vortrefflih, daß ſelbſt Geg⸗ 
ner ihren Beifall nicht verfagen Tönnen, begeifterte Freunde 
aber unmittelbaren göttlichen Beiftand anzunehmen geneigt 
find. Sie warb eine unverwüflliche Grundlage und ein uns 
vergängliched Mittel der 'mannigfachften Entwidelung unferer 
Sprache; fie wirkte für die Verbreitung Acht chriftlicher Ges 
finnungen gewiß umfafjender und heilfamer, ald alle dogma⸗ 
tifchen Streitigkeiten *); fie gab der Reformation Haltung 
und Feſtigkeit und führte, nach Jahrhunderten isrigen Über: 
gewicht der Scholaftif, zu dem göttlichen Urquell der Er⸗ 
löfung und Seligkeit zuruͤck. Für Berichtigung vieler harten 
Urtheile und‘ Verlaumbungen dienten ferner Melanchthons 
loci communes, welche eine fo gemäßigte, ald wohlgeords 
nete, fo geiftreiche als ſchoͤn gefchriebene Darftellung der neuen 
Anfichten enthielten, und feit 1521 in vielen allmdlig ver: 
befferten Ausgaben, als Lehrbuch proteftantifchen Glaubens 
fruchtbringend wirkten ?). " 
Anders müffen Katholiten wie Proteflanten über‘ In⸗ 
halt und Form der meiften Streitfchriften jener Zeit urthei⸗ 
len. . So fchrieb König Heinrich VIII im Jahre 1521 eine 
MWiderlegung der Lehre Luthers von den Sakramenten, wo⸗ 
fie ihm Leo X unter großen Lobederhebungen den Titel: 
Vertheidiger des Glaubens, beilegte ). In diefer Schrift 
nennt der König Luthern einen Oottesläfterer, ein Glied des 
Satans, einen gräulichen hoͤlliſchen Wolf u. f. w.; er for 
dert in einem Schreiben vom 20ften Mai den Kaifer auf, 


1) Erft erfchienen einzelne Theile der Überfegung, 1522 zuerft 
das neue Teſtament, 153% die ganze Bibel beifammen. 

2) Die loci wurden falle Überfegungen ungerechnet) bis 1595, 
fiebenundfehzig Mal aufgelegt, und in ben fpätern Ausgaben berich⸗ 
tigt, ſowie von mancher Härte (3. B. Über die menfchliche Kreiheit) 
gereinigt. . 

. 8) Urkunde vom Ilten Oktober. Dumont IV, 1, 158. 
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1522. die neue Lehre, wenn Güte nicht helfe, mit Feuer und 
Schwert auszurotten?). Und in feiner Antwort fagt Lu⸗ 
ther: der König fey ein Narr, ein lieberlicher Bube, ein 
wahnfinniger Gelehrter, dem er den Luͤgenkitzel vertreiben 
wolle, ein ımverfchämter Lügner der feinen Dred an Chriſti 
Krone fehmiere u. f. w. Die Milde (erflärt Luther an eis 
ner andern Stelle) habe zu Nichts geführt, fein Handel fey 
fein Mittelhandel, und in ber Schrift werde das Böfe auch 
mit ben haͤrteſten Worten geſtraft. — Diefe Bezugnahme 
auf Chriſtus und die Apoftel möchte aber fo wenig genügen, 
als die fpäter aufgefundene Rechtfertigung: jene Zeit fey nun 
einmal grob gewefen, ober man habe bad Grobe nicht als 
folche® empfunden und aufgenommen. Heinrich VIU 3. B 
war über Lutherd Formen dußerfi erzlimt und erhob deshalb 

‚ beim Ehurfürften und dem Herzoge Georg, laute Klage; 
auch firebten Melanchtbon und Erasmus in ihren Stweitfchrifs 
ten bie Gefehe bed Anftandes und ber Höflichkeit zu beob⸗ 
achten, während Heinrich, Luther, Hutten u. A. fie nur zu oft 

verletzten. Wenn die Härte ihrer Formen zum Theil für 
Bolge ihrer großen Kraft gelten mag, fo war fie doch auch 
Folge ihrer Leidenfchaft, und wir fehn nicht ein warum man 
nicht dem Urtheile beitreten fol, was biefe Maͤnner ſelbſt 
über fich faͤllten. So fagte Hutten, er fey von höchft uns 
gebuldigem Gemüthe *); fo geftand Luther feine übertriebene 
Heftigkeit in Worms, und fchrieb fpäter reuig über fein Vers 
fahren an Heinrich VII °®). Zu erwägen bleibt aber aller 
dings, wer, (abgefehn von aller Hoͤflichkeit oder Unhöflichkeit 
ber Worte) die höhere chriflliche Milde befaß und übte; ob 
5 B. Luther, der feinen Gegner Ed einen Efel nannte, aber 
alle Gewalt in Glaubendfachen verwarf, oder Ed, welcher 


1) euther XIX, 7, 153, 162, 304, 435. Zengel I, 222. Col- 
lier IL, ur. 8. 


2) Animo sum inpatientissimo. Hutt. op. II, 477. 
3) Luther XIX, 468. 


Abfhaffung ber Meffe. Ä 343 


eine Abhandlung fchrieb: man müfje Ketzer verbrennen, ivelche 1522. 
Lehre Heinrich VIII zur Ausführung brachte ')! 

Für ist Fam indeß der Reichöfchluß von Worms nicht 
einmal gegen Luthers Schriften zur Vollziehung; fie wurben 
zum Theil ins Franzöfifche, Spanifche, Englifche und Italies 
nifche überfegt, und, wie die Bibeluͤberſetzung, faſt am leb⸗ 
bafteften da begehrt, wo man dem Befigen und Lefen bie 
meiften Schwierigkeiten in den Weg legte. Andererſeits mußte 
Luther felbft manchen libertreibungen in den Weg freten, 
welche fchon um biefe Zeit von feinen Anhängern auögingen. 
Sie hatten 3. B. mit Bezugnahme auf die erwähnte Schrift 
über die Meſſe, dieſelbe in Wittenberg eingeſtellt. Als der 
Churfuͤrſt hievon Nachricht erhielt, verlangte er ein Gutach⸗ 
ten der geſammten Univerſitaͤt uͤber dieſe Angelegenheit und 
ſchrieb, obgleich es beifaͤllig erſtattet wurde, zum zweiten 
Male ?): er ſey uͤber den geſchichtlichen Urſprung der Meſſe 
nicht genau unterrichtet und enthalte ſich eines entſcheidenden 
Ausſpruches; doch moͤchten auch ſie vorher mit Mehren Rath 

pflegen und gemaͤßigt, ordentlich -und ohne Übereilung ver⸗ 
fahren. — Man wiederholte hierauf die Bitte um Abſchaf⸗ 
fung der Meſſe, weil dies ohne Aufſehn möglich ſey, die 
dazu verwandten Einnahmen urſpruͤnglich fuͤr Unterricht der 
Jugend und Unterſtuͤtzung der Armen beſtimmt waͤren, und 
bei goͤttlichen Befehlen und Lehren, die Minderzahl keines⸗ 
wegs von der irrenden Mehrzahl gebunden und verpflichtet 
werden koͤnne. Der Churfuͤrſt, raſchem Parteinehmen abge⸗ 
neigt, und nur dahin wirkend daß ſich jede Anſicht frei ent⸗ 
wickele, hob auch itzt die Meſſe noch nicht auf, ſondern dul⸗ 
dete nur ihre Einſtellung °). 

Hiemit unbegnügt ging aber Andreas Bobenftein, ge: 
nannt Karlftadt, in guter Meinung, aber mit thörichter Hef⸗ 
tigkeit weiter, entband von allen zeitherigen Formen und Ord⸗ 


1) Cyprian augsb. Confeſſ. 21. Marhein. I, 826. 
2) Sleidan. I, 166. 
3) Seckend. I, 215. 
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4522. nungen, und veranlaßte eine wilbe, verwerflihe Bilderftür- 
merei. Melanchthon, nicht geeignet fo ungemefiene Bewe⸗ 
gungen nachbrüdlichft zu bändigen, forderte Luthern dringend 
auf, er möge von der Wartburg nach Wittenberg zuruͤckkeh⸗ 
ten). Died gefchah: im März 1522 flelte Luther mit fo 
viel Emft, ald Mäßigung und Klugheit, die Drbnung wies 
der ber und fchrieb dem Churfürften, dem fein neues Aufs 
treten bedenklich und gefährlich fchien: „ich komme nad) Wit- 
tenberg in einem höheren Schuße ald des Churfürften, habs 

. auch nicht im Sinne von Ewr. Durchlaucht Schuß zu bes 
gehren; ja ich halte, ich wolle biefelben mehr fchügen, denn 
fie mich ſchuͤtzen koͤnnen. Diefer Sachen foll, noch kann Fein 
Schwert rathen, noch helfen; Gott muß bier allein fchaffen, 
ohne alles menfchliche Sorgen und Zuthun. Darum wer 
bier am meiften gläubt, der wird hier auch am meiften ſchuͤtzen. 
Dieweil ich nun fpüre, bag Ewr. Durchlaucht noch gar ſchwach 
ift im Glauben, kann ich fie in Feinerlei Wege für den Mann 
anfehn, der mich ſchuͤtzen oder retten Fönnte u. f. w. *). — 
Ob nun gleich Viele find, die Died Weſen für teufliich Ding 
anfehn und oͤrtern und verdammen, darf ichs doch nicht ver⸗ 
finden laſſen und bin damit nicht entfchuldigt: denn Gott 
wird mich nicht richten nach anderer, ihrer feyen viel oder 
wenig, Glauben -oder Unglauben, fondern nach meinem Ges 
wiffen. Denn- ich weiß dag mein Wort und Anfang nicht 
aus mir, fondern aus Gott ift, und mich Fein Tod oder 
Verfolgung anders lehren wird; auch duͤnkt mich, man werde 
ed muͤſſen bleiben laſſen.“ 

Doch hatte Luther ſchon itzt erfahren daß aus falſchem 
Verſtaͤndniß feiner Lehre Übel entfpringen Tönnten, ja er be 
fürchtete größere Unruhen: „denn (fo fpricht er) wir fehn 
das Evangelium fallt in ben gemeinen Mann -trefflich, aber 
fie nehmen es fleifchlih auf; fie fehen daß ed wahr if, und 


1) Weiße I, 69. Camerar. Vita Melanch. 51. edſcher Ge 
fchichte der motuum I, 1. 


2) Luther XV, 2381, 2391. 
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wollens doc) nicht recht brauchen. Dazu wirken bie, welche 1522, 
ſtatt mit Weisheit die. Empdrung zu flillen, mit Gewalt das 
Licht dämpfen wollen und nicht bemerken, wie fie dadurch 
nur die Herzen erbitten und zum Aufruhr zwingen.” — 
Auch war ed gewiß irrig wenn Gochläus, ein Hauptgegner 
Luthers, um jener beforglichen Erfcheinungen willen, Sprachs 
kunde, Bibelüberfegungen, ja alle höhere Bildung verwünfchte ı 
und verdammte; worlber Melanchthon Außerte: „wenn ich 
folcherlei Wüthen fehe, gereuen mich unfere Beftrebungen und 
Werke am wenigftenz auch hoffe ich noch auf einen milden 
Ausgang ')." Sonft zeigt fi) Cochläus in Bezug auf das 
Verhaͤltniß der Religionslehrer beiber Parteien unparteiifch, 
und fagt im Wefentlichen 2): die Unwiſſenheit that der Tas 
tholifchen Geiftlichfeit großen Schaden und alle theologifchen 
Künfte halfen Nichtd gegen bie Erklaͤrungsweiſe Luthers und 
die Kenntniß der Urfprachez ja felbft Lutheraner aus bem 
Volke, waren bibelfefter als Tatholifche Priefler. Wenn diefe 
bie jungen Theologen verfeßerten, fo mußten fie Dafür bie 
Zitel von Efeln und Schweinen hinnehmen; und wenn jene 
fih auf Herfommen und alten Befisftand beriefen, fo war 
in Lutherd Anhängern weit mehr XThätigkeit, Aufopferung, 
Begeifterung und Anfangs auch die größte Uneigennuͤtzigkeit. 
Mer die Schriften der Katholifen lad, ward verfpottet, wer 
fie drudte ward arm; während bie ihrer Gegner den größs 
ten Abſatz im Inlande und Auslande fanden und deflo mehr 
gelefen wurden, je mehr fie Kaifer und Fürften verboten °). 
Wenn nun gleich Luther, jene von Karlftabt ausgehen⸗ 
den regellofen Bewegungen hemmte, fo war er doch weit ents 
fernt felbft in feinen Angriffen auf das Vorhandene fill zu . 
fiehn. Er fchrieb über den Urfprung, den Stand und bie 
Beſtimmung der Bifchöfe, und nannte fich felbft einen Geiſt⸗ 
lichen, Ecclesiasticus. Hiemit warb, wid bereitö früher: 


1) Melancht, epist. IV, 819. 
2) Cochlaeus 69, 79, 80, 
8) Luther XV, 1630, 
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15223, der monarchiſchen Verfaſſung der Kirche, nun auch der ari⸗ 
ſtokratiſchen der Krieg erklaͤrt, und zwar aus Gruͤnden, welche 
nicht einmal alle Freunde Luthers billigten. Denn Viele 
glaubten, das Untergraben biſchoͤflichen Anſehns und biſchoͤf⸗ 
licher. Aufſicht, erhöhe nur die Verwirrung; und obwehl Als 
brecht von Mainz, (der von neuem in Halle Ablaß verfaus 
fen ließ) durch ein heftiges Schreiben Luthers eingefchvedit, 
bemäthig antwortete; ließ fich doc, erwarten daß keineswegs 
alle Bifchöfe einen allgemeinen Angriff ruhig ertragen wärs 
den, und es litt keinen Zweifel daß man fie biebucch, faſt 
wit Gewalt, von ber neuen Lehre zuruͤckwies. Nicht min⸗ 
dern Anftoß gab es als ber Propft in Kemberg, Bernhardt, 

heirathete, indem Viele behaupteten: nur lofe Willkuͤr treibe 
die Mönche in die Welt, und Kleifchesfchwäche bie Geiſtli⸗ 
hen in den Ehefland. Luther hingegen (deſſen Glaube an 
feinen göttlichen Beruf mit dem ungemein großen Erfolge 
wuchs) ging unbekuͤmmert ums folcherlei Einreden, auf eine 
Weiſe vormärtd, welche Feine Gränze ber Umgeftaltung ab> 
fehn ließ: er vieth zur Aufhebung bed deutfchen Ordens und 
der Steuerfreibeit aller Geiitlichen, ex half Nonnen aus ben 
Kiöftern und dußerte, wem ſich aus bem Guten arge Fol⸗ 
gen entwidelten, werbe Gott fchon bie Heilmittel finden 
laften. 

Neben all diefen Beſtrebungen Luthers gingen in ber 
Schweiz, durch ähnliche große Übel veranlaßt, die Beſſerungs⸗ 
verfuche Ulrich Zwinglis her‘). Er war geboren am erſten 
Januar 1484 zu Wildhaus im Zoggenburgifchen, und warb 
allmaͤlig Prediger in Glarus, Pfeffiton und Einſiedlen. Ihn 
belebte Liebe zur Wahrheit und Haß gegen Unterdruͤckung, 

ſowohl in Hinficht der kirchlichen, als der bürgerlichen Ans 
gelegenheiten. Zleißiges Lefen der Bibel und ber Kirchenvaͤ⸗ 


1) In Hottingers Gefchichte der Schweiz I, 237 — 294, findet 
fi eine gründliche Aufzählung der Maͤngel, in Hinficht auf Päpfte, 
Legaten, Bifhöfe, Kapitel, Priefter, Moͤnche, Sitten, Aberglauben, 
Betrug u. f. w. ber Zwingli ebendaf. 345 — 368. 
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ter in ben Urfprachen, erhöhte feine Kenntniffe und berich⸗ 
tigte feine Urtheile dergeftalt, daß er fchon im Jahre 1516 
mit eindringlicher Beredſamkeit gegen viele Mißbräuche pres 
bigte. Zwei Jahre nachher trat ber Barfüßer Samfon eben 1518. 
ſo unverſchaͤmt mit ſeinem Ablaßhandel in der Schweiz auf, 

wie Tetzel in Sachſen, und aͤußerte z. B. in Bern: Jeder, 
welcher dreimal um die Hauptkirche gehe, ziehe eine Seele 

aus dem Fegefeuer; für fünf Paternoſter und fünf ave Maris 
kaͤmen alle Seelen ber Berner aus ber Hölle in den Him⸗ 

mel !). Wahrfcheinlich aber mußte viel gezahlt werben, bes 

vor fih Samfon fo freigebig bewied. Zwingli, welcher uns 
terdeß im Jahre 1518 nach Zürich verfeut war, wiberfprah 
lebhaft diefer Ungebühr, fand auch mit andern, von dem Her 
koͤmmlichen ſehr abweichenden Lehren um fo willigere Aufs 
nahme, da Luthers Bemühungen in der Schweiz befannt wurs 

den. Diefelben Streitpunkte, Anfichten, Beweismittel finden 

fih auf mehren Religionsgefprächen berührt, entwidelt, anges 1523. 
wandt, und rafch entfchieden fich Obrigkeit und Voll in den 
einzelnen Kantonen für die alte oder die neue Lehre. Die 
Altgläubigen fchrieben nach Zürich: „Fein Faſttag wird mehr 1524. 
gehalten, Geiftliche, Mönche und Nonnen verlafien ihre Ges 
Lübbe, der Gottesdienft und die Beichte hören auf, ſelbſt das 
Abendmahl ift mißgeachtet, die Sungfrau Maria und die Heis 
ligen werben nicht mehr geehrt und Bildfäulen und Gemälde 
zerfchlagen und zerriffen 2). Übelflände mag man befiem, 

(fo den Verkauf geiftlicher Stellen, Gelderpreffungen, Außs 
dehnung geiftlicher Gerichtöbarkeit u. dergl.); aber man foll 
sicht loſer Willkuͤr Thuͤr und Thor öffnen u. f. w.” Der 
Rath von Zürich antwortete unter Anderem: „wir hängen 
nicht den Neuerungen Lutherd oder Zwinglis an, fonberm ber 
wahren, ächten, alten Lehre des Chriſtenthums. So hoch 
nothwendige Änderungen kann man nicht auf die ungewifie 


1) Hottinger IT, 14—80. Ruchat I, 1— 204. Palar. I, 19, 
1. Plant. V, 252. 


2) Sleidan, I, 229, 
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16524. Zeit und den zweifelhaften Ausgang einer Kirchenverfamm- 
lung binauöfchieben, und es hat nur an Eudy.gelegen, wenn 
Ihr den Religionsgeſpraͤchen in Zürich nicht beigewohnt, oder 
Euch nicht von. der Wahrheit der neuen Anfichten fo über: 
zeugt habt wie Appenzell und ©. Gallen. Das Unheil 
fommt von denen, weldye Dinge lehren, die mit Gottes 
Wort in Widerfpruch fiehen und ihren dußern Vortheil nicht 
aufopfern wollen. Mehr als anderäwo zeigt fich bei uns 
Mäßigung und Sitte, womit unfer Widerfprudy gegen frem⸗ 
ben verberblichen Kriegödienft in genauem Zufammenhange 
flieht. Faſttage und Ehelofigkeit hat Gott nicht angeorbnet, 
und es ift beſſer das Kirchengut für die Armen und Schu: 
len, als für fchwelgende Stiftöheren zu verwenden; doch laſ⸗ 
fen wir jeden in lebenslänglihem Beſitze. Würbige Geifl 
liche verdienen Achtung, wünfchenswerth aber erfcheint es 
baß fich der unwiffende, unnüge Haufe minder. Auf ime 
res Bekenntniß, Reue und Beflerung wird mehr gedrungen 
ald jemald, über ven Werth äußerer Beichte wollen wir nicht 
enticheiven. Das Mönchöwefen iſt Feine göttliche Einrichtung, 
fondern eine menſchliche Erfindung; die Saframente ehren 
und üben wir nach evangelifcher Weiſe. Gem wollen wir 
ben Bund und alle Gefege treulich halten; in Dingen, welcye 
das Heil der Seele betreffen, Fönnen wir aber nur nachge⸗ 
ben, wenn man uns bed Irrthums überführt.“ 

In folder Lage der Dinge war es ganz eigentlich das 
Recht und bie Pflicht des Papftes, den alten, erfolglofen 
Meg der Lift, des Leugnens und der Gewalt zu verlaffen, 
vorhandene Mängel einzuräumen, ſich felbft aber an die Spitze 
ber nothwendigen Kirchenverbefferung zu ftellen und gewalt⸗ 
famer Umwälzung vorzubeugen. Habrian VI hegte diefen 
Plan, und mit Unrecht warb er beöhalb getadelt, mit Uns 
recht wähnten feine Nachfolger, durch italienifche Politik und 
allerhand Kunftmittel laſſe ſich die Zeit baͤndigen und jebe 
Eintede_ befeitigen. Nur eine Reihe Acht chriſtlicher Päpfte 
hätte den Grundſpaltungen, libertreibungen und graufamen 
Derfolgungen zuvorlommen Tönnen, und Richtö beweifet mehr 





Hadrians VI Plane. | 349 


die Nothwendigkeit einer Reformation, als daß Hadrian bon 1522. 
der römifchen Gurie verfegert warb, weil er mehr chriftlich 
als roͤmiſch war. Aber freilich, wenn Hadrian die geſammte 
Schultheologie aufs Hoͤchſte ehrte und in allen Theilen erhal⸗ 
ten wollte), wenn er Luthers Unternehmen ganz verdammte 
und deffen Beflerungsplane für Einfälle eines Wahnfinnigen 
hielt, wenn er (nach dem Rathe des Karbinald Soderint) 
von ben ſtrengen Grunbfägen der Kirchenherrfchaft nirgends 
abwich, und nur einer Reinigung ber Sitten gebachte;. fo 
genügte er Feiner von beiden Parteien, und dürfte ſich auch 
bei längerem Leben nicht ald ber Mann erwiefen haben, die 
fehwierigfte aller Unternehmungen durchzuführen. | 
Am 22flen November 1522 fchrieb Hadrian den in 
Nürnberg verfammelten Fürften und Hagte daß der wormfer 
Beſchluß nicht zur Ausführung gebracht, und das Übel, felbft 
durch die Begünftigung Adliger und Vornehmer, feitvem vers 
größert fey. Dies ‚gereiche dem, fonft fo gemäßigten und 
frommen Volle der Deutfchen, zu doppeltem Vorwurfe, und 
wie fehr er auch milden Mitteln geneigt fey, dürfe ‚doch wo 
fie unzureichend wären, Strenge nicht ausbleiben ?). — Härs 
ter noch dußerte fih Hadrian gegen den Churfürften von 
Sachfen über Luthers Lehre und den, ihm ertheilten Schuss 
om umſtaͤndlichſten endlich ſpricht er feine Anfichten in der 
Anweifung aus, welche er dem Legaten Chieregati gab, und 
deren Inhalt diefer mitzutheilen befugt war.. „Durd us 
thers Xehre, (fo heißt ed dafelbft) werden die Deutfchen und 
ihre Vorfahren in ein fchlechtes Licht geflellt, und ald Uns 
chriften und Thoren bezeichnet ?). Wie ungebührlich dag ein 
Einzelner Elüger feyn will, als fo viele und große Männer, 
ald ganze Jahrhunderte; daß man behauptet, Chriſtus habe 
ſeine Kirche in Finſterniß gelaſſen, bis ein einzelner, lange 
ſelbſt zur Kirche gehoͤriger Moͤnch, auftrete und Licht ver— 


1) Sarpi lib. J. Luther XV, 2517. Roberte. II,.296.. :. » 
2) Rayn. 8. 60—64 Sortieber I, 1. Onuphrius 855.. 
3) Rayn. 63 86. Sleid. I, 185, 192. Luther XV,2538. -. 
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1572. breite. Die Verachtung ber Kirche, ihrer Geſetze und der 
Geiftlihen, wird fich bald auf alle Gefeke, alle Stände er | 
ſtrecken; denn die aufrübrifche Lehre Luther richtet fh m 
Weſentlichen eben fo gegen die weltliche, wie gegen bie gef 
che Macht, und jener nicht mehr zu gehorchen, wirb bald 
auch für eine Gewiſſensſache auögegeben werben. Schon igt 
iſt Deutfchland in fich zerfallen und muß, wenn man Nichts 
Dagegen thut, in das Elend der Böhmen gerathenz; wohl 
aber läßt fich das Iutherifche Weſen befeitigen, fobald man 
nur ernftlih will. Hören mag man Luthern allerdings, al 
lein nur darüber: ob er etwas gefagt, gelehrt, gethan habe; 
nicht aber Beweisführung uͤber Dinge eröffnen, welche auf 
dem Glauben beruhen, böhern Urfprungs und durch die Kirche 
bereitö geprüft und entfchieden find. Werlangt doch jede 
Stadt, jebe Gemeine, jede Obrigkeit, Gehorſam für ihre Ges 
feße: was aber fol daraus werden, wenn man Berathungen 
über diefelben anftellt, anftatt ihnen zu gehorchen? wenn ein 
Einzelner feine Thorheiten über die, von Gott gegründete, 
von ihm als unfehlbar bezeichnete Tatholifche Kirche hinauf: 
fest? — Mlerdings fchlichen fich auch Mängel in die Kirche 
ein, und felbft auf dem heiligen Stuhle gefchah manches Abs 
ſcheuliche. Mißbrauch in geiftlihen Dingen, Übermaag in 
den Befehlen und Strafmitteln laͤßt fich nicht laͤugnen; ja 
Alles bat fich fo zum Boͤſen verändert, daß unter den Geifl- 
lichen Taum Einer übrig geblieben ift, der dba Gutes thue. 
Deshalb follen alle Sott die Ehre geben, zufehn wo fie ge 
fehlt haben, und fich vielmehr ſelbſt verurtheilen, als bie 
Verurtheilung bes zuͤrnenden Gottes abwarten. — Nicht aus 
Eigennutz oder Ehrgeiz hat der Papft feine Winde angenom⸗ 
men; fondern um bie erfehnte Beflerung in Haupt und Glie⸗ 
dern vorzunehmen und bei dem römifchen Stuhle, von wels . 
chem das UÜbel vieleicht ausgegangen, ben Anfang zu mas 
chen. Unmoͤglich aber ift ed, eingewurzelte und mannigfal- 
tige Übel ploͤtzicch auszurotten: man muß fchrittweife in der 
Heilung vorgehn, zunaͤchſt nur dem Wichtigften und Gefähr- 
lichften entgegentreten und bedenken, baß wer Alles gleichzei- 
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tig verändern und beffern will, nur Alles In Verwirrung 4522, 
bringt. Der Papſt wird, (dies verfpricht er) keinem Rechte 

Der Deutfchen zu nahe treten, alle Verträge halten, den oft 
zurüdgefesten, gelehrten und ‚würdigen Männern zu geiftlichen 
Stellen verhelfen, und Hberhaupt fo verfahren, wie ed feis 
nem heiligen Berufe gemäß tft und er es vor Gott verant⸗ 
worten kann.“ 

In ihrer Antwort erklaͤrten die Stände zundchft ihre 1523. 
Freude, daß ein, feit Langer Zeit als höchft gelehrt und würs 
dig befamter Mann, daß ein Deuticher Papſt geworden; 
der fo ernft und feſt den Vorfag hege alle Übel auszurotten, 
Friede und Religion herzuſtellen, und bie Feinde des chrifte 
chen Namens zu bemüthigen :). Indeß bemerkten fie fers 
ner: beftige und raſche Maaßregeln gegen Lırther möchten, 
bei feinem großen Anhange und den angegriffenen zum Theil 
offenbaren Übeln, leicht gefährliche Volksaufſtaͤnde herbeifuͤh⸗ 
ren. Eine freie, binnen Jahresfriſt in Deutſchland zu eroͤff⸗ 
nende, Allen ohne Beſorgniß zugaͤngliche Kirchenverſammlung, 
ſey das beſte Mittel zur Abftelung der Maͤngel. Doch wolle 
man ſich beim Churfürften von Sachſen verwenden, daß Lu⸗ 
ther ist Nichts mehr fchreibe und druden laffe, man wolle 
aufrührifche Prediger in Zaum ‚halten und die Druder fo 
viel als möglich beauffichten. Gegen verheirathete Prieſter 
und entlaufene Mönche fehe das bürgerliche Recht Feine Strafe 
feft; deshalb möchten die Prälaten in biefer Beziehung das 
Nöthige einleiten, worin fie kein Laie hindern, ober flören 
ſolle. 

Bei dieſer Gelegenheit uͤbergab man, hauptſaͤchlich Sei⸗ 
tens der weltlichen Fuͤrſten, ein Verzeichniß aller alten Be⸗ 
ſchwerden uͤber den roͤmiſchen Hof, die Sitten der Geiſtlichen, 
Verwendung der Tuͤrkengelder, Pallien, Annaten u. ſ. w. 
Die legten indbefonbere, welche bei jedem Praͤlatenwechſel be⸗ 
zahlt wurden, wollte man ermäßigen und auf fefle Säge 
bringen. Nach einer alten Angabe entrichtete z. B. das Bis⸗ 


1) Rayn. 2—12. Seckend. 1, 258, 
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1528. thum Brandenburg 1000 Gulden, Breslau 4000, Bremen 
6000, Lüttich 1200, Trier 7000, Mainz, Köln und Salze 
burg 10,000; doch waren diefe Site in fpäterer Zeit zum 
Theil fo erhöht, daß jährlich im Durchſchnitt an 20,000 Guls 
ben nach Rom gegangen feyn follen. Bedenkt man daß bie 
Annaten faft die wichtigfte Firchliche Abgabe waren *), fo 
dinfte jene Summe, (fo lange man überhaupt eine monate 
chiſche Kirchenregierung für nöthig hielt) nicht zu hoch erfcheis 
nen, und die Beichwerde mehr die Angemeffenheit der Aufs 
lage felbft, fowie ihre zweckwidrige Hebungsart treffen. 

Alle Behauptungen und Anfichten der Reichöftände ſuchte 
"nun Chieregati möglichft zu widerlegen. Nachdem ex für ihre 
gute Sefinnung gegen den Papſt höflich gebankt hat, fahrt 
er fort ?): feit dem wormſer Reichötage ift Luthers Schuld 
unendlich größer geworden; das Auffchieben feiner Strafe 
bringt alfo der Religion den größten Nachtheil und gereicht 
dem Kaifer, ja den Ständen felbft (da fie jenen Befchluß 
gefaßt und beftätigt haben) zu Schaden und Schande. Furcht 
vor entftehenden Gefahren, ift Fein Hinreichender Grund der 
Verzögerung: denn man foll nicht das Böfe dulden, bamit 
Gutes daraus hervorgehe, und das was zum Heile der Seele 
dient, ſteht jeder Rüdficht auf den Leib voran. Eben fo 
wenig kann man e8 für eine Achte Entfchuldigung gelten laſ⸗ 
fen, wenn Luther und feine Anhänger, um etwaniger Bes 
fehwerben gegen den römifchen Hof willen, fi) von der ka⸗ 
tholifchen Kirche losreißen und in bie aͤrgſte Verkehrheit ſtuͤr⸗ 
zen; fie müßten lieber manches Übel geduldig ertragen als 
ihrer Seele fchaben, fie follten Vertrauen zu einem fo treff- 
lichen Papſt faſſen, der ein Deutjcher, und zu Beflerung al- 
ler Mißbräuche entichloffen if. Auch einer Kirchenverbeſſe⸗ 
sung duͤrfte er, aus manchen Gründen, nicht abgeneigt feyn; 
nur ſcheint die Art umpaflend wie man barauf dringt und 


'4) Hortleder T, 24— 26. Vieleicht find aber die Summen nicht 
ganz richtig. 
9) Rayn. 15—21. 
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ihm binfichtlih des Orts, der Exlaffung der Eibe u. f. w. 1523. 
die Hände zu binden ſucht. Man darf Keinem das Predis 
gen erlauben, bevor ber Biſchof Kenntniffe und Grundfäge 
geprüft Hat; man ſoll gegen Drudfchriften nicht mit halben 
Maaßregeln vorgehn, fondern Die Gefehe der Iateranifchen 
Kirchenverfapimlung und die wormfer Befchlüffe ſtreng und 
buchſtaͤblich zur Auwendung bringen. Das heißt: Alles ohne 
Erlaubnig Gedrudte wegnehmen und verbrennen, Druder 
aber und Verkäufer firafen. Denn hier liegt das Hauptmit⸗ 
tel jene gefährliche Selte zu unterdruͤcken; alles Unheil if . 
aus Lefung verdammlicher Bücher entftanden ?). 

Auf diefes Schreiben, weiches auch bie obige Erklärung 
über verheirathete Priefter und Mönche tabelte, erhielt Chie⸗ 
vegati die Antwort: obgleich Fuͤrſten und Stände beutfcher. 
Nation nochmals Worte um Worte geben könnten; fo mis 
ren fie doch mit andern, nöthigen Dingen befchäftigt. Des⸗ 
halb möge ber päpftliche Redner mit der erften Antwort zu⸗ 
frieden feyn, bis die Beſchwerden der Deutfchen bem Papfle 
uͤberſandt worden und ſich nächfldem offenbart habe, ob fu 
milden und fchmeichlerifchen Worten, auch bie nöthigen Tha⸗ 
ten nachfolgen würden. Nach Empfang einer fo Furzen, ans 
züglichen Antwort, verließ der Legat Nürnberg und der Reichs⸗ 
ſchluß ward im Wefentlichen bem Inhalte des obigen Schreis 
bens gemäß abgefaßt. Solcherlei Nachficht und Zeitverfäum: 
niß 2), (fagt der päpflliche Geſchichtſchreiber Raynaldus) hat 
alles Unheil hervorgebracht, denn man foll den Drachen ber 
Keberei mit Feuer und Schwert vertilgen, bevor er heran: 
wächfl. An biefer Stelle ſucht Raynald überhaupt die ka⸗ 
tholifhen Anfichten zu rechtfertigen und führt 3. B. für bie 
lateinifche Meſſe an: ber heilige Geift gebe es doch Jedem 


1) &o wirb auch in unferen Tagen über die Allmacht der Preffe 
geklagt, und ein Unbefangener Tann ihre Mißbraͤuche billigen; anbes 
verfeitö aber entfleht jene Macht größtentheils dadurch, daß fie nur 
ausfpricht, was ſich ſchon in ben Gemuͤthern entwidelt hat, unter 
andern Verhältniffen aber keinen Anklang finden wiirde. 

2) Rayn. $. 13. 

L i 23 
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1523. in fenee Sprache, und es fey befier der Fatholifchen Kirche 
vertrauen, ald fich unb feinen Ohren. Wenn man auch das 
nicht verftehe, wa man in einer fremden Sprache bete; fo 
fey das Beten an fi) doch Gott angenehm und dem Beten: 
ben verbienftlich *). Auch verftänden die Meiften Alles, das 
fehe man am pimktlichen Niederknien, Aufftehen, vor die 
Bruft Schlagen u. f. w. 

Sp unzureichenden Begruͤndungen gegenüber, koͤnnte 
man anführen, daß allzueifrige Lutheraner in ihren Rand 
+ gloffen zu Chieregatid Reben, ihn gottlos und heionifch ſchal⸗ 
ten, weil er Perikles genannt hatte 2); daß Leidenfchaftliche 
beiver Parteien behaupteten: vermitteln, heiße den Zeufel und 
Chriſtus in ein Bett legen’). Auch Luther erläuterte jene 
Schreiben des Papftes und dußerte: es müßten nicht Jahr⸗ 
hunderte verfließen, ehe man and Werk der Beflerung gebe; 
der vömifche Hof verfpreche viel in Augenbliden der Noth 
und halte im günfligen Zeiten Nichts *). Warum, (fagt er 
an einer andern Stelle) widerlegt mich der Papft nicht aus 
der Schrift * Iſt Gewohnheit und langer Brauch allein ge 
nug, watum glauben wir nicht mit den Juden, Türken und 
Heiden? Warum halten wir e8 nicht mit dem Teufel, der 
immer Gewohnheit hat, böfe zu feyn? Warum fragen wir 
nach der Herkunft folcher Gewohnheit, ob fie recht oder un⸗ 
recht fey? Unfer Sott heißt ja nicht Gewohnheit, fondern 
Wahrheit, und unfer Glaube glaubt nicht an die Gewohns -. 
heit, fondern an bie Wahrheit, die Gott felbft ifl. Der Papft 
rühmt, daß die Wahrheit bisher allezeit der Lüge obgefiegt 
hat. Wahr iſts, daß Wahrheit endlich obſiegt, aber auch 
gar oft unterbrüct wird; denn fie muß zuweilen gleich wie 
Chriftus flerben, und doch wiederum auferftehn °). 

1) 8. 61. i 

3— Schmidt V, 152. Luther XV, 2615, 

3) Bugegeben daß gewiſſe Gegenfäge bier unvereinbar bleiben, 
würde doch aus unbefangener Prüfung, richtigere Anerkenntniß, und 
aus biefer größere Duldung hervorgegangen feyn. ' 

4) Sleid. I, 197. 

5) Luther XV, 2659. 
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Es iſt merkwuͤrdig daß die Katholiten, welche neben 1523. 
der Bibel, auch die liberlieferungen und die Schriften der 
Kirchenväter hervorhoben, welche im Papſtthume ein außerli- 
ched. Mittel der. fortbildenden Gefebgebung befaßen, für die 
Unveränderlichkeit: alles Beſtehenden kämpften; während ihre 
Gegner, welche neben dem Evangelium Feine Quelle der Ent: 
ſcheidung und Gefeggebung dulden wollten, bie größten Neue: 
tungen veranlaßten. Allein die Übertriebene Verehrung jenes 
aͤußerlichen Verhaͤltniſſes und der daran. gefnüpften Formen, 
Heß zu wenig NRüdficht nehmen auf den innerften Lebens 
quell der chriftlichen Lehre, welche alles in der Zeit Hervor⸗ 
tretende eigenthümtich beflimmen und heiligen kann und fol. 
Auch waren auf jenem Wege der Menfchenfaßungen fo viele 
geworben, daß der wahre Fortfchritt nicht felten in dem ſchein⸗ 
baren Rüdfchritte lag. Indeß hat der Proteflantismus von 
jener Bewegung. her den bildfamen, der Katholicismus durch 
jenes Miderflreben veranlaßt, den beharlichen Charakter fo 
fehr angenommen, daß Viele dad Hauptunterfcheidungszeis 
chen jeder Partei in dem finden, was vielmehr der entgegen- 
gefegten angehören dürfte Auf jeden Fall führte der all- 
mälige Gang der Entwidelung dahin, daß der Katholicis- 
mus vorzugsweife die Gefahren der Ziyrannei, ber Proteſtan⸗ 
tismus die der Anarchie zu vermeiden hat. 

Damald wäre, nach Anleitung des Reichsfchluffes, ein 
milder Mittelweg vielleicht möglich geblieben; allein in eini⸗ 
gen Gegenden mehrte fich ungeflört die Zahl der Lufheraner, 
während andere Fuͤrſten fehr flrenge Maaßregeln wider die 
felben ergriffen ?). Herzog Georg von Sachſen 5. B. un: 
terfagte den Befuch evangelifchen Sottesdienfles bei Strafe 
der Landeöverweifung, und die Verbreitung ber Lehre, bei 
Leibesftrafe und Einziehung der Güter. Er rief alle feine 
Unterthanen, die an proteflantifchen Orten fludirten, zurüd, 
und verbot den Verkauf fowie das Leſen ber deutfchen Bi: 


1) Seckend. I,, 240, Spalat. annal. 611, 617. Weiße IH, 
233, 237. ' 
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1523. bel; woruͤber fich Luther ſehr hart dußerte und ihn einen 
Apoſtel des Teufels nannte. Im Ungern war die Eönigliche 
- und die zapolyafche Partei, fonft in Allem uneinig, boch 

daruͤber einverftanden, daß fämmtliche Bekenner ber neuen 
Lehre die Zodesftrafe verdienten, und in Brüffel wırden zwei 
Auguftinermöndhe aus diefem Grunde wirklich verbrammt ). 
Das Verhältniß beider Parteien zum Papfte, fowie die 
Plane des vömifchen Hofes, ſtellten fi) ganz anders als 
Klemend VII im September 1523 Habrian dem fechöten 
folgte. Er fchidte den Karbinal Campeggiv ald Abgeordne⸗ 
ten nad) Deutfchland, der fich ſtellte als wären die Beſchwer⸗ 
den der deutfchen Fürften, das Verlangen einer Kirchenver- 
ſammlung u. f. w. gar nicht zur Kenntniß bed Papfted ges 
kommen, ald habe man die eingegangenen Schreiben für un⸗ 
ächt gehalten 2). Klemens und feine Räthe meinten naͤm⸗ 
lich, es fey am Bellen wenn man amtlich gar nicht auf jene 
Befchwerben eingebe, fondern dem Legaten überlaffe für ſich 
bad Verkehrte und Übertriebene derfelben darzuthun ?). Auch 
müffe man mit Bewilligungen um fo vorfichtiger verfahren, 
da fie gewiß Ähnliche Forderungen aus andern chrifllichen 
Reichen nach fich ziehen würden. Nicht der Papft, fondern 
die Gegner deffelben verführen mit Rüdficht auf bloß irdifche 
Vortheile; während er lediglich die Wahrheit vertheidige, und 
(um verkehrter Einreben willen) heilfam bewährte Einrichtun⸗ 
gen nicht übereilt preis geben dürfe. — Jene kuͤnſtliche Aus: 
rede, man habe bie deutfchen Schreiben für unddht gehalten, 
gab aber großen Anfloß, die Begrümbung des päpftlichen 
Verfahrens erfchien ben Meiflen ungenügend ımb die darge⸗ 
botenen angeblichen Befferungen, welche fich fafl mır auf bie 
Kreife der Pfarrer bezogen, nannte man oberflächlich und ein⸗ 
feitig *).. Deshalb Iauteten die im Frühlinge 1524 zu Rürn- 


1) Engel Gefch. von Ungern III, 2, 243. 
2) Sleid. I, 225. 

8) Palav. II, 10, 12. 

4) Palav, II, 10, 15— 24; 11, 3. 
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berg gefaßten Beichläffe der Reichöflände: man wolle ben 1524. 
wormſer Vorfchriften nachkommen, fo weit es möglich ſey, 
alles Nothwendige zur Kirchenverfammlung vorbereiten, Un: 
ordnungen und gewaltfame Maaßregeln bis dahin verhindern, 
und auf einem neuen Reichdtage in Speier, die Befchwerden 
gegen den römifchen Hof nochmals zufammenftellen und dar: 
tiber befchließen. — Alle Bemühungen des Legaten etwas Gim⸗ 
fligered auszuwirken, fchlugen fehl, und nur einige eifrig ka⸗ 
tholifche Stände brachte er dahin, im ihren Ländern mehr 
nad) feinen Wünfchen zu verfahren. 

As jene Bellimmungen bes. Reichstages vom 18ten 
April in Rom bekannt wurden, befchloß man nach vielfacher 
Berathung: | 
1 ) die Könige von England und Portugal follen alle deut⸗ 
ſchen Fürften ermahnen, bie wormſer Acht zu vollziehen, wi: 
drigenfalls fie den Kegern allen Handel mit ihren Untertha- 


nen verbieten würden). — Jene Könige ermahnten ber 
päpftlichen Aufforderung gemäß, ſprachen aber die le&te Dro: 
bung nicht ud. 


2) Wird man den deutfchen Prälaten ſchreiben: ſie 
möchten zufammenhalten und einfltimmig den Neuerungen wi: 
derfprehen; man wirb ben Kaifer auffordern, er möge ben 
verabrebeten Reichstag in Speier verbieten oder verfchieben. 

3) Sol der Legat den Reichöftänden mündlich antwor- 
ten: ber Papft wünfche, zur Abftellung der vorhandenen Miß- 
bräuche, eine Kirchenverfammlung, fie koͤnne aber erſt nach 
hergeftelltem Frieden berufen werben, auch fey ben Befchwer: 
den durch die lateraniſche Verfammlung bereitö abgeholfen. 
Im Kal fi) indeß noch einige Mängel fänden, fo koͤnne der 
Papft darüber fehon vor der Kirchenverfammlung , durch bie 
biezu beftellte Behörde, Unterfuchungen anftellen laſſen. 

4) Sol der Legat allen Fürften vorftellen: die geiftliche 
Macht werde, al& die fchmächere, zuerſt angegriffen; bier: fey 
aber keineswegs die Gränze ber Neuerungen, ſondern bie 


1) Cochlaeus 120. Palav. II, 10, 24 - 25. 
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1653. Zeit und ben zweifelhaften Ausgang einer Kirchenverfanm- 
lung binaudfchieben, und ed hat nur an Euch gelegen, wenn 
Ihr den Religiondgefprächen in Zürich nicht beigewohnt, ober 
Euch nicht von: der Wahrheit der neuen Anfichten fo übers 
zeugt habt wie Appenzell und ©. Gallen. Das Unheil 
kommt von denen, welche Dinge lehren, die mit Gottes 
Wort in Widerfpruch fleben und ihren äußern Vortheil nicht 
aufopfen wollen. Mehr ald anderswo zeigt fich bei uns 
Mäßigung und Sitte, womit unfer Widerſpruch gegen frems 
den verberblichen Kriegsdienft in genauem Zufammenhange 
ſteht. Fafltage und Ehelofigkeit hat Gott nicht angeordnet, 
und es ift beffer dad Kirchengut für die Armen und Schus 
len, als für ſchwelgende Stiftsheren zu verwenden; doch laſ⸗ 
fen wir jeden in lebenslänglihem Beſitze. Wuͤrdige Geiſt⸗ 
liche verdienen Achtung, wünfchenswerth aber ericheint es 
baß fich der unwiflende, unnüge Haufe mindere. Auf innes 
res Bekenntniß, Reue und Beflerung wird mehr gedrungen 
als jemals, über den Werth dußerer Beichte wollen wir nicht 
entfcheiden. Das Moͤnchsweſen ift Beine göttliche Einrichtung, 
ſondern eine menfchlihe Erfindung; die Sakramente ehren 
und uͤben wir nach evangelifcher Weife. Gern wollen wir 
den Bund und “alle Gefege treulich halten; in Dingen, welche 
das Heil ber Seele betreffen, koͤnnen wir aber nur nachges 
ben, wenn man und des Irrthums überführt.” 

In folcher Lage der Dinge war ed ganz eigentlich das 
echt und bie Pflicht des Papftes, den alten, erfolglofen 
Weg der Lift, des Leugnens und der Gewalt zu verlafien, 
vorhandene Mängel einzuräumen, ſich felbft aber an die Spige 
der nothwendigen Kirchenverbefferung zu ftellen und gemalt 
famer Ummälzung vorzubeugen. Habrian VI hegte diefen 
Plan, und mit. Unrecht ward er deshalb getadelt, mit Uns 
recht wähnten feine Nachfolger, durch italienifche Politik und 
allerhand Kunſtmittel laffe fi ih die Zeit baͤndigen und jebe 
Eintede_befeitigen. Nur eine Reihe Acht chriftlicher Päpfte 
hätte den Grundfpaltungen, Übertreibungen und graufamen 


Derfolgungen zuvorkommen können, und Richtö beweifet mehr 
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bie Nothwendigkeit einer Reformation, als daß Habrian bon 1522. 
der römifchen Curie verkeßert ward, weil er mehr chriftlich 
als roͤmiſch war. Aber freilich, wenn Hadrian die geſammte 
Schultheologie aufs Hoͤchſte ehrte und in allen Theilen erhal⸗ 
ten wollte), wenn er Luthers Unternebihen ganz verdammte 
und deſſen Befferungsplane für Einfälle eines Wahnfinnigen 
hielt, wenn er (nach dem Rathe des Karbinald Soderini) 
von den firengen Orunbfägen der Kirchenherrfchaft nirgends 
abwich, und nur einer Reinigung der Sitten gedachte; fo 
genügte er Feiner von beiden Parteien, und dürfte fich auch 
bei längerem Leben nicht ald der Mann erwiefen haben, die 
fchwierigfte aller Unternehmungen durchzuführen. 

Am 22len November 1522 ſchrieb Hadrian den in 
Nürnberg verfammelten Zürften und Hagte daß der wormfer 
Befchluß nicht zur Ausführung gebracht, und das Übel, ſelbſt 
burch die Begünftigung Adliger und Vornehmer, feitbem vers 
größert ſey. Died gereiche dem, fonft fo gemäßigten und 
frommen Volle der Deutfchen, zu doppeltem Vorwurfe, und 
wie fehr er auch milden Mitteln geneigt fey, dürfe doch wo 
fie unzureichend wären, Strenge nicht auöbleiben 2). — Härs 
ter noch Außerte fich Hadrian gegen den Churfürften von 
Sachſen über Lutherd Lehre und den, ihm ertheilten Schuß: 
am umftänblichften endlich fpricht er feine Anfichten in der 
Anweifung aud, welche er dem Kegaten Chieregati gab, und 
beren Inhalt diefer ‚mitzutheilen befugt war.. „Durch Zus 
thers Lehre, (fo heißt ed daſelbſt) werden die Deutfchen und 
ihre Vorfahren in ein fchlechtes Licht geftellt, und ald Uns 
chriften und Thoren bezeichnet ?). Wie ungebührlich daß ein 
Einzelner Elüger feyn will, als fo viele und große Männer, 
als ganze Jahrhunderte; daß man behauptet, Chriftus ‚habe 
feine Kirche in Zinfterniß gelaffen, bis ein einzelner, lange 
felbft zur Kirche gehöriger Moͤnch, auftrete und Licht vers 


1) Sarpi lib. J. 2uther XV, 2517. Boberte. IL.296. °. » . 
2) Rayn. $. 60-64 Hortleber I, 1. Onuphrius 855. 
3) Rayn. 68 -86. Sleid. I, 185, 192, Luther XV, 2588. 
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1572. breite. Die Verachtung ber Kirche, ihrer Geſetze und ber 
Geiſtlichen, wird ſich bald auf alle Gefege, alle Stände er 
ſtrecken; denn die aufrübrifche Lehre Luthers richtet ſich im 
Weſentlichen eben fo gegen die weltliche, wie gegen die geiſt⸗ 
Hche Macht, und jener nicht mehr zu gehocchen, wird bald 
auch für eine Gewiſſensſache ausgegeben werben. Schon igt 
iſt Deutſchland in fich zerfallen und muß, wenn man Nichts 
Dagegen thut, in das Elend der Böhmen gerathen; wohl 
aber läßt fich das lutheriſche Wefen befeitigen, fobald man 
nur ernftlih will. Hören mag man Luthern allerdings, al 
Iein nur darüber: ob er etwas gefagt, gelehrt, gethan habe; 
nicht aber Beweisführung über Dinge eröffnen, welche auf 
dem Glauben beruhen, böhern Urfprungs und durch Die Kirche 
bereitö geprüft und entfchieden find. Verlangt body jebe 
Stabt, jebe Gemeine, jede Obrigkeit, Sehorfam für ihre Ges 
fege: was aber fol daraus werden, wenn man Berathungen 
über diefelben anftellt, anflatt ihnen zu gehorchen? wenn ein 
Einzelner feine Thorheiten über die, von Gott gegrimbete, 
von ihm als unfehlbar bezeichnete Tatholifche Kirche hinauf 
fest? — Allerbings fchlichen fih auch Mängel in die Kirche 
ein, und felbft auf dem heiligen Stuhle gefchab manches Ab⸗ 
fheulihe. Mißbrauch in geifllihen Dingen, Übermaaß in 
den Befehlen und Strafmitteln laͤßt fich nicht laͤugnen; ja 
Alles hat ſich fo zum Boͤſen verändert, daß unter den Geiſt⸗ 
lichen kaum Einer übrig geblieben ift, der da Gutes thue. 
Deshalb follen alle Gott die Ehre geben, zufehn wo fie ge 
fehlt haben, und fich vielmehr felbft verurtheilen, als bie 
Verurtheilung bed zümenden Gottes abwarten. — Nicht aus 
Eigennutz ober Ehrgeiz hat der Papft feine Würde angenom⸗ 
men; fondern um die erfehnte Beflerung in Haupt und Glies 
dem vorzunehmen und bei dem römifchen Stuhle, von wels 
chem das Übel vielleicht ausgegangen, ben Anfang zu ma- 
chen. Unmoͤglich aber tft ed, eingewurzelte und mannigfal- 
tige Übel ploͤtzlich auszurotten: man muß fchrittweile in der 
Heilung vorgehn, zunaͤchſt nur dem Wichtigften und Gefähr: 
lichften entgegentreten und bedenken, daß wer Alles gleichzei- 
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tig verändern und beffern will, nur Alles In Verwirrung 4522. 
bringt. Der Papft wird, (dies verfpricht er) Feinem Rechte 

ber Deutfchen zu nahe treten, alle Verträge halten, den oft 
zurücigefesten, gelehrten und ‚würdigen Männern zu geifllichen 
Stellen verhelfen, und hberhaupt fo verfahren, wie es ſei⸗ 

nem heiligen Berufe gemäß iſt und er ed vor Gott verant⸗ 
worten Tann. 

In ihrer Antwort erklärten die Stände zunaͤchſt ihre 1523, 
Freude, daß ein, feit langer Zeit als Höcft gelehrt und wuͤr⸗ 
‚dig bekannter Mann, daß ein Deuticher Papft geworden; 
der fo ernft und feft den Vorſatz hege alle Übel auszurotten, 
Friede und Religion herzuftellen, und bie Feinde des chriſt⸗ 
chen Namens zu bemüthigen :). Indeß bemerkten fie fer» 
ner: heftige und raſche Maaßregeln gegen Luther möchten, 
bei feinem großen Anhange und ben angegriffenen zum Theil 
offenbaren Übeln, leicht gefährliche Volksaufftände herbeifüh: 
sen. Eine freie, binnen Sahresfrift in Deutfchland zu eröffs 
nende, Allen ohne Beforgniß zugängliche Kirchenverfammlung, 
fey dad befte Mittel zur Abftelung der Mängel. Doch wolle 
man fich beim Churfürften von Sachfen verwenden, daß Lu⸗ 
ther itzt Nichts mehr fchreibe und bruden lafle, man wolle 
aufrührifche Prediger in Zaum halten und die Druder fo 
viel als möglich beauffichten. Gegen verheitathete Prieſter 
und entlaufene Mönche ſetze das bürgerliche Recht Feine Strafe 
feft; deshalb möchten bie Prälaten in dieſer Beziehung das 
Nöthige einleiten, worin fie Tein Laie hindern, oder flören 
folte. ' 

Bei diefer Gelegenheit übergab man, hauptſaͤchlich Sei⸗ 
tens ber weltlichen Finften, ein Verzeichniß aller alten Bes 
fchwerben über den roͤmiſchen Hof, die Sitten ber Geiftlichen, 
Verwendung ber Zürkengelder, Palin, Annaten u. f. w. 
Die letzten indbefonbere, welche bei jebem Prälatenmechfel bes 
zahlt wurden, wollte man ermäßigen und auf fefte Säße 
bringen. Nach einer alten Angabe entrichtete z. B. das Bis: 


1) Rayn. 2—12, Seckend. I, 258, 
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1523. tum Brandenburg 1000 Gulden, Breslau 4000, Bremen 
6000, Lüttich 1200, Trier 7000, Mainz, Köln und Salz 
burg 10,000; doch waren dieſe Site in fpäterer Zeit zum 
Theil fo erhöht, daß jährlich im Durchſchnitt an 20,000 Suls 
ben nach Rom gegangen feyn follen. Bedenkt man daß bie 
Annaten faft die wichtigfte Tirchliche Abgabe waren :), fo 
dürfte jene Summe, (fo lange man überhaupt eine monar⸗ 
chiſche Kirchenregierung für nöthig hielt) nicht zu hoch erfchei- 
nen, und die Beſchwerde mehr die Angemeffenheit der Aufs 
lage felbft, fowie ihre zweckwidrige Hebumgsart treffen. 

Alle Behauptungen und Anfichten ber Reichsſtaͤnde fuchte 

"mun Chieregati möglichft zu widerlegen. Nachdem er für ihre 
gute Gefinnung gegen ben Papſt höflich gedankt bat, fährt 
ee fort 2): feit dem wormfer Reichötage ift Luthers Schuld 
umnendlich größer geworben; das Auffchieben feiner Strafe 
bringt alfo ber Religion den größten Nachtheil und gereicht 
dem Kaifer, ja den Ständen felbft (da fie jenen Beſchluß 
gefaßt und beftätigt haben) zu Schaden md Schande. Furcht 
vor entflehenden Gefahren, ift Fein Hinreichenber Grund der 
Verzögerung: denn man foll nicht dad Böfe dulden, damit 
Gutes daraus hervorgehe, und dad was zum Heile der Seele 
dient, ſteht jeder Rüdficht auf den Leib voran. Eben fo 
wenig kann man ed für eine Achte Entfchulbigung gelten lafs 
fen, wenn Luther und feine Anhänger, um etwaniger Be 
ſchwerden gegen ben vömifchen Hof willen, ſich von ber ka⸗ 
tholifchen Kirche losreißen und in die Argfte Verkehrheit flür- 
zen; fie müßten lieber manches Übel geduldig ertragen als 
ihrer Seele fchaden, fie follten Vertrauen zu einem fo treff⸗ 
lichen Papft faffen, der ein Deutfcher, und zu Beflerung al- 
ler Mißbräuche entfchloffen iſt. Auch einer Kirchenverbeſſe⸗ 
sung bürfte er, aus manchen Gründen, nicht abgeneigt feyn; 
mur fcheint, die Art umpaflend wie man darauf dringt und 


1) Gortleder I, 2426. Vielleicht find aber die Summen nicht 
ganz richtig. 


2) Rayn. 15—21. 
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ihm hinſichtlich des Orts, der Erlaffung der Eibe u. ſ. w. 1523. 
die Hände zu binden ſucht. Man barf Keinem das Prebi- 
gen erlauben, bevor ber Bifchof Kenntniffe und Grundfäge 
geprüft hat; man fol gegen Drudfchriften nicht mit halben 
Maaßregeln vorgehn, fondern die Gefehe der lateranifchen 
Kirchenverfammlung und die wormfer Befchlüffe ſtreng und 
buchſtaͤblich zur Anwendung: bringen. Das heißt: Alles ohne 
Erlaubniß Gedrudte wegnehmen und verbrennen, Druder 
aber und Verkäufer ſtrafen. Denn bier liegt das Hauptmit⸗ 
tel jene gefährliche Sekte zu umterbrüden; alles Unheil ii . 
aus Lefung verbammliher Bücher entftanden ?). 

Auf diefes Schreiben, welches auch bie obige Erklärung 
über verheisathete Priefter und Mönche tabelte, erhielt Chie⸗ 
vegati die Antwort: obgleich Finſten und Stände deutfcher. 
Nation nochmals Worte um Worte geben könnten; fo wis 
ren fie doch mit andern, nöthigen Dingen befchäftigt. Des⸗ 
halb möge ber päpftliche Redner mit der erſten Antwort zus 
frieden feyn, bis die Beſchwerden der Deutfchen dem Papfle 
überfondt worden und fich naͤchſtdem offenbart habe, ob fu 
milden und fchmeichlerifehen Worten, auch die nöthigen Tha⸗ 
ten nachfolgen würden. Nach Empfang einer fo Furzen, an⸗ 
zuglichen Antwort, verließ der Legat Nürnberg und der Reiches 
ſchluß ward im Wefentlichen dem Inhalte des obigen Schrei⸗ 
bens gemäß abgefaßt. Solcherlei Nachficht und Zeitverfäums 
niß 2), (fagt der päpflliche Gefchichtfchreiber Raynaldus) hat 
alled Unheil hervorgebracht, denn man fol den Drachen ber 
Keberei mit Feuer und Schwert vertilgen, bevor er heran⸗ 
waͤchſt. An dieſer Stelle fucht Raynalb Überhaupt die Bas 
tholifchen Anfichten zu rechtfertigen und führt 3. B. fuͤr bie 
Iateinifche Meffe an: ber heilige Geiſt gebe es doch Jedem 


1) &o wird auch in unferen Tagen über die Allmacht der Preſſe 
geklagt, und kein Unbefangener Tann ihre Mißbraͤuche billigen; andes 
zerfeits aber entfleht jene Macht größtentheils dadurch, daß fie nur 
ausfpricht, was fih ſchon in ben Gemüthern entwidelt hat, unter 
andern Verhältniffen aber keinen Anklang finden würde. 

2) Rayn. $. 13, 
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1523. in feiner Sprache, und es fen beffer der Fatholifchen Kirche 
vertrauen, als fich und feinen Ohren. Wenn man auch das 
nicht verſtehe, was man in einer fremden Sprache bete; fo 
fey das Beten an fich doch Gott angenehm und dem Beten: 
den verbienftlich '). Auch verfländen die Meiften Alles, das 
fehe man am pünktlichen Niederknien, Aufftehen, vor die 
Bruft fchlagen u. f. w. 

So unzureihenden Begründungen gegenüber, Tönnte 
man anführen, daß allzueifrige Lutheraner in ihren Rand 

+ gloffen zu Chieregatid Reben, ihn gottlos und heidniſch fchal- 
ten, weil er Perikles genannt hatte 2); daß Leidenfchaftliche 
beider Parteien behaupteten: vermitteln, heiße den Zeufel und 
Chriſtus in ein Bett legen’). Auch Luther erläuterte jene 
Schreiben des Papftes und dußerte: es müßten nicht Jahr⸗ 
hunderte verfließen, ehe man and Werk der Befferung gebe; 
ber roͤmiſche Hof verfpreche viel in Augenbliden der Noth 
und halte in günftigen Zeiten Nichts *). Warum, (fagt er 
an einer andern Stelle) widerlegt mich der Papft nicht aus 
der Schrift? Iſt Gewohnheit und langer Brauch allein ge 
nug, warum glauben wie nicht mit den Juden, Türken und 
Heiden? Warum halten wir ed nicht mit dem Teufel, der 
immer Gewohnheit hat, böfe zu feyn? Warum fragen wir 
nach der Herkunft folher Gewohnheit, ob fie recht oder un⸗ 
recht ſey? Unfer Gott heißt ja nicht Gewohnheit, fondern 
Wahrheit, und unfer Glaube glaubt nicht an die Gewohns - 
heit, fondern an die Wahrheit, die Gott ſelbſt ifl. Der Papſt 
rühmt, daß die Wahrheit bisher allezeit der Lüge obgefiegt 
bat. Wahr iſts, daß Wahrheit endlich ‚obfiegt, aber auch 
gar oft unterdruͤkt wird; denn fie muß zumeilen gleich wie 
Chriftus flerben, und Doch wiederum auferftehn °). 

1) $. 61. 

3 Schmidt V, 152. Luther XV, 2615, 

3) Zugegeben daß gewiffe Gegenfäge bier unvereinbar bleiben, 
würbe doch aus unbefangener Prüfung, richtigere Anerkenntniß, und 
aus dieſer größere Duldung hervorgegangen feyn. 

4) Sleid. I, 197. 

5) Euther XV, 2659. 





Maafregeln wider bie Lutheraner. 355 


Es iſt merkwürdig daß die Katholifen, welche neben 1523. 
der Bibel, auch die Überlieferungen und die Schriften der 
Kirchenvdter hervorhoben, welche im Papftithume ein außerli- 
ches. Mittel der. fortbildenden Geſetzgebung befaßen, für die 
Unveränderlichkeit: alle Beſtehenden kämpften; wahrend ihre 
Gegner, welche neben dem Evangelium Feine Quelle der Ent: 
ſcheidung und Gefeßgebung dulden wollten, die größten Neue: 
tungen veranlaßten. Allein die übertriebene Verehrurig jenes 
Außerlichen Verhaͤltniſſes und der darafi. gefnüpften Formen, 
Heß zu wenig Ruͤckſicht nehmen auf den innerften Lebens⸗ 
quell der chriftlichen Xehre, welche alles in der Zeit Hervor- 
tretende eigenthuͤmlich beſtimmen und heiligen kann und foll. 
Auch waren auf jenem Wege der Menfchenfagungen fo viele 
geworben, daß der wahre Fortfchritt nicht felten in dem ſchein⸗ 
baren Rüdfchritte lag. Indeß hat der Proteflantismus von 
jener Bewegung her den bildfamen, der Katholicismus durch 
jenes Widerſtreben veranlaßt, den beharrlichen Charakter fo 
ſehr angenommen, daß Viele das Hauptunterſcheidungszei⸗ 
chen jeder Partei in dem finden, was vielmehr der entgegen- 
gefegten angehören dürfte. Auf jeden Fall führte der all» 
milige Gang ber Entwidelung dahin, daß der Katholicis- 
mus vorzugsweife die Gefahren der Tyrannei, der Proteflan- 
tismus die der Anarchie zu vermeiden hat. 

Damals wäre, nach Anleitung des Reichsfchluffes, ein 
milder Mittelweg vielleicht möglich geblieben; allein in eini⸗ 
gen Gegenden mehrte fich ungeflört die Zahl der Lutheraner, 
während andere Zürften fehr firenge Maaßregeln wider dies 
felben ergriffen '). Herzog Georg von Sachſen 5. B. un: 
terfagte den Beſuch evangelifchen Sottesbienftes bei Strafe 
der Landeöverweifung, und die Verbreitung der Lehre, bei 
Leibeöflrafe und Einziehung der Güter. Er rief alle feine 
Unterthanen, die an groteflantifchen Orten ftudirten, zurüd, 


> And verbot ben Verkauf fowie das Leſen der deutfchen Bi: 


1) Seckend. I, 240, Spalat. annal, 611, 617. Weiße IH, 
233, 237. 
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1523. bel; worliber ſich Luther ſehr hart aͤußerte und ihn einen 


Apoſtel des Teufels nannte. In Ungern war die koͤnigliche 
und die zapolyaſche Partei, ſonſt in Allem uneinig, doch 
daruͤber einverſtanden, daß ſaͤmmtliche Bekenner der neuen 
Lehre die Todesſtrafe verdienten, und in Bruͤſſel wurden zwei 
Auguſtinermoͤnche aus dieſem Grunde wirklich verbrannt *). 
Das Verhältniß beider Parteien zum Papfte, fowie die 
Plane des römifchen Hofes, flellten fich ganz ander als 
Klemend VII im September 1523 Habrian dem fechöten 
folgte. Er fchidte den Karbinal Campeggiv ald Abgeorbne= 
ten nach Deutfchland, ber fich ſtellte als wären die Befchwer- 
den ber beutfchen Fürften, das Verlangen einer Kirchenver- 
fanmlung u. f. w. gar nicht zur Kenntniß bes Papſtes ge: 
kommen, als habe man bie eingegangenen Schreiben für un⸗ 
ächt gehalten ?). Klemens und feine Raͤthe meinten naͤm⸗ 
Lich, e8 fey am Beſten wenn man amtlich gar nicht auf jene 
Beſchwerden eingebe, fondern dem Legaten überlaffe für fich 
das Verkehrte und Übertriebene derfelben darzuthun *). Auch 
müffe man mit Bewilligungen um fo vorfichtiger verfahren, 
da fie gewiß ähnliche Forderungen aus andern chriftlichen 
Reichen nach fich ziehen würden. Nicht der Papft, fondern 
die Gegner deſſelben verführen mit Rüdficht auf bloß irbifche 
Bortheile; während er lediglich die Wahrheit vertheidige, und 
(um verkehrter Einreben willen) beilfam bewährte Einrichtun- 
gen nicht übereilt preis geben dürfe. — Jene kuͤnſtliche Aus: 
rede, man habe die deutfchen Schreiben fir undcht gehalten, 
gab aber großen Anftoß, die Begründung bes päpftlichen 
Verfahrens erfchien den Meiften ungenügend ımb bie barge: 
botenen angeblichen Befferungen, welche fich faft nur auf die 
Kreife der Pfarrer bezogen, nannte man oberflählich und ein⸗ 
feitig *)._ Deshalb lauteten die im Frühlinge 1524 zu Nuͤrn⸗ 


1) Engel Geſch. von Ungern III, 2, 243, 
2) Sleid. I, 225. 

8) Palav. I, 10, 12. 

4) Palav. II, 10, 15— 24; 11, 8. 








Reichstag in Nürnberg. 357 


berg gefaßten Befchlüffe ber Reichöflände: man wolle ben 1524. 
voormfer Vorfchriften nachlommen, fo weit es möglich fey, 
alles Nothwendige zur Kirchenverfammlung vorbereiten, Un- 
orbnnungen und gewaltfame Maaßregeln bis dahin verhindern, 
und auf einem neuen Reichötage in Speier, die Beichwerben 
gegen ben römifchen Hof nochmald zufammenftellen und dar: 
über befchließen. — Alle Bemühungen des Legaten etwas Gim⸗ 
fligeres auszuwirken, fchlugen fehl, und nur einige eifrig ka⸗ 
tholifche Stände brachte er dahin, in ihren Ländern mehr 
nac) feinen Wünfchen zu verfahren. 
' Als jene Beflimmungen bed. Reichstages vom 18ten 
April in Rom bekannt wurden, befchloß man nach vielfacher 
Berathung: 

1) die Koͤnige von England und Portugal ſollen alle deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten ermahnen, die wormſer Acht zu vollziehen, wi⸗ 
drigenfalls fie den Ketzern allen Handel mit ihren Untertha⸗ 


- 


nen verbieten würben !). — Iene Könige ermahnten der 
yäpftlichen Aufforderung gemäß, fprachen aber die legte Dro: 
bung nicht aus. 


2) Wird man ben beutfchen Prälaten fchreiben: Sie 
möchten zufammenhalten und einſtimmig den Neuerungen wi: 
derfprechen; man wirb den Kaifer auffordern, er möge ben 
verabrebeten Reichötag in Speier verbieten oder verfchieben. 

3) Sol der Legat den Reichöftänden mündlich antwor- 
ten: ber Papſt wünfche, zur Abftellung der vorhandenen Miß- 
bräuche, eine Kirchenverfammlung, fie könne aber erft nach 
hergeftelltem Frieden berufen werben, auch fey den Befchwer- 
den durch die Iateranifche Verſammlung bereits abgeholfen- 
Im Fall ſich indeß noch einige Mängel fänden, fo koͤnne ber 
Papft darlber fehon vor der Kirchenverfammlung , durch die 
hiezu beftellte Behörde, Unterfuchungen anftellen Laffen. Ä 

4) Soll der Legat allen Fürften vorftellen: die geiftliche 
Macht werde, ald die fchwächere, zuerſt angegriffen; hier‘ fey 
aber keineswegs die Gränze der Neuerungen, fondern bie 


1) Cochlaeus 120. Palav. II, 10, 24 — 25. 
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1524. Auflöfung der bürgerlichen Ordnung muͤſſe nothwendig dem 
Umfturze der Kirche nachfolgen. - 

Dem päpftlichen Andringen nachgebend, erließ Karl am 
10ten Julius 1524 aud Burgos ein Schreiben an bie deut⸗ 
ſchen Fürften *), und überließ feinem Bruder Ferdinand bie 
Entfcheidung, ob es beſſer fen daſſelbe zurüdzuhalten, ober 
abzugeben. Der König entſchied fich für das legte, und ber 
Inhalt lautete: ed fey tadelnswerth und unrecht daß die Be⸗ 
fchlüffe gegen Luther und feine Anhänger nicht vollzogen würs 
den, daß die Fürften eigenmächtig einen neuen Reichötag nach 
Speier auögefchrieben hätten um nutzlos über veligiöfe Ges 
genftände zu berathen, und daß fie auf Berufung einer Kir: 
chenverfammlung drangen, worüber doch ihm und dem Papfle 
die Einleitung zuftehe 2). — Der Reichötag in Speier fam 
zwar hierauf nicht zu Stande, aber eben fo wenig wurden 
die wormfer Befchlüffe vollzogen. Zum Theil hielt die Auss 
fiht auf baldige Berufung einer Kirchenverfammlung von Ges 
waltthaten zurüd; doch waren Luthers Klagen über die Lage 
Deutfchlandsd bitter genug und er Außerte: Die verfchrieenen 
Türken wären an Sitte, Weisheit und Mäßigung oft vor: 
züglicher, als manche deutfche Fürften. 

Auch ließ fih in flaatörechtlicher Hinficht wahrlich gar 
mancherlei tabeln: die Neichötage z. B. wurden nur fchlecht 
befucht, über die während Karls Abwefenheit zu ergreifenden 
Regierungömaaßregeln ohne Erfolg viel hin und her geſtrit⸗ 
ten, gegen die Sranzofen gar Feine, gegen die Türken unge: 
nügende Maaßregeln ergriffen und die Vorfchriften über ben 
Zandfrieden Teineswegs gewiffenhaft befolgt. Dies beweifet 
unter andern die Zehde, welche Franz von Sidingen, (den, 
feit Errichtung des Reichskammergerichts gebotenen Rechts: 

1522. gang verfchmähend) im Jahre 1522 wider den Churfürften 
von Trier erhob. Er warb aber nach anfänglichem Glüde 
von dem Pfalzgrafen Ludwig und dem Landgrafen Philipp 


1) Tentzel IT, 304. Rayn. 16— 18. 
2) Sleid. I, 246. Palav. II, 10, 80. 
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von Heſſen befiegt '), bei der Belagerung feines feften Schlofs 1523. 
ſes Ebernburg tödtlic ‚verwundet und flarb am 7ten Mat 
1523. Seiner Abneigung wider die Geiftlichen ließ Siein- 
gen in biefer Fehde allerdings freien Lauf, fonft hingen aber 
Die Begebenheiten nur entfernt mit ber Reformation zufam: 
men?) So war 3. B.. der Churfürft Albert von. Mainz, 
obgleich Luthers Gegner, doch Sickingens Verbündeter ?), und 
umgekehrt mißbilligten manche ber eifrigften Bekenner ver 
neuen Anfichten, (3. B. Spalatin) Sickingens Unternehmung . 
wider Trier. Deſſen Gegner meinten: er hätte fich gem fo 
aller weltlichen, wie Luther aller geiftlichen Gewalt ange: 
maaßt, und fchalten ihn Pseudorex, diefen Pseudopapa. . 
Niemanden fchmerzte Sickingens Fall fo-fehr, als ſei⸗ 
nen Freund Ulrih von Hutten. Alles Dertrauen auf. Mens 
fchen, alle Hoffnung befferer Zeiten ſchwand aus feinem Herz. 
zen, denn die unerfchütterliche Wand auf bie er fich ge= 
lehnt, ſey danieder geftürzt *). Wir wollen dieſen Ausruf 
Schmerzlicher Theilnahme nicht befritteln, und gern anerken⸗ 
nen: daß Huttend Daranfeben aller Kräfte, alles Glüds, 
Reichthums und Einfluffes, felbft dann. ald etwas Großes 
-erfcheint, wenn man mit feinen Zweden nicht unbedingt ein- 
verftanden if. Weil nämlich. feine wie Sickingens Thaͤtig⸗ 
keit auf Außerliches Geſtalten, oder vielmehr auf. gewaltfa= 
med Obſiegen gerichtet war, fehlte ihre oft Haltung und 
Maaß, und beide mußten faft nothmendig zu Grunde. gehn: 
Luthern Dagegen gab, wie er auch im Einzelnen irren mochte, 
die durch den Glauben gereinigte Kraft eine feitere Stellung, 
weshalb ihm Hutten, bies richtig fühlend, fchrieb: dein Werk 
ift aus Gott und wirb bleiben, das meine iſt menfchlich und 


1) Freher script. III, 299. Bagenſeils vutten 124, inde 
Sickingen J, 297. 

2) Richt Sickingen, ſondern die Bürger von Trier zerſtoͤrten 
das ihnen verhaßte Kloſter S. Maximin. Muͤnch III, 140. 

3) Seckend. I, 269. Spalat. annal. 614, 628, 626. 


4) Wagenfeil 125, 
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4523. wird ımtergehn '). Camerarius, keineswegs Huttens Feind, 
fagt von ihm: „er war höchft ungebulbig gegen Beleidigums 
gen, nach Freiheit uͤbermaͤßig ſtrebend und nicht ganz frei 
von Härte, welche ſich auch in feinem finflern Angefichte, 
und feiner nicht immer milden Rede offenbarte ?.. Wäre 
es feinen Rathichlägen und Beflrebungen nachgegangen, hätte er 
Geld und Macht befeflen, fo würde er Die ganze Weltorbs 
nung umgeſtuͤrzt haben.’ 

Während feines letzten Lebensjahres gerieth Hutten im 
einen lebhaften, ja bitten Streit mit Erasmus, welcher die 
Natur beider Männer in helles Licht jest. Jenem fehlte bis⸗ 
weilen die Demuth, diefem ber Muth; jener war gleichgültig 
gegen fremdes Urtheil, biefer begierig nach Beifall; Erasmus 
überall einlenkend, vermittelnd, bis zum Verſchweigen ber 
Hader bervorrufenden Wahrheit; Hutten ruͤckſichtslos vorfchreis 

tend, felbft auf die Gefahr, das Gute zu zerflören. Seine 
Streitfchriften in großem, nieberwerfendem Style, aber. nicht 
ohne Härte, Grobheit und Wiederholungen der Leidenſchaft; 
Erasmus milde in ber Form und fafl überall wohlgelitten, 
während man Hutten verfolgte und er fein Werk ſelbſt un⸗ 
tergrub. Jenen betrübte es tief daß Alles Partei nehme, 
ruhige Entwidelung verachtet werde, und Niemand bie Wahr⸗ 
beit in ber dchten Mitte fuche. Er hielt eö für ungerechten 
Zwang, baß er unbedingt einer Anficht buldigen folle, und 
fah in der Kirchenfpaltung das größte Unglüd. Hutten ta 
belte hingegen daß Erasmus überall fchwanfe, es Allen recht 
machen, auf halbem Wege flehn bleiben wolle und bie Tren⸗ 
nung vom Berkehrten nicht als offenbaren Gewinn betrachte. 
— Unmoͤglich konnten fich zwei fo verfchiedene Naturen ver 
ftehn; jeber mißdeutete den Andern, beide aber waren beffer, 
als fie von einander glaubten. | 

Wenn man liefet, wie Hutten von Vielen verfolgt, von 
Vielen geflohen, von Allen verlaffen auf einer einfamen In⸗ 


1) Wagenfeil 107. Camer. vita Melancht, 9, 
2) Kiefer IX, der auch andere ungünftige Urtheile gefammelt hat. 
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fel des zuͤricher Sees (im Auguft 1523) flicht; fo Tann und 1523. 


ſoll man fich der tiefſten Wehmuth über diefen Ausgang eis 
ner fo reichen Natur nicht erwehren. Sonſt wird das Ur 
tHeil . über ihn und Erasmus, nach Berfchiebenheit der Bes 
trachtenden, immer verfchieden ausfallen, obgleich ed gewiß 
Zabel verdient, den Einen ober ben Andern zu vergöttern, 
oder er zu verbammen. 


In feiner Schrift gegen Hutten fagt Erasmus, nah 


löblichen Ermahnmgen zu Frieden, Mäßigung und Duls 
bung: „Möchten die geiftlichen Vorſteher und weltlichen Für: 
flen ihre Neigungen und ihren Nugen nicht dem allgemeinen 
Beften und der Ehre Chriſti vorziehen. Möchte Jeder, dem 
Gott bie Gabe tieferer Einficht verlieh, fie aufrichtig mittheir 
len und, nach Chriſti Beifpiel, Diejenigen mit Sanftmuth 
und Geduld ertragen, bie ibn nicht fogleich faffen und an⸗ 
nehmen. Krone und Inful giebt nicht die höchfte Weisheit; 
aber bie Lutheraner mögen bebenfen daß fie auch Menfchen 
und benfelben Übeln, wie Päpfte und Fürften, unterworfen 


find. Gaben bes Geiſtes berechtigen nicht bie Öffentliche Ges . 


walt zu verachten, und die mächtigften Fürften follen nicht 
ber Wahrheit Chrifti zuwider handeln, wenn fie auch von 
einem Geringen vorgetragen wird. ort mit ben Leidenfchafs 
ten! Laßt und Ale den friedebringenden Geiſt anrufen, da⸗ 
-mit das Chriſtenthum, fchon fo fehr beängftet, nicht ganz zus 
fammenftürze ımb wir, den Thieren gleich, und unfereinan- 
der zerfleifchen, zur Zreude des Satans und aller Ehriften- 
feinde. Was wirb das Ende feyn, wenn ein Theil nur Auf- 
ruhr, Zank und Läfterungen, der andere nur Verurtheilun⸗ 
sen, Nichterfprüche und Scheiterhaufen darbietet“)! 

Und in andern Briefen und Schriften. äußert Erasmus: 
„was ift vafender, als biefe Sache (wie beide Theile thun) 
mit ſolchem Gefchrei und folchen Schmähfchriften zu führen. 


1) Kiefer 286, 29, 83. Sculteti ann, 40. Erasmus mißbilligte 
die in ben Niederlanden wider angebliche Ketzer verhängten Strafen, 
und behauptet fie hätten das Übel nur vermehrt. Bucholz II, 368. 
Er ftarb den 12ten Julius 1536, Burigni II, 415. 
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1524.34 der Papft fchlecht, fo gehört es nicht zu meinem Amte, 
ihn zu flürzen.. Noch lebt Chriſtus und hat die Geißel, um 
Unmwürbige aus dem Tempel zu treiben. Ich weiß, wie viel 
leichter ein Aufruhr erregt, ald geflilt wird. Möchte auf 
vernünftige Weiſe, ‘ohne Empörung, der Kirche und ber 
hriftlichen Freiheit geholfen werden; will aber Jemand Alles 
untereinander werfen, fo mag ich weder Führer noch Helfer ſeyn.“ 

Dies Benehmen, diefe Außerungen mißfielen beiden Par⸗ 
teien, und das frühere unbebingte Lob verwandelte fich in 
Zabel gar mannigfacher Art. Erasmus (fagt ein Tatholifcher 
Schriftfteller) befaßte fi) mit Jeglichem, ergründete aber 
Nichts, und fchien allen nicht ausgezeichneten Leuten ein 
außerordentlicher Mann zu feyn '). Doc drangen die Ka- 
tholiten in ihn, fich beflimmter über, oder vielmehr gegen bie 
Neuerungen zu erklären, und diefe Aufforderungen, Lutherd 
ihn verlegende Briefe, vor Allem aber feine eigene Überzeu⸗ 
gung, vermochten ihn im Sahre 1524 eine Schrift vom 
freien Willen herauszugeben ?), welcher Luther 1525 die vom 
unfreien Willen entgegenfegte. So wenig wir von den, da⸗ 
mals erfcheinenben, unzähligen Streitfchriften hier Kenntniß 
nehmen dürfen, ift es doch zwedimäßig, dad MWefentliche der 
abweichenden Anfichten zwei fo großer Männer über diefe fo 
wichtige Lehre in aller Kürze mitzutheilen. 

Erasmus beginnt mit einer höflichen Einleitung und der 
Bemerkung: heftigem Streite fey er von jeher abgeneigt, an⸗ 
fländiger Widerfpruch werde aber gegen Luther, der ja fo 
Dielen wiberfprochen habe, erlaubt feyn ?). Zur Sache heißt 
ed: Ohne Gottes Barmherzigkeit hat weder des Menfchen 
Wille noch) Bemühen die geringfle Kraft. Finden wir Boͤſes 
.an und, müffen wir ed uns, finden wir Gutes, müffen wir 
ed der göttlichen Gnade zufchreiben, der wir ja unfer ganzes 


1) Palav. I, 28, 4. 

2) Denzel I, 137. U, 4380. Doc wählte Erasmus einen mehr 
wiffenfchaftlichen GSegenfland, wo er nicht nöthig hatte ſich über prab 
tifche, noch heftiger beftrittene Punkte auszufprechen. 

8) Luther XVII, 1964. 
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Weſen verdanken. Was und Erfreuliches ober. Betrühtes 152%: 
wiberfährt, Gott fendet e8 zu unferm Beften; auch zweifele 
Niemand an der Vergebung der Sünden, da Gott gnädig 
iſt. Dies dürfte wohl hinlänglich feyn zur chriftlichen Gotts 
feligfeit, und manche Unterfuchung welche den menfchlichen 
Berftand überfteigt, beffer für Die Zeit des Schauens aufges 
fpart werden. Ia einige Fragen erfcheinen bloß neugierig, 
oder gar unnüß, z. B.: ob Gott etwas vorherfieht, was zus 
fällig gefchieht? Ob wir Alles aus Nothwendigkeit thun? Ob 
fich der Wille gegen die wirkende Gnade nurleidend verhalte?-Über 
das Verhältniß der drei Perfonen in der Gottheit, die Empfäng- 
niß Marias, die Vereinigung: zweier Naturen in Chriftus 
u.f. w. Ferner ift es beſſer manche Dinge, ob fie gleich 
mangelhaft find, dulden, als fie mit großem Schaden vers 
tilgen; beſſer über Manches ſchweigen, als es an den großen 
Haufen bringen und zu ſchaͤdlichen Mißverſtaͤndniſſen Veran⸗ 
laſſung geben. Hieher wuͤrde die Behauptung gehoͤren: wir 
thaten Nichts mit freiem Willen, ſondern Alles aus Noth⸗ 
wendigkeit; Gott wirke auch das Boͤſe in uns und dergl. 
| Kein einziger Schriftfteller hat den freien Willen ganz 
geläugnet, außer etwa Manes und Wille. Nun entfcheidet 
zwar bie Mehrheit der Stimmen nicht allein, und fpricht ſich 
nicht immer für das Beſte aus; aber fie ift auch nicht gleiche 
gültig, und bei zweifelhaften Verftande der Schrift nimmt 
man billig NRüdficht auf Forſchungen und Unterfuchungen 
frommer und gelehrter Männer. Denn wer Tann fi ruͤh⸗ 
men: er allein habe den Geift und Niemand anders während 
‚fo vieler Jahrhunderte In zahlreichen Stellen ber Bibel 
wird dem Menfchen eine freie Wahl ded Guten und. Böfen 
zugefchrieben; auch ift durch die erfie Sünde nicht alle Freie 
heit und GSelbftbeflimmung verloren gegangen: benn das, 
was ohne allen freien Willen gethan würde, müßte aufhören 
zurechnungsfähig und Sünde zu feyn. Allerdings foll ſich 
Niemand zu fehr auf eigene Kräfte verlaffenz denn die Mög- 
lichkeit, fich zum Guten zu wenden, kommt erft durch Got- 
te8 Gnade, und die Schule erklärt fich über mehre Abflu: 
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1524, fungen und Bichtungen ber Iehten. Es iſt inbeß ganz etwas 
anderes, unfer Dafeyn und alle unfere Kräfte Gott zufchreis 
ben, von feiner Barmherzigkeit alle Hülfe erwarten, unferem 
Thun gar Fein Verdienft und Anrecht auf Lohn zufprechen; 
oder fagen: die Werke der Frommen find Suͤnde und Alles 
entfpringt aus unbebingter Nothwendigkeit. Woher wäre ſonſt 
fo oft die Rebe von Belohnung, Schuld, Strafe und vergl.‘ 
Wozu Lehre, Ermahnung, Ermunterung, Drohung? Wie 
erflärt man bie nothwendige Folge, daß Gott fich felbft bes 
ohne und beflrafet Wie vereinigt man es mit feiner Ges 
rechtigfeit und Barmherzigkeit, daß er gegen Einige unbe⸗ 
greiflich gnaͤdig, gegen Andere unbegreiflich graufam ſey? 

Auf dies und Ähnliches antwortete Luther: Erasmus 

1525. hat mit zierlihen Worten Nichts vorgebracht, ald was 
unzählige Andere gefagt haben und von mir bereitö hinreis 
hend widerlegt iſt:). Die Lehre von Werken, Sünde und 
freiem Willen ift nicht von folcher Art, daß man fie zur Seite 
flellen, ober fo oder anders darüber urtheilen darf: man muß 
hieruͤber als Chrift feines Glaubens gewiß feyn, da die Se | 
ligkeit Davon abhängt. Ja felbft in minder wichtigen Dingen 
ift mit der Neigung des Eradmus zum Skepticismus Nichts 
geholfen, fondern Jeder trachtet vernünftigerweife danach, 
aus der Ungewißheit zur Gewißheit zu kommen. Mit Un- 
recht will ſich Erasmus andererfeitd der Schrift und Kirche 
unterwerfen, denn das le&te unterwirft die menfchliche Freis 
beit menfchlichen Befchlüffen. Auch meint er irrig: man file 
auf gewiffe Dinge nicht fo thöricht fireng halten, weil Uns | 
friede daraus entſtehe; ald fey Zriede, Ruhe und Gemählide | 
keit das höchfte Ziel auf Erden. Ich liebe den Frieden nicht 
weniger ald er; aber ber Triebe Gottes darf dem irbifchen 
nicht geopfert werden: vielmehr erzeugt und gebietet Gottes 
Wort ben Unfrieden mit dem Böfen, woraus der höhere 
Srieden hervorgeht und geboren wird. 

Hoͤchſtens den grammatifchen Verſtand einiger Wörter 


> 


1) kuther XVII, 2049. 
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abgerechnet, fonft ift in der heiligen Schrift Nichts dunkel, 1525. 
fondern Alles Far und offenbar. Denn wenn das größte 
und wunderbarſte Geheimniß von Chriſtus, Daß ee Gottes Sohn 
ift, für unfere Sünden flarb. und im Himmel regiert, daß 
drei Perfonen in der Gottheit find; wenn dies und Ähnliches 
deutlich ift, was bleibt da fonft für erheblich Geheimniß? 
Höchftens für Leute, die im Winkel wohnen und nicht fehen, 
oder nicht fehen wollen. Die Schrift iſt heller, als ihre 
Ausleger, und bie Dunkelheit liegt im Menfchen, indem nur 
Diejenigen die Schrift verfiehen, welche den heiligen Geift 
"haben. 

Irrig aber wäre es, bie chriftliche Lehre auf folche Vor⸗ 
ſchriften und Artikel hinabzubringen, welche zuletzt jeder Jude 
und Heide auffinden und annehmen koͤnnte. Auch werden 
dabei die Hauptpunkte nur umgangen. Denn wenn Eras⸗ 
mus lehrt: wir ſollen nach dem Guten ſtreben, Gottes Barm⸗ 
herzigkeit vertrauen, welche dem Willen Kraft gebe u. ſ. w.; 
fo liegen bie Fragen Über den freien Willen im Hintergrunde 
und jene Formeln, die fo annehmlich erfcheinen, loͤſen Teiness 
wegs den Knoten. Ohne rechte Einficht in die Lehre vom 
freien Willen, weiß ich Nichts von ber Gnade Gotted, und 
ohne Erkenntniß von Diefer, werde ich ihn nicht gebührend 
ehren und Tieben. Was die Sophiften in diefen Dingen uns 
nüß gegrübelt, habe ich fchärfer angegriffen als Erasmus; 
aber falfch iſt es das Wefentliche des Chriftenthumd bamit 
zu vermifchen ober gleich zu flellen. Vom Schulgezänte mag 
man die Menge fern halten, nicht aber von den Grundleh⸗ 
ren des Chriſtenthums. 

Unſere Seligkeit ſteht allein auf Gottes Werk, und nicht 
in unſeren Kraͤften und Rath; und Alles was wir ohne Gott 
thun, dient nicht zur Seligkeit und iſt boͤſe. Nicht als wenn 
wir durch Gewalt gezwungen wuͤrden Boͤſes zu thun, wider 
unſern Willen; ſondern wir thun es gern und willig; und 
je mehr wir der Luſt zum Boͤſen widerſtreben wollen, deſto 
ſtaͤker und herrſchender wird ſie, und die Freiheit ſich an⸗ 
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1625. ders wohin zu wenden, iſt in Wahrheit nicht vorhanden 1). 
Miederum, wenn Gott in und wirket, iſt der Wille Fein ge⸗ 
zwungen Ding, fondern eine herzliche Luft und Neigung; 
und fo lange diefe Gnade Gottes und Freudigkeit des Gei⸗ 
fies währt, ift auch Bein freier Wille da, fi anders wohin 
zu’ kehren und zu wenden. So bleibt des Menfchen Wille, 
ein Mittel zwifchen Gott und Satan, und läßt fich führen, 
leiten und. treiben wie ein Pferd, oder ander Thier. Auch 
ift der menfchliche Wille darin nicht frei und fein felbft mäch- 
tig, zu welchem unter den zweien er laufen und fich halten 
wolle; fondern bie zween Starken fechten und flreiten darum, 
wer ihn einnehme. Das Eigenthümliche des Menfchen und 
feines Willens befleht bloß darin, daß er geleitet werben 
Tann. Gott allein bat einen freien Willen und thut was er 
will, und es iſt verkehrt mit einem fo hohen, prächtigen 
Worte die Leute zu fangen’und zu täufchen. 

Gegen Gott und in allen die Seligkeit betreffenden Sa 
chen, bat alfo der Menfch keinen freien Willen, fondern nur 
in Sachen die unter ihm find; wiewohl daffelbige den⸗ 
noch auch regiert wird, allein durch Gottes Wil⸗ 
len 2). Im Namen und in Kraft des freien Willens, koͤnnt 
ihr keinen Floh, oder Laud greifen und tobt fchlagen. Wenn 
aber der freie Wille nicht bloß Dies, fondern durch fich Das 
Höchfte erkennen und volbringen Fönnte, wozu brauchte man 
alsdann Gottes und feines Geiſtes? Alle Stellen der Schrift, 
welche dem Menfchen eine freie Wahl zuzufchreiben fcheinen, 
fchließen nicht in fih daß ihm durch den freien Willen, das 
Vollbringen möglih fey ’). Wenn Gott und einen freien 
Willen, gäbe der das Böfe wählen könnte, fo erfcheint dies 
ber bloßen Vernunft fo graufam und unvernünftig, ald wenn 
er den Willen verflodt machte, Einen zur Gnade ließe und 
den Anden nicht. Auch ift Seligleit und Verdammniß, in 


1) ©. 2122, 
2) ©. 2129, 2187, 2182. 
8) ©. 2273. 
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Folge jenes Waͤhlens, nicht fo gut zu begreifen und zu recht: 1525. 
fertigen, wie die Wahl und Vorherbeſtimmung nad) Gottes 
unerforfchlicher Weisheit... Das ift die hoͤchſte Staffel des 
Glaubens, zu glauben daß Gott der gütigfte iſt, ob er gleich 
fo Wenige felig macht; ber gerechtefte,- obgleich fein Wille fo 
fiehet, daß Etliche müffen verdammt werben !). Oder winde 
ed etwa der Sittlichkeit mehr Vortheil Bringen, wenn man 
Todesfurcht, Hölle und. Pein hinwegnaͤhme und nach den 
Wuͤnſchen Vieler fagte 2): Gott erbarmt fich Aller, macht 
Alle: felig? Wenn Gott auch) ale Menfchen verbammte, bliebe 
er doch gut und gütig; er kann nichts Böfes thun, obwohl 
er böfe Ruͤſtzeuge gebrauchet. Warum aber Gott den Wils 
len der Boͤſen nicht "ändert, ift ein Geheimniß des Himmels, 
Sonft kann man in ähnlicher Art gar viel, und zunaͤchſt fra- 
gen: warum Gott die Menfchen fo, und nicht anders und 
beſſer geichaffen habe? 

Sah Gott von Ewigkeit vorher, daß Judas ein Ver 
raͤther werden ſollte, ſo mußte er verrathen und es ſtand 
nicht in ſeiner, oder einer Kreatur Gewalt, den Willen zu 
aͤndern, obgleich Judas jenes that mit Willen, und nicht 
gezwungen ’). Das Geſetz giebt die Erkenntniß der Sünde, 
die Einfiht in unferen Sammer und Zod, kann aber davon 
nicht erlöfen; es lehrt, daß die Suͤnde nicht für Gerechtig- 
feit gehalten wird, bemüthigt den Stolz und erzeugt bie 
Sehnfucht der Gnade. Nach dem Lichte der Natur ift Wohls 
ergehn der Böfen und Unglüd der Guten unbegreiflich; nach 
dem Lichte ber Gnade bleibt es dunkel, wie Gott den Boͤ— 
fen belohnen und den Menfchen ohne Schuld ſtrafen kann; 
aber im Lichte der Herrlichkeit wird der unbegreifliche Gott 
doch gerecht erfcheinen *).. Bis dahin erleuchtet und yettet 
die Lehre von ber Exlöfung durch Chriſtus; welche dahinfaͤllt, 


1) ©. 2119. 
2) ©. 2290, 2301. 
8) 2308, 2432. 

4) &. 979. 
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1525. ſobald wir die volle Suͤndhaftigkeit des Menſchen laͤugnen, 
und Huͤlfe und Maaß im freien Willen ſuchen, oder zu fin 
ben meinen. 

Diefer Schrift Luthers ſetzte Erasmus eine weitläufige 
Widerlegung entgegen, aus welcher wir nur folgende Anbeus 
tumgen herausheben '). Ich wundere mich, fagt er, Daß du 
beftigere Angriffe unbeantwortet gelaffen, den meinen aber 
fo hart und bitter beantwortet haft.‘ Doc will ich Deshalb 
von meiner alten Weife nicht ablaffen. Beim Sprechen lau⸗ 
fen bisweilen die Gemüthsbemegungen ber Vernunft voran; 
beim Schreiben ‚hingegen ift den Leidenfchaften Nicht einzus 

raͤumen, noch Darauf zu achten, was dem Aufgeregten recht 
erfcheint, fondern was immer recht und angemeffen bfeibt. 
Wie kommt ed daß du mich früher den erften Theologen 
. (theologieissimum) nannteft *), und nun behaupteft ich fen 
völig thöricht und im Irethume, weil ich in einigen Anſich⸗ 
ten von. bir. abweiche?t So haft du auch Karlſtadt, auch 
Bwingli behandelt. Der Mangel an Mäßigung, die Bitter 
teit deiner Schreibart, ober, wenn bu lieber willſt, deine 
- wenig evangelifche Scherz» und Spott⸗Weiſe, hat Taufende 
bem Evangelium entfremdet, wenn anders beine Lehre das 
Evangelium ift. Dahin kommt es it, daß man weder gut 
noch ſchlecht mehr vom Chriftentbume reden darf. Vieles 
mißfällt mir in der Fatholifchen, Vieles auch in ber Iutheris 
ſchen Kirche; die gewohnten Übel aber ertrage ich leichter, fo 
. wie die Kirche mich extragen wird, bis ich beffer werde. 


1) Gefchrichen im Februar 1526, Hyperaspistae ‚diatribes Ii- 
bri II. Oper. Vol. X, 1252, 1257, 1258 — 1263 u. fe w. 


2) In einem Briefe Luthers an Erasmus heißt e8 unter Ande⸗ 
sem: quis non est. cujus penetralia non penitus occupat Erasmus, 
quem non doceat Erasmus, in quo non regnet Erasmus? De iis 
loquor, qui literas recte amant etc. De Wette Briefe I, 129. Im 
Jahre 1529 dagegen äußert er: Judicet Christus hunc &9eov, Lu- 

cianumque Epicurum (ib. III, 1077) und: Erasmus, hostis omnium 
religionum, et inimicus singularis Christi, Epicuri, Lücianique per- 
fectum exemplar et idea. (IV, 1554.) 
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Du wirfſt mir Skepſi 8 fo vor, als glaubte ich Nichts 1526, 
und wäre ein Gotteslaͤugner; während ich an der Schrift _ 
fefthalte und nur über Dinge, welche lange felbft in ber Kirche 
zweifelhaft waren, lange beflritten und erft fpdt ober gar 
nicht entfchieden wurden, wenn man fie mir unentfchieden 
vorlegt, antworten möchte: mir iſts nicht klar, aber Gott 
befannt. So z. B. die Frage Über den Ausgang bed heilis 
gen Geiſtes, die Brotverwandlung, das Fegefeuer, die unbe: 
fledte Empfängniß, — und vielleicht auch die, über ben 
freien Willen. Sofern indeß bie Kirche hieruͤber etwas feſt⸗ 
ſtellt, beruhige ich mich und feße Streit und Zweifel bei 
"Seite. 

Weil ich glaube, manche Streitfrage der Schule fey nicht 
Teidenfchaftlich an den großen Haufen zu bringen, folgt nicht 
daß ich fie für ganz gleichgültig halte. Das wahre Chri- 
ſtenthum beruht nicht auf dem worüber ſich die feinften Köpfe 
nicht einigen koͤnnen; und warum exhebft bu ein Gefchrei über 
meine befcheidenen Bedenken und fchiltft fie gottlofe Zweifel: 
fucht, während bu deine Zweifel auf Dinge gerichtet.und 
auögebehnt haft, die unendlich ficherer und feiter daſtanden. 
Wenn die Häupter der Kirche folchen Spruch über mich, wie 
über dich gefällt hätten, e8 würde mich tief Fümmern und 
. fiehe du zu, wie du beine Sache vor Gott führen magfl. 
Wenn- die Schrift in Allem fo deutlich ift, warum flreitet 
Ihr, die Ihr Euch allein darauf beruft, fo viel untereinan⸗ 
der :)? Und warum glaubft du ausfchließlich hell zu fehn, 
wo felbft Auguftinus (auf den du allein noch etwas haͤltſt) 
Bedenken hegte? Warum endlich, fol ich Dir mehr glauben, 
als viele, deiner Anhänger? 


1) „Das ftand eben in Frage (fagt Menzel I, 338) was helle 
Schrift und Gottes Wort fey: denn was den Proteftanten als fols 
ches erſchien, war, nach der Mittelbarkeit des menfchlichen Erkennens, 
immer nur bebingte Auslegungs- und Verſtaͤndnißform, nicht unbes 
dingt gültige Anfchauung höherer Wahrheit.’ — Dies gilt indeß dann 
auch von ben Katholiken. 

L - | 24 


/ 


1526. 


-i 
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Abgefehen vom Inhalte, gefiel Manchem biekühne, derbe, 


‚entfchlofiene Weiſe Lutherd befler, als der höflihe Ton bes 


fcheidenen Zweifels in Eradmus; doch war bie Sache von 


beiden noch nicht zu einem, für Jedermann unfehlbaren Ziele 


gebracht. Auf dem Wege bed Erasmus kann man bei fol 
gerechtem Fortfchreiten, in die Lehre vom Zufall, Unbeflimm- 
barkeit und leerer Willkür gerathen, menfchliche Kräfte, Werke 
und Verdienſte überfchägen, von Gott, feiner Führung und 
Gnade immer weiter ablommen, und Chriſti Verdienſt als 
umbebeutend betrachten °). Auf der andern Seite entfleht 
die Gefahr: aus der Lehre von Gottes Vorfehung in die ei- 
ner blinden Nothwendigkeit zu verfallen, dad Gewiſſen abs 
zuſtumpfen, der vernänftigen Selbftbeflimmung zu entfagen, 
und abwechfelnd das, was man thut, mit falichem Hoch⸗ 
muthe für Gottes Werk, oder mit erfünftelter Demuth für 
unabwenbbaren Zwang bed Zeufeld auszugeben. Im der 
legten Beforgniß fagte Herzog Georg: Luthers Lehre mache 


die Leute nur ficher und ruchlos, und bald erfuhren die Re⸗ 


formatoren felbft, welchen Mißverfländniffen und Übertrei⸗ 
bungen ihre Lehre ausgeſetzt fey ). 

Thomas Muͤnzer, geboren in Stolberg, zeigte von Ju⸗ 
gend auf mancherlei Anlagen, zugleich aber den unruhigſten 
Charakter. Nur Anfangs genuͤgte ihm Luther, dann ward 
er, vielleicht durch Mißverſtand tauleriſcher Predigten, zur 


1524. Schwaͤrmerei verführt. Er lehrte: man fol Schandthaten 


fliehen, fich einfach kleiden, den Leib Freuzigen, ernft ſeyn, 
wenig fprechen und den Bart wachen laſſen. Über religiöfe 
Dinge muß man in der Einfamleit nachdenken bis Gott ein 
Zeichen giebt; bleibt dies aus, fo mag man habern mit Gott 
und auf ihn fchelten, was er als Zeichen eines eifrigen Ge 
mütbes gern fieht. Auch in den Träumen fol man höhere 


1) Oder biefe Gefahr Liegt vielmehr in der aufs Außerſte getrie 
benen Anficht des Pelagius, von weichem Außerſten Erasmus ſich 
fern hielt. 


2) Spieler 216, 
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Offenbarungen aufſuchen und deuten. — Dieſe, mit unan⸗ 1524. 
fländigen und‘ frechen Worten entwidelte Lehre, fleigerte 
Münzer bis zu dem hochmüthigen Glauben, baß er ben heis 
ligen Geiſt beſitze; doch duldete ihn Churfürft Friedrich, fo 
lange ex hiebei ftehn blieb °). Als er aber eibliche Verbin: 
Dungen ftiftete um alle Böfen, insbefondere Fuͤrſten und 
Obrigfeiten zu töbten und neue einzufegen, warb er aus dem 
Lande gejagt. Er wollte eine politifche Umgeftaltung, 
durch das Volk und mit Gewalt; dad ſchied ihn ganz 

. von Luther, und nicht minder jene Lehre Über die Träume unb 
die Eingebungen, an welche er wohl felbft nicht glaubte, des 
ren ee fich aber, fo wie der Bibel, für feine aufrührifche . 
Zwecke zu bedienen und aus ihr bie angeblich höheren Mens 
fchenrechte zu beweifen wußte. In Beziehung auf diefe res 
voluttonairen Anfichten lehrte Luther: „es ift eine bife Folge 
und Erempel Zyrannen morben, ober fie verjagen 2); reißt 
ed bald ein und wird ein gemeiner Muthwille daraus, daß 
mar Tyrannen fchilt, Die nicht Tyrannen find und fie auch 
ermorbet, wie es dem Pöbel in den Sinn koͤmmt. Sol ja 
Unrecht delitten feyn, fo ift8 beffer DaB man von der Obrig⸗ 
keit, ald daß .diefe von den Unterthanen leibe. Denn ber 
Döbel hat’ und weiß Fein Maaß, und fledt in einem Jegli⸗ 
chen mehr denn fünf Zyrannen Nun ifls beffer von einem 
Zyrannıen, das ift von der Obrigkeit, Unrecht leiven, denn 
von unzähligen Tyramen, das iſt vom Pöbel.” 

Nicht Wenige brachte Luther durch Lehren und Ermah⸗ 
nungen von Irrwegen zuruͤck, Andere hingegen: wollten das 
nicht aufgeben was ihnen fehmeichelte und bequem erſchien; 
ja in Orlamuͤnde wies ein Scyufter, (das Recht freier Bis 
belerklaͤtrung für fih in Anſpruch nehmend) den NReformator 
über den Sinn mehrer Schriftſtellen zurecht ?), während deu 
Poͤbel ihn mit Steinen und Koth warf und mit Schimpf: 


1) Gnodalius 152, Sieid, I, 265, Luthers Werke XVI, 102, 

2) Marheinede II, 265. 

8) Luther XV, 3440, Marheinecke II, 189. Sartortus 2, 
24 * 
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. 1524. veben zur Stabt hinaus verfolgte 1). Münzer endlich ſprach 
veraͤchtlich von der Schrift, nannte Luthern einen Luͤgner, 
hoffaͤrtigen Narren, Erzheiden, Erzbuben und ſchmeichelnden 
Schelm, welcher die Fuͤrſten in Ehren hielte und der Enthu⸗ 
ſiaſterei widerſtaͤnde ?). 

Nach manchem Umhertreiben fand Mimzer günflige Auf: 
nahme bei dem Pöbel in Mühlhaufen, und feste mit defien 
Hilfe den alten Magiftrat ab. Hierauf verjagte man bie 
Moͤnche und plünderte die Klöfter, wobei Dlünzer, (deſſen 
Worte und Thaten für höhere Offenbarung galten,) den bes 
ſten Zheil der Güter felbft in Befig nahm. Er lehrte Frei⸗ 
beit, Gleichheit, Ernährung der Armen durch die Reichen und 
Semeinfchaft der Güter; worauf ihm Alle zuliefen, die an 
Faulheit, Unorbnung, Ungehorfam und Räuberei Gefallen 
fanden. Doc ſchien es Münzern bedenklich außerhalb Mühl: 
baufen in dieſer Weife vorzufchreiten und die benachbarten 
Fürften aufzureizen. Bald aber erhielt Pfeifer, ein aus Rei: 
fenflein entlaufener Mönch ?), der an Wildheit Münzen noch 
überbot, folchen Einfluß daß er drohte dieſen aus der Stadt 

| zu jagen, wenn er fich kräftigen Maaßregeln länger wider: 

1525. —* Gleichzeitig lief Nachricht von den Fortſchritten des 
Bauernaufſtandes in Oberdeutſchland ein, und Pfeifers Raub⸗ 
zuͤge fanden ſolchen Beifall, daß die Ungeuͤbten, denen meiſt 
auch Waffen und Geſchuͤtz fehlten, uͤbereilt Krieg wider alle 
benachbarten Landſchaften erhoben. Jetzt aber ruͤſteten Georg 
von Sachſen, Philipp von Heſſen und Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig fo ſchnell, daß die Heere in der Gegend von Frans 
kenhauſen aufeinander trafen. Einen Abgeorbneten ber Fuͤr⸗ 
fien, welcher Zriedensoorfchläge überbrachte, .(e8 war ber ein: 
ige Sohn eines bejahrten Edeln *)) ließ Münzer treulos und 
gegen alle Sitte umbringen, forberte dann feine Anhänger 


1) Die orlamündifchen Bauern wifchen ben Hintern in meinem 
Büchlein, fchreibt Luther XXI, 957. 
2) Zengel U, 835 — 838. Schroͤckh I, 847. 
8) Wolf Gefchichte des Gichsfeldes II, 155. 
4) Gmodal, 158. Sleid, I, 175. Weiße III, 65. 
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zum Kampfe auf und erhöhte ihr Zutrauen Durch falfche Weifs 1625. 
fagungen. „Fürchtet (f o ſprach er) keine Gefahr; die Kugeln 

der Feinde werde ich in meinem Gewande auffangen, ſie ſol⸗ 

len Euch nicht treffen. Dies iſt ſo wahr als der Bund, wel⸗ 
chen Gott durch den Regenbogen mit uns geſchloſſen hat, 

den wir in unſern Fahnen fuͤhren und der itzt, hebt Eure 
Augen auf, am Himmel erſcheint. Died iſt dad Zeichen m 
fered Sieges und bed Untergangs der Furſten, welche ihre 
Untergebenen gottlos mißhandeln.“ 

Als die Fuͤrſten von dem Allem Kunde bekamen, machte 
Landgraf Philipp mit Verſtand auf das Unrecht ſo wilder 
Empoͤrung aufmerkſam und ſprach: „allerdings fehlen auch 
die Fuͤrſten, allein wieviel wird nicht von den Bauern zuge⸗ 
logen: ſie meinen irrig nur ihre Laſt ſey ſchwer, waͤhrend 
ihre Beſſerungsmittel aͤrger find, als alle Übel :). Die Obrig⸗ 
keit bedarf dann der meiſten Ehre wenn ſie geſchmaͤht wird, 
vielleicht auch gefehlt hat; deshalb ſollen die Unterthanen 
ſolche Schmach der Obrigkeit tragen helfen, und ſie wieder 
zu Ehren bringen, daß man in Frieden und Ehren beieinan⸗ 
der bleiben und leben möge. Wenn die Obrigkeit nie fehlte, 
flände ihre Ehre nie in Gefahr; weil fie aber fehlbar ift und 
ihre Ehre dadurch in Gefahr geraͤth, will fie Gott (hüten 
und hat dad Gebot gemacht fie zu ehren.” 

Nach diefen wechfelfeitigen Anreden Fam es am Löten 
Mai 1525 bei Frankenhaufen zur Schlaht. Die Bauern 
bofften auf bimmlifchen Beiftand und fangen, fatt fich zweck⸗ 
mäßig zu vertheibigen, mit lauter Stimme: komm heiliger 
Geift 2)! Als aber die Zeinde nachdruͤcklich angriffen und 
Minzerd Weiſſagungen nicht eintrafen, wandte fich der ÜÜberz 
muth der Verblendeten, plöglich zur Verzweiflung. An 3000 _ 
wurden erfchlagen, alle Übrigen völlig auseinander gefprengt, 
Münzer und Pfeifer "gefangen und zum Tode verurteilt. 


1) Luther XVI, 211. 
2) &uther XVI, 214. Melancht, epist. iv, 20. Chytraeus 352. 
Sartor. 837, 342. Rommel III, 1, 311. 


Vz 
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4523. Jener ermahnte bie Fuͤrſten zu milderer Regierung und be⸗ 
barrte flanbhaft dabei: er habe ein Mecht gehabt, fie wegen 
ihrer Beindfchaft wider das Evangelium zu befehben. Eben 
fo wenig babe es etwas den Bauern gegenüber verfchuldet, 

da ſie ihm freiwillig gefolgt wären. 

. Noch bedeutender und umfaſſender al& dieſe Unruhen 
wurde der Bauernkrieg, welcher ſich um biefelbe Zeit in Ober⸗ 
deutſchland entzuͤndete und rafch verbreitete. Die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Bauern waren faft nirgends geſetzlich geordnet, wi⸗ 
ber die großentheild unabhängigen Edelleute bei den Fuͤrſten 
Beine Hülfe, und die newen Reichögerichte noch wicht in ges 
nuͤgender, anerkannter Wirkſamkeit. Um nun ihren fleigen 
ben Aufwand. und die wachſenden Beduͤrfniſſe zu bedien, er 
hoͤhten Kürten und Herm die Steuern, welche meift ben 
Bauer und vorzugsweiſe deſſen Lieblingögetränke trafen *), 
Die. Bürger abhängiger Landſtaͤnde waren im Ganzen nicht 
viel befier daran, und zwilchen Bürgern mächtiger Städte 
und Edelleuten flieg der Haß, bis jene bie letzten oft Räus 
bee und Tagediebe, dieſe hingegen die erſten Juden und Bes 
truͤger ſchalten. Die Geifllichkeit endlich, weiche Dies Alles 
hätte vermitteln fallen, litt ſelbſt an ben bereits erzäßlten 
Möngeln, und war, wo nicht Gegenfland bes Haſſes und 
der Verachtung, doch keineswegs im Befige bes hiezu noͤthi⸗ 
gen Vertrauens. So fanden bie Bauern ohne flänbifche 
Rechte, ohne Dertsetung , ohne Geld um einen Reichsprozeß 
anfangen zu Finnen, zu entfernt vom Kaiſer und. jeder 
Willkür preis gegeben. Berhaͤltniſſe folcher Art hatten feit 
dem, die Freiheit des Volles. mehrenden Schweizerbunde, gar 
viele Aufftände in verſchiedenen Gegenden Deutfchlands her- 
beigeführt 2), und am Herbſte des Jahres 1524 zeigte füch 
das Übel von Neuem in mehren geiflichen und weltlichen 
Henfchaften Schwabens. Durch die Kraft bed. ſchwaͤbiſchen 


1) Siche über dies Alles Sartorius Geſchichte des Bauernkrieges. 
2) &o 1491, 1503, 1514, 1515, 15175 1519 — 1522 in Öfter: 
rei. Sand. I, 155; Sepulv. I, 562. Marhein. II, 109. 
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Bundes und andere Vermittler ward bie Ruhe im Maͤrz 1525 1525. 
bergeftellt; weil man aber ben Bauern (welche bie Bewe⸗ 
gung nur um übermäßigen Drudes willen, ohne Bezug auf 
religiöfe Anfichten begonnen hatten) nicht das Geringfte bes 
willigte, ihre Anführer mit dem Tode beftrafte, die Entwis 
chenen für vogelfrei erklärte, alle Übrigen zum Erfah des ans 
gerichteten Schadens zwang, die Mauern der Kirchhöfe mb 
bie befefligten Kirchthuͤrme nieberriß; fo erneute fich der Aufs 
ſtand fehnell im verfchiedenen Gegenden; und beide Theile ließen 
fi Plünderungen und Graufamleiten zu Schulden fommen. 
Schwaben, Franken, Lothringen, Elfaß, die Pfalz wurden 
plöglich durch diefen innern Krieg ergriffen und verwüftet *): 
die Ähnlichkeit des Drucks, fowie andererfeitd die dem Mens 
fehen überhaupt angebome Unzufriedenheit mit gegebenen Ber: 
bältniffen, ließ befürchten daß kein Theil Deutfchlands hie⸗ 
von frei bleiben werde, und die fogenannten zwölf Artilel ga⸗ 
ben den Wünfchen und Forderungen dev Bauern, Haltung 
und Zufammenhang. Diefe Artikel, in Vielem benen aͤhn⸗ 
lich, welche bereits im Sabre 1502 bei ausbrechender Un⸗ 
rube zum Borfchein kamen, Tauteten im Wefentlichen 2): 
wir wollen unfere Geiftlihen, welche nur das Evangelium - 
lehren ſollen, Tünftig ſelbſt wählen, Zehnten nur von ben 
Früchten geben, und unter Geiftliche, Arme und öffentliche 
Bedürfniffe vertheilen. Die Leibeigenfchaft, welche Chriſti 
Lehre widerfpricht, muß aufhören. Das Verbot wilde Thiere, 
Voͤgel und Fiſche zu fangen, iſt um ſo unnatuͤrlicher da 
jene unſere Saaten verwuͤſten, und wenn wir auch keinem 
Eigenthume zu nahe treten wollen, iſt doch der Vortheil We⸗ 
niger keineswegs der einzige Maaßſtab der Billigkeit. Die 
alten Abgaben fol man nicht erhöhen, Gemeinewaͤlder ver⸗ 
theilen, ober wegen billiger Überlaffimg des Holzbebarfd Ver- 
träge eingehen.” Die Steafgefege dürfen nicht gemehrt, bie 


1) Die baierifhen Bauern, gemäßigter behandelt, blieben ruhig, 
Mannert Geſch. v. Baiern I, 24. 


2) Rayn, zu 1502, S. 23. 
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1525; Rechte am Grundbeſitze nicht gefchmälert, und die harte Ab⸗ 


gabe aus dem Nachlaffe der Verfiorbenen nicht weiter erho⸗ 
ben werben. Diefe Zorberungen mag man und bewilligen, 
> oder aus ber Schrift beweiſen daß fie ungerecht find. 

Ob nun gleich Vieles von dem Verlangten höchft billig 
und aller Berudfichtigung werth war; befchloffen die Herrn 
(an ihrer Spige Georg Truchſeß von Waldburg) nirgends 
nachzugeben und die härteften Mittel gegen die Bauern ans 
zuwenden. Hieraus entfland ein wechfelfeitiges liberbieten 
in frevelhafter Grauſamkeit). So überrumpelten die Bauern 
Weinöberg im Einverfländniffe der meiften Bürger, brachten, 
(fir die in Schwaben umgefommenen Bauern) alle daſelbſt 
gefundenen Adligen ums Leben, ſchonten felbft der Kinder 
nicht und fügten oft Spott und Hohn der Grauſamkeit hin- 
zu. Mag e8 zweifelhaft bleiben, ob die Bauern wirklich ei= 
nen Beſchluß faßten, jeden Adligen, Priefler oder Mönch der 
‚ in ihre Hände falle, zu toͤdten; gewiß verübten fie die groͤß⸗ 
ten. Sewaltthaten, zerflörten und verbrannten unzählige Schloͤſ⸗ 
fer, Kirchen und Klöfter. Manche Ablige gefellten fich, ebe 
das Übel fo hoch flieg, aus innerer Überzeugung zu den 
Bauern, Andere der Beute wegen, die Meiften gezwungen, 
um wo möglich ihr Eigenthum zu erhalten. So ward Gög 
von Berlichingen, ald die Bauern drängten, verfprachen, droh⸗ 
ten, auf vier Wochen unter der Bedingung ihr Hauptmann, 
baß fie Feine Auöfchweifungen begehn würben ?); allein «8 
warb ihm unmöglich fie in Baum zu halten, und als er ihnen 
ſchon deshalb nicht ganz anhing, ja ſie zuletzt verließ, ſtellte 
er ſich in ein zweideutiges Licht und mußte Vorwuͤrfe von 
beiden Theilen hoͤren. 

Nach manchem Gluͤcke der Bauern, wurden ſie waͤh⸗ 
rend der Monate Mat und Junius 1525 an mehren Orten 
im Eljaß und in Franken dergeſtalt gefchlagen, daß fie ſich 
nicht wieber erholen konnten. Aber nur die Churfürften von 


1) Crinitus c, 2— 15. Gnodal. 140. 
2) Goͤtzens Leben. Schsle 837. 
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Mainz und von ber Pfalz wandten gemäßigte und vernuͤnf⸗ 1525. 
tige Mittel an, um Orbnung und Zufriebenheit herzuftellen; 
die meiften übrigen Fürften und Herm ließen Dagegen ihrer 
Habſucht und Rachfucht freien Lauf und des Zahlens, Mars 
ternd, Niederbrennend und Hinrichtend wer (ohne Rüdficht 
auf mildere Reichötagsbefchlüffe von 1526) faft Fein. Ende, 
Der Bifchof von Würzburg 3.3. zog mit dem Henker durch 
das Land und bie Verfolgung ber Evangelifchen floß hier 
wit der, jener unruhigen Bauern zufammen. Markgraf Kas 
fimir von Anſpach ließ Vielen die Finger abhauen und fuͤnf⸗ 
undachtzig Bauern, (die da geſagt hatten, ſie wollten ihn 
nicht mehr anſehn) die Augen auöftechen ?), fo daß fie nach⸗ 
her, fich an den Händen führend, im Lande umberzogen und 
bettelten. Außerdem trieb man große’ Geldbußen ein und 
verlangte Reinigungseide, die nicht bloß auf Thaten, fondern 
auch auf Gedanken gerichtet waren. Der Herzog von Loth- 
singen zog beuteluftig und Fegerfuchend im Lande umher, und 
ließ fo morden und plündern, daß die angeblich Geretteten 
ihm fo abgeneigt wurden, ald die Verfolgten. 

Im Ganzen war der Adel damals noch bedeutender, ges 
eüfteter, mächtiger ald die Bauern, und den Uneinigen und 
Zerfireuten, wenn auch nicht Der Zahl nach, doch durch Bils 
dung, Kriegsgeſchick und Kriegömittel überlegen. Den uners 
meßlichen Verluft an Wohnungen, Schlöffern, Klöftern, Ders 
fern und Güter aller Art ungerechnet, kamen in diefem Kriege, 
nach der geringften Angabe, 50,000 Menfchen ums Leben. 
Anftatt durch fo furchtbare Greigniffe belehrt zu werden, und 
für eine gemäßigte und gefegliche Entwidelung die Hanb zu 
bieten, wurden dem Volke faft überall die, bid dahin aners 
Tannten Freiheiten und Rechte genommen, fo daß dieſe Ders 
fuche einer Umgeftaltung, auch der bürgerlichen Verhältniffe, 
nirgends gute und dauerhafte Srucht brachten. " 


1) Wil Anabaptiften in Deutſchland S. 207 — 211. Ginodal. 
149. Bellay XVII, 8. Xengel II, 858—861. Hottinger Geſch. 
der Schweiz II, 38. Ochöle 225, 1241. 


378 Erfies Bud. Zünftes Hauptitüd. 


1625. AU das Elend, behaupteten Katholiten, fey Folge der 
Brtherifchen Neuerungen : denn wer die Kirchenordnung, (welche, 
als Theil der Verfaſſung, Habe, Gut und Frieden mit er⸗ 
bat), fo ruͤckſichtslos angreife, ber untergrabe auch alle welts 
liche Drbmmg und Obrigkeit. Luther hingegen fagte: wenn 
er ſich, ausgerhflet mit der Kraft der reinen Lehre, nicht den 
Bewegungen wiberfeßt hätte, wuͤrden fie weit gefaͤhrlicher 
um fich gegriffen, und Staat und Kirche, bei ihren innern 

Mängeln und dem Haffe wider biefelben, völlig aufgelöfet 
haben). Was Einzelne, (feinen Namen mißbrauchend) 
Übles thäten, Eörme man ihm nicht zur Laſt ſchreiben; und 
wie viel thaͤten nicht die Papiſten ımter Chriffi Namen, was 
er verboten habe, ja was Chriſtum zerflöre. 

Zur naͤheren Wuͤndigung dieſer Wechfelbefchuldigumgen 
bemerken wir noch Folgendes. Die Übel, welche Bauernauf⸗ 
ſtaͤnde hervortrieben, waren alt und ganz unabhaͤngig von 
den religioͤſen Anſichten. Anfangs erſchienen Luthern manche 
Forderungen ber Bauern allerdings billig und verſtaͤndig; bei 
feiner Natur ward es ihm aber ſehr bald bedenklich, daß 
Boch alle nur auf dußeren Vortheil geftellt wären; und als 
nun Die Beſchwerden zu Aufruhr Veranlaffung gaben, erklaͤr⸗ 
ten: fich die Reformatoren eher zu Bart, als zu milde gegen 
die Bauern. So dußerte Melanchthon: „es fen ein Frevel 
und Gewalt, daß fie nicht wollten leibeigen feyn 2). Das 
irre den Glauben nicht, und Chriftus rede bloß von geiſtli⸗ 
cher Freiheit, fo daß eim Chrift die Leibeigenfchaft fröhlich 
teagen koͤnne.“ — Luther fagte den Fürften, Bifchöfen und 
Herrn harte Dinge Über ihr Benehmen, wies aber die Bauern 
doch zu unbebingtem, durchaus leidendem Gehorfam an. Auch 
Abraham habe Leibeigene gehabt, und ein weltlich Reich 
koͤnne nicht beftehen ohne Ungleichheit der Perfonen, wo Et: 
liche Herm, Etliche frei und Etliche gefangen wären 3), 


1) Seckend. II, 150. Marhein. I, 337. 

2) Luther XVI, 48. Rayn. $. 24. Marhein. IT, 124. 

8) XVI, 86. Luther fagte zu Spalatin: es fey nicht einmal 
gut Rechte abgehn zu laffen: denn ber gemeine Mann müffe mit Bür- 
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„Ihr ſprecht, (ſchrieb er den Bauern) die Obrigkeit ift zu 1528. 
böfe und ımleidlich, ben. fie das Evangelimn ums micht Taf 
fen wollen, und druͤcken uns allzu hart in zeitlicher Guͤter 
Beſchwerung, und verberben uns an Leib und Seele '). 
Antworte ich: daß bie Obrigkeit böfe und nnrecht fey, ents 
ſchuldigt Feine Rotterei noch Aufruhr: denn die Bosheit zu 
ftafen gebührt nicht einem Seglichen, ſondern der weltlichen 
Obrigkeit die das Schwert führt, wie Paulus und Petrus 
fast, daß fie zur Strafe der Boͤſen von Bott verordnet find, 
So giebt auch das natärliche und alle Welt Recht, daß 
Riemand noch möge, noch folle fein eigener Richter ſeyn, 
noch fich felber rächen. — Ich fege Euch ſelbſt die zu Rich⸗ 
tern und flelle es m Cuer Urtheil, welcher Räuber ber aͤrgſte 
fen: ob es der fey, der einem Anderen ein groß Stud Gus 
ted nimmt, und läßt ihm doch etwass oder Ber fo einem Als 
led nimmt was er hat, und ben Leib Dazu, Die Obrigfeit 
nimmt ımbilig Euer Gut, das ift ein Stud; wieberum 
nehmt Ihr derſelben ihre Sewalt, barin all ihe Gut und 
Leben ftehet. Darin feyb Ihr viel größere Räuber denn fie, 
und habts Ärger für denn fie gethan haben. Nun, womit 
hab ichs dahin gebracht daß, jemehr Kaifer und Papfl ges 
tobt haben, jemehr mein Evangelium iſt förtgegangen? Ich 
babe nie ein Schwert gezuͤckt, noch Rache begehrt; fondern 
ber weltlichen Obrigkeit, auch der fo. Das Evangelium ud 
mid) verfolgt, ihre Gewalt und Ehre helfen bertheiäigen, ‚fo 
gut ich vermocht." 
Es ift unmöglich fich beftimmter als in biefen und ans 
dern Stellen für Gehorſam und Ordnung zu erklaͤren. Übers 
all hebt Luther hervor, daß Aufruhr das Übel allemal mehre 
und Unheil über Schuldige und Unfchuldige bringe; aller Drs 
ten ermahnt er beide Theile zu verflänbigem Rachgeben. Als 
aber dies leider ausblieb, fchalt er die Bauern aufs bitterfle 


den beladen feyn, fonft werde ‘er zu muthwillig. — Gin Argument, 
brauchbar auch für die Vertheibiger des Sklaverei. 
1) XIX, 256. 
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1525.und empfahl dag man bie Aufrührer erwuͤrge, welche Leib⸗ 
eigenfchaft und willfürliche Laften nicht tragen wollten. Als 
lein biefe hätten wohl erwiebern koͤnnen: was er fich in ber 

- Kirche gegen bie beftehende Ordnung erlaube, verfuchten nun 
Andere im Staate, und bie weltlichen Übel wären für ben 
Sandmann weit druͤckender und wohl noch fchlechter begrün- 
det, ald die kirchlichen. Obgleich aljo die Reformatoren fo 
weit bavon entfernt waren ber Bauern Unternehmen zu’ bils 
ligen, daß felbft der größte weltliche Drud nicht angetaflet 

- werben folltes fo wirkten doch ihre Anfichten und Lehren mitz 
. telbar dahin, auch diefe Übel in Betracht zu ziehen und. ums 
erträglich zu finden. Die rafchen Angriffe auf alt geheiligs 
tes Anfehn in der. Kirche, die Berufungen an Sinn und Ur 
theil des Einzelnen, fanden bald ihr Gegenftüd in weltlichen 
Kreifen. Wenn man alle Forderungen bed. Papftes verwarf, 
ſollten da die Anfprüche des Pfarrers und Edelmanns noch 
für heilig gelten )% Wenn die Reformatoren gefrönte Haͤup⸗ 
ter ohne allen Anftand behandelten, konnte da ber frevelbafte 
Nachhall des Pöbeld auöbleiben *: Wenn der Bauer ent⸗ 
fheiden durfte was von himmlifchen Dingen zu halten fey, 
follte er fich nicht herausnehmen über Jagd⸗ und Weiderecht 
feine Meinung zu haben? Bürgerliche Verbeſſerungen wa⸗ 
ren zulegt nicht weniger nöthig, als Firchliche, und ed mußte 
den Gedruͤckten wunderlich erfcheinen, daß man bier fo kuͤhn 
einriß, und bort Jegliches beftehen laffen wollte. Warum, 
ſo konnten fie fragen, flellt man chriftliche Milde und Barm⸗ 
berzigkeit im Staate ganz zurüd, und läßt Zom, Strenge 
und Strafe allein vegieren? Warum follen freiwillig abges 
legte Geluͤbde igt nicht länger binden, die Leibeigenſchaft und 
aber wider unferen und Chriſti Willen, ewig feffeln? Warum 
follen wir gebuldig abwarten bis bie höher Geftellten unfere 


1) Die Reformatoren fonderten theoretifh Staat und Kirche, 
und ftellten für biefelben verfchiebene Grundfäge der Betrachtung und 
Behandlung aufs aber in ber Praris griff Alles in einander, unb 
das Chriſtenthum follte allerdings auch das Unchriflliche und Unhei⸗ 
lige im Staate zulest auflöfen und austreiben, 
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Ketten loͤſen; während es hinfichtlich der Kirche als Pflicht 1525. 
aufgeftellt wird, eigenmächtig einen befferen Zuftand ohne Aufs 
ſchub einzuführen? Wenn das Unrecht bier nicht durch Vers 
* jährung zu Recht wird, dann. auch nicht im Staates; und 
genligt die innere chriftliche Freiheit allein, fo ift fie eben fo 
wenig durch den Papſt, ald durch den Edelmann gefährbet. 

Hätten im funfzehnten und fechzehnten . Jahrhundert 
weltliche, wie Eirchliche Obere zur Wegſchaffung unleugbarer 
Übel billig und aufrichtig die Hand geboten, wie viele Leis 
ben wären der Menfchheit erfpart worben!- 

Ein Hauptgrumb aber, daß bamald bürgerliche Verbeſ⸗ 
ferungen nicht zu Stande famen, während die Firchlichen fo 
viel Eingang fanden, lag darin: daß Fürften und Volk im 
Ganzen gleihe Wuͤnſche für Abftelung geifklicher Mißbräuche 
hegten, dort aber die niederen Stände vereinzelt gegen die 
höheren auftraten. Andererſeits kann man bie Beforgniß 
nicht unterdruͤcken: wenn der Staat, eben fo wie bie Kirche, 
bis auf den Grund gefpalten und zerfallen wäre, bürfte bie 
Zerftörung unermeßlich geworben, und für das ſich entwidelnde 
Gute kein Raum geblieben feyn.. Auch hatten die Eirchlichen 
Zwiftigfeiten bei deni Berufen auf dad Evangelium einen fes 
ſten Haltungspunft; während die politifchen Beftrebungen 
von loͤblichen Anfängen fchneller in ganz willkuͤrliches Mei⸗ 
nen und gewaltfames Handeln übergehn mußten *). Wie fo 


1) Einzelne dachten an allgemeine Säcularifationen zur Entſchaͤ⸗ 
bigung dee Herrn für abgefchaffte Steuern und Leiftungen, forwie an 
große Veränderungen in ber Reichöverfaffung und Verwaltung. &o 
heißt es z. B. in dem Entwurfe Wendel Hiplers, eines Bauptanfühs 
rers: alle weltlichen Kürften, Grafen, Herrn, Ritter und Edle, fols 
len auch reformirt werden, bamit ber arme Mann nicht gegen bie 
riftliche Freiheit fo hoch von ihnen befchwert werbe. Alle Städte 
und Gemeinen, Feine ausgenommen, follen zu göttlichen und natuͤrli⸗ 
chen Rechten nach chriftlicher Breiheit reformirt und beflätigt werben. 
Es wäre gut wenn alle weltlichen Rechte im eich, die bisher ges 
braucht worben find, abgefhafft und aufgehoben würden und das 
goͤttliche und natürliche Recht eingeführt würde. Dadurch hätte ber 
. Arme foviel Zugang zum Recht, als der Reichſte und Hoͤchſte. Es 
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1525. ganz verfchieben 3. B. waren Huttens und Sickingens Plane 
fie den Abel, zum ‚Sturze der Fürftenherrfchaft, und tie 
Abficht der Bauern in der Adelsherrſchaft das nächfte und 
für fie druͤckendſte Übel zu brechen; von wo aus aber. freis 
lich dee Angriff auf alle beftehende Obrigkeit kaum ausblei⸗ 
ben konnte. Gewiß erfuhr man damals, wie immer, Daß 
Bewegungen fich leicht erregen, dußerft fchwer aber hemmen 
und regeln laflen. Niemand fol deshalb fein Thum ohne alle 
Ruͤckſicht auf die natürlichen Folgen einrichten, Niemand fich 
allein von außen beflimmen laſſen; fonbern von beiden Geis 
ten ber, im Innern und ‚von außen, Gotte8 Stimme zu ver 
nehmen trachten. Selbft Luthern mußte, bei allem Glauben 
und Fühner Bezugnahme auf feinen göttlichen Beruf, fo 


wäre gut wenn alle Zölle, Geleite, Umgeld, Aufichläge, Steuer unb 
Beſchwerden, bie bisher allenthalben in Gebraud waren, abgeſchafft 
würben; ausgenommen was als nothwendig anerkannt würde, damit 
der Eigennug ben gemeinen Nusen nicht befhwere. Alle Straßen im 
deutfchen Reiche follen frei und ohne Zwang gehalten werben, und 
überall nur ein Maaß und Gewicht ſeyn. Die großen Handelsgeſell⸗ 
ſchaften follen aufhörens denn Arme und Reiche werden dadurch , daß 
fie alle Waaren nach ihrem Gefallen tariren, übervortheilt. Wenn 
eine Gefellfhaft zufammenlegen ober Einer allein handeln wollte, fo 
fol das Betrieböfapital nicht über 10,000 Gulden betragen; wenn be 
kannt wirb daß einer mehr im Handel ftedden habe, fo foll das Haupt 
gut und die Hälfte beffen, was er über bie beftimmte Summe ums 
treibt, für die Reichskammer eingezogen werben. Alle Geldwechsler⸗ 
geichäfte hören bei fchwerer Strafe auf. Den Krämern in Gtäbten, 
die mancherlei Waare feil haben, fol nur eine Waare zugelaffen 
werben. Alle Bünbniffe ber Zürften, Herrn und Gtäbte hören auf 
und es wird allein ber Eaiferlihe Schirm und Friede gehalten u. f.w. 
Öchsle Beiträge zur Gefchichte bes Bauernkrieges 163. 

Es ift bemerlenswerth, wie verwanbt manche biefer Vorſchlaͤge 
mit denen find, welche in neuerer Beit ausgeſprochen wurden. Wenn 
übelſtaͤnde ſich häufen, und poſitiv zur Beſſerung führende Mittel 

nicht aufgefunden oder verfchmäht werben, fo verfällt man jedesmal 
nach der einen Geite hin in ganz allgemeine Abftraktionen, und nady 
der andern in willfürliches Herausgreifen des Einzelnen, ohne Kuͤck⸗ 
fit auf Zuſammenhang und Wechſelwirkung. 
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manche Erſcheinung dieſer Zeit bitteren Schmerz erregen, Ins 1525. 
befondere warb feine Überzeugung von der Nothwendigkeit 
georbneter Herrfchaft erhöht, und die Meinung gefchwächt es 
Iaffe fi unmittelbar durch die Menge viel entfcheiden und 
ausrichten; was denn auch nicht ohne Einfluß auf feine fpd- 
tern Kehren vom Kirchenthume blieb !). 

Mährend biefer Unruben, am 13ten Junius 1525, hei⸗ 
rathete Luther eine geweſene Nonne, Katharina von Bora. 
Seine Feinde fahen darin einen fiindlichen Bruch feterlicher 
Selübde und ein fehandliches Vorwalten finnlicher Luſt ?); 
feine Freunde ſogar wünfchten daß er bie Verbindung nicht 
in biefer Zeit des Elends eingebe, fie fürchteten Mißbeutuns 
gen und nachtheilige Folgen für die gute Sache. Allein Lu⸗ 
there ward durch dieſen Widerfpruch mehr gereist als abge: 
fchredt: er fah in ber Ehe dad von Gott gebotene Mittel 
bie Forderungen der finnlichen Natur und des fittlichen Ger 
ſetzes in Übereinftimmung zu bringen, hielt das entgegenfte- 
hende Gelübde für unchriſtlich und verwerflich, begriff nicht 
warum man nur in\lufligen Tagen freien, nicht aber in Zei: 
ten ber Noth fich hülfreich aneinander fehließen folle, und 
wollte endlich feinen Gegnern zeigen daß er fih an ihr Ge 
fehrei und ihre Berldumbungen nicht kehre. Diefe blieben 
denn auch nicht aus: Luther, dies verkindeten Einige, habe 
zwei Wagen voll Nonnen aus einem Klofter geholt, fich bie 
Abtiſſinn, ald die fchönfte zugelegt, und fchon vier Wochen 
nachher Kindtaufen gehalten *). Katharina von Bora, er 
zählen Andere, lebte zwei Iahre lang zu Wittenberg in einem 
Tiederlichen Haufe. Luther, dußert ein Dritter, übertrifft die 


I) Er entzog die Reformation ihrer urfpränglichen Richtung ins 
Schrantenlofe und. Allgemeine und rettete fo, auf Koften ihrer inneren 
GEntwidelung, die an die Grundbedingung jedes Kirchenthums gegrüns 
dete Möglichkeit ihres äußeren Beſtehens. Menzel I, 268, 


2) Suther XXL, 85. Scult. ann. Seckend. II, 18. Camer, vita 
Melancht, 103. Melancht. epist. IV, 24, 


3) Rayn, zu 1523, $, 94, 66, 71. 
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41525. Eiftern an Gefchwägigkeit, die Hurenwirthe an Unverfchänt- 
heit, die Huren an Unzucht, und alle Poffenreißer in Nars 
renspoſſen. Männer und Weiber feines Bekenntniſſes erge: 
ben fich, unter dem Vorwande daß der heilige Geift fie treibe, 
den wildeften Audfchweifungen '). — So die Verläumbuns 
gen jener Zeit, welche felbft in unſeren Tagen noch nicht ganz 
verfiungen find. Ohne die Gründe für und wider dad Coͤ⸗ 
libat, welche wir fchon an einer anderen Stelle mitgetheilt 

haben 2), bier wiederholen zu wollen, werben alle Parteien 
darin übereinflimmen: daß eine verehlichte Geiftlichkeit fich 
zur Samilie und Gemeine, zu Staat und Kirche in mans 
chem Weſentlichen anders ftelle, ald eine unverehlichte, und 
biefe Berfchiebenheit eine Wiedervereinigung und Verſchmel⸗ 
zung ber Bekenntniſſe ungemein erfchwere. 

Nicht geringeren Anftoß gab in diefem Jahre ein ande 
red Ereigniß. Albrecht von Brandenburg, feit 1511 Hoch⸗ 
meifter des beutfchen Ordens in Preußen, gerieth im Jahre 
1518 mit Polen in Krieg, fand aber bei dem deutfchen Reiche 
nicht die gefuchte Hülfe. Deshalb ſchloß er am Sten April 
41525 zu Krakau mit dem Könige Siegmund einen $rieben, 
wonach das Ordensland in ein von Polen lehnbares, für 
Albrecht und feine männlichen Nachkommen erblicheö, weltli⸗ 
ches Herzogthum verwandelt wurde ?). Hiemit war Die An- 
nahme des evangelifchen Lehrbegriffs verbunden, oder viel⸗ 
mehr jener Schritt ging daraus hervor und follte dadurch ges 
vechtfertigt werden, wie denn auch Luther zur Aufhebung des 
Ordens und zur Gründung jened weltlichen Herzogthums ge 
rathen hatte. Natürlich aber entitanden die lauteſten Klo 
gen: alle Pflichten gegen das deutfche Reich wären hiedurch 
verlegt und aus bloßem Eigennuge das Ordensgut, mit Aus: 
ſchluß aller andern Berechtigten, in Befig genommen wor: 
ben. — Sein neued Lehnöverhältniß zu Polen vechtfertigte 


1)_Seckend, III, 14. 
2) Geſchichte der Hohenftaufen VI, 232. 
8) Sleid. V, 812. Luther XXI, 905. 
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Albrecht hierauf durch den Drang der Umſtaͤnde, und äußerte 1025. 
in Bezug auf die Verweltlichung des Landes: freilich habe 
er die Ordensmeiſter und andere Mitberechtigte nicht ge: 
fragt '); allein die ganze Chriftenheit bilde ja einen Or⸗ 
den. Der deutſche Orden hingegen habe der hriftlichen Kirche 
nichts genügt, und fey ein von Gott verworfenes Menfchen: 
gefeg, fo wie ein elender, jämmerlicher Kerker des deutſchen 
Adels. — Diefe Erklaͤrung hielten Mehre für genügend, waͤh⸗ 
vend bie Betheiligten meinten, fie fuͤge der Gewalt noch Spott 
hinzu: Beim Mangel: an Smwangämitteln blieben Drohungen, 
ja felbft die im Jahre 1531 über Albrecht und feine Unter: 
thanen gefprochene‘. Reichsacht, ohne. Erfolg, und der aus 
300jährigem Beſitze verbrängte deutſche Orden hatte ſeitdem 
zu Mergentheim den Mittelpunkt feiner verfleinerten Herr 
fihaft, bi8 er nach wiederum 300 Jahren, in einer Zeit noch 
rüdfichtöloferer Umgeftaltung, durch Gewalt feinen völligen 
Untergang fand. 

Ereigniffe obiger Art mußten allerdings die Aufmerkſam⸗ 
Feit und die Beforgniffe der Fatholifchen Fürften und Präs 
laten erweden, und es fanden Berathungen in Deffau und 
an andern Drten flatt, wie man ihnen künftig vorbeugen 
koͤnne; auch fprachen (anderer Anzeichen und Begebenheiten 
nicht zu gedenken) kaiſerliche Schreiben unverhohlen von ber 
nothwendigen Volziehung des wormfer Gefeßes, welche als 
lerdings eine  Bertilgung der neuen Lehre in fich gefchloffen 
hätte. Deshalb verbanden ſich Churfürft Iohann von Sach⸗ 
fen (dee am 5ten Mai 1525 feinem Bruder Friedrich dem 
Weiſen gefolgt war), Landgraf Philipp von Heffen, die Her⸗ 
zoͤge von Braunfchweig und Medlenburg, ber Fuͤrſt Wolf: 
gang von Anhalt, die Grafen von Manöfeld, bie Städte 1526. 
Straßburg, Magdeburg, Nürnberg und Augsburg im Laufe 
ded Maid und Junius 1526 zu dem fogenannten forgauer 
Schutzbuͤndniß fuͤr Vertheidigung der neuen Lehre, gegen alle 
gewaltſamen Verſuche der Unterdruͤckung. Luther und Me⸗ 


1) Hortleder I, 1950. 
25 
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1526. lanchthon mißbilligten dieſen Schritt, weil er den Reichsver⸗ 
haͤltniſſen zuwider laufe und man in religioͤſen Angelegenhei⸗ 
ten allein auf Gott vertrauen muͤſſe; doch erhoͤhte ſich Kraft 
und Muth der Verbundenen ſo ſehr, daß ſie auf dem am 
25ften Junius 1526 in Speier eroͤffneten Reichsſtage der Voll⸗ 
ziehung des wormſer Beſchluſſes mit Nachdruck widerſpra⸗ 
chen. Wenn dieſe Vollziehung, ſo ließen ſich zunaͤchſt die 
Staͤdte vernehmen, ſchon fruͤher zweckwidrig erſchienen waͤre, 
wie vielmehr itzt, da die Anhaͤnger der neuen Lehre ſich ge⸗ 
mehrt hätten und bie Ausficht auf eine allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung, bei dem Zwiſte des Papfled und Kaiferd, weis 
ter hinausgeruͤckt ſey ). Dan möge deshalb für eine deutfche 
Kirchenverfammlung forgen und vor deren Entfcheibung Feine 
Gewalt brauchen, Ferner Hagten fie über die Expreffungen, 
Erbfchleichereien und den Müßiggang der Bettelmönde, des 
ren Güter man, nad) ihrem Ausfterben, für die Armen vers 
wenden folle. Überhaupt koͤnne die Steuerfreiheit der Geift: 
lichen nicht fortdauern, da fie denfelben nur Anfangs ihrer 
Armuth halber bewilligt fey, dieſer Grund aber nad) Erwer- 
bung großer Reichthuͤmer ganz dahin falle. 

Bei diefen und andern ganz entgegengeſetzten Anfichten, 
war ber Reichstag im Begriff fich feindfelig aufzulöfen, als, 
hauptſaͤchlich auf Betrieb König Ferdinands und des Chur⸗ 
fürften von Trier, befchloffen warb den Kaifer zu bitten: er. 
möge nach Deutfchland kommen und für eine deutfche Kir 
chenverfammlung Sorge tragen. Bid dahin folle jeder in 
feinem Lande fo verfahren, daß er davon Gott und dem 
Kaifer Rechenichaft abzulegen im Stande fey. — Diefer Bes 
fhluß war ben Belennern der neuen Lehre fehr wortheilhaft, 
und Luther hatte Unrecht in einer verbrießlichen Laume zu 
fchreiben: „in Speter hielt man Reichötag nach gewöhnlicher 
Art der Deutfchen, nämlich mit Saufen und Spielen, und 
fonft Nichts 2). Indeß laͤßt fich allerdings vermuthen, baf 


1) Sleid. V, 325. Weiße III, 73, 
2) Luther XXI, 1018, 
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obige Bellimmungen bald und firenger wären in Anfpruch 1526. 
genommen worden, wenn micht im Oſten und Süden Euro⸗ 
pas wichtige Ereigniffe, der öffentlichen Thaͤtigkeit eine an⸗ 
dere Richtung gegeben hätten. Ludwig, König von Ungern 
und Böhmen, ward nämlich (während man in Speier über 
die Zürkenhülfe hin und her rathfchlagte) am 29ften Auguft 
1526 vom Sultan Solyman II in einer großen Schlacht 
bei Mohacz befiegt und erfchlagen. Da er Feine Kinder hin- 
terließ, fo machte der Erzherzog Ferdinand von Öfterreich, 
der Gemahl feiner einzigen Schwefler Anna, Anfpruch auf 
beide erledigte Reiche, und Fam auch in den Befiß von Böh- 
men, nachdem noch eine frmliche Wahl vorhergegangen und 
von ihm jedes Recht der Stände anerkannt und betätigt 
war ’). Zür Ungern gründete Zerdinand feine Anfprüche 
nicht bloß anf das Erbrecht, fondern auch auf dltere mit 
Friedrich IH und Maximilian I gefchloffene Verträge; deß⸗ 
ungeachtet ftellte fich ihm der Woywode Siebenbürgens, Jo⸗ 
hann von Zapolya entgegen, ward von einem Theil Der Stände 
ald König anerkannt, im folgenden Jahre aber bei Tockai 
befiegt und aus dem Lande vertrieben. Nach biefem Erfolge 
fchärfte Ferdinand durch ein am 20ften Auguft 1527 in Ofen 1527. 
erlaffenes Gefe& die wormfer Befchlüffe, und verbot bei To⸗ 
deöftrafe die Anhänger Luthers und die noch ärgeren Zwinglis, 
in Ungern aufzunehmen ?).. 

Bon ähnlidren Maaßregeln ward der Kaifer durch feine 
neuen Fehden mit Franz und Klemens abgehalten, und wenn 
er auch beildufig auf die Neuerer. fchalt, fo fchien er doch in 
ihrem Sinne zu verfahren, ald er von der Nothwendigkeit 
einer Kirchenverfammlung fprach, dem Papſte unzähliges Böfe 
nachfagte und (indem er einflweilen deſſen Einfluß in Spa- 
nien ganz hemmte) ein Beifpiel gab daß man fich ohne ihn 


1) Buchholz II, 445. Daß bie Plane ber ſich mitbewerbenden 
Herzoge von Baiern fehl ſchlugen, führte zu langen Mißverhaͤltniſſen 
zwiſchen ben Habsburgern und Wittelsbachern. Stumpf I, 31. 
2) Hottingee II, 380, 

25 * 


388 Erfties Bud. Fuͤnftes Hauptftüd. 


behelfen Eönne :). An der Äußerung Karld: er habe das 
wormfer Gefeb dem Papfte zu Gefallen erlaffen, nahmen je⸗ 
doch Viele Anftoß und tabdelten, daß politifhen Rüdfichten 
in .einer veligiöfen Angelegenheit fo viel Gewicht beigelegt 
würbe. 

1577 — _ Diefe Zeit einflweiliger Ruhe benugte man in Sachfen 

1529, zu Abftelung alter, ober neu entflandener Mißbraͤuche. Nach 
Auflöfung der Eirchlich = Fatholifchen Einrichtungen fiel Gehor⸗ 
fam und Ordnung an nicht wenigen Orten ganz dahin. „Die 
Bauern (fo Elagt Luther), ob fie gleich durch Aufhebung Der 
Bettelflöfter und ähnliche Änderungen Gewinn haben, wollen 
fie Prediger, Kirchen und Schulen Nichts geben, und Die 
Adligen und Fürften greifen habfüchtig nach den Kirchen- 
und Klofter: Gütern, und verwenden fie leichtfinnig ihrer ur⸗ 
fprünglichen Beflimmung zuwider ?2)." Churfürft Sohann 
fieuerte gutentheild diefem Übel und ließ, nad) einer treffli- 
chen, von Melanchthon entworfenen Anweifung, alle Kirchen 
und Gemeinen im Lande unterfuchen. Hiebei ergab fich, wie 
ſchon früher, daß Art und Inhalt der Predigten hoͤchſt man⸗ 
gelhaft war (3. B. über dad Schweißtuch der heiligen De: 
ronika, das Fegefeuer des heiligen Patricius, das Geſpraͤch 
ber Sybilla mit Auguftus u. dergl.) und baß der gemeine 
Mann in der größten Unwiſſenheit lebte ?). Sehr heilfam 
wirkten daher die Vorfchriften, wie die Pfarrer Über die chrift- 
lichen Hauptflüde predigen, wie man Schulen einrichten, 
Aufficht Über die Sitten führen, Kirchen und milde Stiftun- 
gen erhalten, dad Armenweſen leiten folle u. f. w. Super: 
intendenten wurden über größere Bezirke angeftellt, und für 
Abfindung Fatholifch bleibender Geiftlichen, fowie für zweck⸗ 
mäßige Verwendung ber eröffneten Eirchlichen Güter geforgt. 
Bon befonders großem und für die Bildung ber Jugend 
nüslichem Einfluffe, wurden die beiden Katechiömen, welche 
Luther entwarf und 1529 herausgab. 

1) Seckend. II, 65. 


2) Luther XXI, 156, 1020, Marheinecke IL, 225. Weiße III, 76. 
8) Scult. annal, 28. 
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Die Bifchöfe, welche all diefe Dinge felbft hätten be» 1528. 
treiben und in ein richtiges Gleis bringen follen, blieben un⸗ 
thätig, oder ließen es bei unfruchtbarem Klagen bewenden; 
‚weshalb die Neuerer ſich immer mehr von ihnen losfugten 
und die Fürften immer mehr Gewalt im Kirchenfachen befas 
men. Died zeigte fich bei dem feit 1525 planmäßig einge: 
leiteten Übertritte des Landgrafen Philipp von Heſſen; denn 
obgleich fehmerzliche Eingriffe in den Befibfland der geiftli- 
chen Güter nicht ausblieben, war doch dad Verfahren ges 
mäßigter und die Verwendung zmwedmäßiger, ald an vielen 
andern Orten). So erlaubte man 3. B. Jedem, zwang 
aber Keinen aus dem Klofter zu gehen, und forgte für den 
Unterhalt fowohl der bleibenden ald der Austretenden ?). 
Ale Einnahmen aus Kirchengütern floffen in eine gemeine 
Kaffe und follten nur zu gemeinnüßigen Zweden (zum Theil 
für Schulen, Hospitäler und die 1527 geftiftete Univerfität 
Marburg) verausgabt werben. Zwei fürftliche Raͤthe, zwei 
ablige und zwei ftädtifche Abgeordnete führten. die Rechnung; . 
Fein Geifllicher ward zugezogen. 

Mährend die Freunde der Kirchetverbefferung durch al 
dad Erzählte an Zahl, Haltung und Bedeutung gewannen, 
fehwächten fie ſich andererfeitS durch den, fpater im Zuſam⸗ 
menhange vorzutragenden, widerwärtigen Streit mit den 
Schweizern, und ftellten fich durch ihr Benehmen hinfichtlich 
des fogenannten padifchen Buͤndniſſes in ein zmweideutiges 
Licht. Dtto von Pad, Rath ded Herzogs Georg von Sach: 
fen, offenbarte nämlich dem Landgrafen Philipp, daß am 
12ten Mai 1527 zu Breslau zwifchen König Ferdinand, 
Mainz, Brandenburg, Salzburg, Bamberg, Würzburg, Georg 
von Sacfen, Wilhelm und Ludwig von Baiern und andern 
Praͤlaten und Fürften ein geheimes Bündniß gefchloffen fey, 
auf Ausrottung der neuen Lehre, unbedingte Herftellung al: 


1) Die Univerfität Marburg gab 1528 ein Gutachten für Ein- 
ziehung ber Klöfter. Hortleber I, 1959. Rommel III, 1, 320u. f.©. 


2) Kuchenbedier Annal. VIII, 333. 
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1528. led Alten, Theilung aller Länder ber Beſiegten u. ſ. w. Die 


_ 


Erfindung ift fo unmwahrfcheinlich, plump und ungefchidt, daß 
jedem Unbefangenen der Betrug in die. Augen fpringt *); 
dennoch fand fie in jenen Zeiten deö Argwohns und ber 
Leidenfchaft, befonderd bei dem Landgrafen Glauben, und 
ed folgten Kriegsruͤſtungen in Heſſen und Sachen. As fich 
Philipp nach dem feierlichen Leugnen aller angeblichen Theil 
nehmer noch nicht beruhigte, war die Befchuldigung nicht 
unnatuͤrlich: die Händel feyen ihm willlommen, und mit 
Recht klagten Mainz, Bamberg und Würzburg ald er fie, 
die ganz Unfchuldigen, zwang ihm 100,000 Gulden für 
den Aufwand an Kriegskoften zu zahlen. Pad, des Betru⸗ 
ges überführt, entfloh und warb fpdter in Antwerpen bins. 
gerichtet. 

Mit Recht hatte Luther gewaltfamen Maaßregeln wider: 
forochen und die Forderung des Schadenerfabes mißbilligt; 
allein er zeigte fich leichtglaͤubig und leidenfchaftlich, indem 
er erflärte: Herzog Georgs beflimmteftes Leugnen halte er 
faft für ein Belenntniß, und indem er fprach ald wenn Äh 
liches, wie der erbichtete Bund, ſchon oft vorgefommen fey ?). 
Über denfelben Gegenſtand fchrieb er einen dußerft heftigen 
Brief an den Pfarrer inf zu Nürnberg, worin er den Her 
zog Georg den größten aller Narren nannte ?). Diefer Brief 


1) Stumpf erklärt in feiner baierifchen Gefchichte I, 48: es fände 


. fi im baierifchen und würgburgifchen Archive nicht die geringfte Spur 


N 


daß auch nur Unterhandlungen zu einem ſolchen Bündniffe gepflogen 


. worden. — Daß um biefe Zeit in der Katzenellenbogenſchen Erbfchaftö« 


ſache Maaßregeln gegen Landgraf Philipp von Seiten der Reichöres 
gierung in Vorſchlag waren, beweifet nichts für das padifche Bünds 


nit. Arnoldi Gefchichte der oranifch-naffauifchen Lande IH, 104. 


2) Hortleder I, 775, 891; II, 63. Seckend, II, 99. Plant 
VI, 427. Marhein. U, 802, Camer. vita Melancht. 110, Luther 


-flimmte, ungeachtet er an das padifche Buͤndniß glaubte, doch für 


die Erhaltung des Friedens (De Wette III, 986-989), und fchrieb 
bald darauf vom Landgrafen Philipp: juvenis ille Hassiae inquie- 
tus est, et cogitationibus aestuat. Ib. 1038, 

8) Deus confundet istum morotaton moron. De Bette II, 1005. 
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Fam durch verbreitete Abſchriften in Herzog Georgs Hände, 1528. 
nachdem ihn Lin fchon Hffentlich von der Kanzel abgelefen 
hatte. Man kann fich nicht wundern daß ber Herzog hier: 
über beim Churfürften Beſchwerde erhob, was, nebft andern 
ähnlichen Gründen zu dem Befehle Veranlaffung gab: Rus 
ther folle über beide‘ Zürften nichts drucken laſſen, bevor er 
Dazu vom Hofe Erlaubniß befommen habe, und alle uͤbri⸗ 
gen Schriften defjelben follten, wie ſchon Churfürft Friedrich 
befohlen, vom Rektor und der Univerfität geprüft un ge— 
nehmigt werden. 

Unter —* aufreizenden Ereigniſſen kam der Fruͤhling 
des Jahres 1529 heran, wo man einen Reichstag in Speier 1529. 
über die Tuͤrkengefahr und bie religioͤſen Angelegenheiten hielt, 
und hinfichtlich der lebten durch Mehrheit der Stimmen bes 
fhloß: „Wo des Kaifers Befehle zeither befolgt wurden, foll 
es auch fernerhin gefchehn: wo die neue Lehre eingeführt 
und ohne Gefahr des Aufruhrs nicht auszurotten ift, fol 
man fich dennoch bis zur Zeit der Kirchenverfammlung aller 
weitern Änderungen enthalten, die Irrlehrer vom Abendmahle 
"und die Wiedertäufer nicht dulden, die Meffe nicht weiter 
abfchaffen, oder fie doch für Diejenigen, welche ihre Fortdauer 
wuͤnſchen, ungeftört beibehalten. Niemand darf der Religion 
halber Andere verfolgen, fremde Unterthanen aufnehmen und 
fhüßen, oder den wormfer Kandfrieden verlegen u. f. w. — 
Gegen diefe und andere Befchlüffe legten mehre Zürften und 
Stände am 19ten April einen Widerfpruch ein, des Inhalts: _ 
ohne Einftimmigfeit Finnen Beſchluͤſſe folher Art nicht ges 
faßt, ober zur Ausführung gebracht werden, und es ift nicht 
unfere Schuld daß die Kirchenverfamnilung und die Abftel- 
lung der Beſchwerden wider den römifehen Hof, fich fo un: 
gebührlich lange verzögert '). Der Ausbrud: die neue Lehre 
ſolle nur bleiben, wo fie nicht ohne Aufruhr abgefchafft wers 
den koͤnne; zeigt daß man fie für verwerflich hält und ihre 
Abſchaffung Überall fordert, wo nicht unmittelbare Empörung 


1) Sleid. VI, 372, Muͤller Geſch. der Proteft, 55. 
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1529. daraus folgt. Eben fo wenig kann man fich. gefallen laſſen, 
daß für die Zukunft alle weitere Verbreitung der Wahrheit 
unterfagt wird und die, erwielen gottlofe Mefje, neben dem 
gereinigten Gotteödienfte zur Verwirrung der Gemüther fort: 
dauern fol, während doch die Katholiten jenen Gottesdienſt 
nicht neben der Mefle verftatten wollen. Die verlangte Her: 
ftellung der Seifllichen und ihrer Güter, würde die größten 
Unruhen veranlaffen, und die Äußerung: man folle Gottes 
Wort nach der Auslegung der Kirchenlehrer predigen, iſt 
zweideutig; da ja nicht feftfteht, welches bie richtige Ausle⸗ 
gung fey und die unfere, auf der Schrift felbft beruhende, 
keineswegs hinter einer anderen zuruͤckſteht. Wir werden Nichts 
vornehmen, was und bereinft von Rechts wegen koͤnnte zur 
Loft gelegt werden; allein jene Befchlüffe annehmen, bieße 
Gewaltthaten wider Gleichgefinnte und jede Verringerung 
unferer Partei billigen, während man es und unmöglich macht 
fie irgendwie zu verftärfen. — Diefe und ähnliche Vorftellun- 
gen bewirkten feine Anderung jener Belchlüffe, fondern nur 
ein. wechfelfeitiges Verſprechen fich bis zur allgemeinen Kir 
chenverſammlung aller Gewaltthaten zu enthalten. Bor jh⸗ 
ver Abreife legten aber die Bekenner der neuen Lehre noch 
eine Berufung an den Kaifer, eine freie Kirchenverfammlung, 

ja on jeden verfländigen, unparteiifchen chriftlichen Richter 
ein. Zu dem Churfürften von Sachſen, dem Landgrafen 
von Heffen, den Herzogen von Lüneburg, dem Fürften Wolf: 

. gang von Anhalt u. A., gefellten fich die Städte Straßburg, 
Um, Konftanz, Lindau, Nürnberg, Reutlingen, Demmin: 
gen, Heilbromm, Nördlingen u. a. m. 

Bon diefen Widerfprüchen und Berufungen erhielten die 
Bekenner der neuen Xehre fpäter den Namen Proteftanten. 
Dies heißt, fagt Palavicini, deutlicher ausgefprochen nichts 
anderes, ald DVerräther an Papft und Kaifer '); es heißt, 
erwiebderten bie "Gefcholtenen, nichtö anderes, als Widerfacher 
aller geiftlichen Zyrannei und aller willfürlichen Menfchen- 


1) Palav, II, 18. 6. Hortleder I, 42 — 50. 
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ſatzungen. Welcher Anſicht man aber auch zugethan ſey, ir⸗ 1529. 
rig bleibt es, das Weſen des Proteſtantismus in ein ſtetes 

und bloßes Verneinen zu ſetzen; als laͤge in der Annahme 

und dem eifrigen Hervorheben der heiligen Schrift, gar nichts 
Bejahendes und Poſitives. 

Die Geſandten der Proteſtanten, welche dem ‚Kaifer im 
September 1529 die Befchlüffe ihrer Herrn, fo wie ein ihm 
mißfaͤlliges Religionsbuch überreichten und zulegt die obige 
Berufung einlegten, wurden deshalb fireng zurechtgemwiefen 

und fogar. eine Zeit lang in Piacenza verhaftet '). Stets 
müffe die geringere Zahl, (dies ward ihnen eröffnet) fih den 
Befchlüffen der Mehrzahl unterwerfen, welcher die reine Lehre, 
die Befferung der Übelftände und die Haltung einer Kirchen⸗ 
verfammlung nicht minder ald ihnen am Herzen liege. Des⸗ 
halb möchten fie nicht länger widerftreben, fondern fich eini⸗ 
gen; was bei der täglich wachfenden Macht der Zürfen zur 
Rettung der Religion, Gefege und Sitten immer nöthiger 
werde. — Öleichzeitig verlautete: im Frieden zwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von England fey feftgefeßt *): daß 
in Keines Landen Fegerifche Bücher in fremder Sprache ge 
drudt werden follten, bei Strafe des Verbrennens derfelben, 
‚und der Verhaftung und Züchtigung aller Druder,. Verkäus 
fer, Lefer u. f. w. Ferner hieß ed: Karl habe dem Papfte 
‚verjprochen, bie Zutheraner mit Güte ober Gewalt dem rd; 
mifchen Stuhle zu unterwerfen °). Um biefelbe Zeit warb 
am 14ten Oktober in Brüffel bekannt gemacht: Afle,. welche 
bis zum 2öften November ihre Fegerifchen Anfichten den Pfar- 
rern bekennen und abſchwoͤren würden, follten Verzeihung er⸗ 


1) Abweichende Nachrichten Über den, hier nicht umftaͤndlich mit, 
. -theilbaren Hergang hat Hubertus Leodius-im Leben Pfalzgraf Fried- 
rih8 II, ©. 227. — Schon am 12ten Juli 1529 war, von Barcels 
lona aus, eine Eaiferliche Burechtweifung ergangen. ‚Müller Geſch. der 
Prot. 208. Palav. II, 18, 7. 

2) Dumont IV, 2, urk. 31. 


8) Sand. II, 27. 
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1529. Halten :)5 jedoch mit Ausnahme ber bereits Verhafteten, 
Rüdfälligen, oder deren Prozeß fchon anhängig ſey. In 
Koͤln endlich verbrannte man ſogar zwei Maͤnner, welche 
den neuen Lehren zugethan waren ?). 

Diefe und ähnliche Exfcheinungen mußten bei ben Pro- 
teftanten große Beforgniffe erregen, und ed Fam’ zu vielfachen 
Berathungen? ob und wie man den Gefahren entgegentreten 
Eönne und ſolle. Hiebei zeigten ſich aber die verfchieden- 
artigften Anfichten, und während 3.8. der lebhafte Landgraf 
von Heflen, den politifchen Standpunkt feflhaltend, darauf 
drang fich mit allen von der alten Kirche Abgefallenen eng 
zu verbinden, während Gleichgefinnte einen Krieg mit dem 
Kaifer, fofern er der Religion zumiber fey, keineswegs fcheus 
ten und davon fprachen ihn gar nicht aus Stalien nach Deutſch⸗ 
Yand kommen zu laſſen); verwarf der ängftlichere, feinen 
Gotteögelehrten folgende Churfürft von Sachfen, jeden Aus? 
weg ber Gewalt und jede Verbindung mit folhen, die nicht 
in. allen Punkten der Lehre, den Wittenbergern beiträten. 
„Der Obrigkeit, (fagte Luther) fol man nicht widerftehen mit 
Gewalt, fondern nur mit Erkenntniß der Wahrheit.“ Kehrt 
fie ſich daran, iſts gut; wo nicht, fo bift du entjchuldigt und 
Veideft Unrecht um Gottes willen. Wir möchten lieber zehn: 
mal tobt ſeyn, benn fol) Gewiffen haben, daß unfer Evan: 
gelium follte eine Urfach gewefen feyn einiges Bluts ober 
Schadens, fo von unferntwegen gefchehn *).— Hierauf ward 
erwiebert: ed fey nicht von muthwilligem Angriffe, fonbern 
von Vertheidigung der Religion gegen unrechtmäßige Gewalt 
die Mede, ‚auch könne man den Kaifer nach deutfchem Staats 
rechte Feineswegd in dem Sinne für eine Obrigkeit halten, 
daß er eigenmächtig befchließen und ausführen dürfe, was 
ihm gutduͤnke. Dieſer Anficht. widerfprechend äußerte jedoch 


1) Rayn. $. 14. 

2) Sleid. VI, 880, 

8) Seckend. II, 140; Chytraeus. 9, 

4) Hortleber II, 1, 2, vom 28ften Rouember 1539. 
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der markgräflich=brandenburgifche Gefandte: wo ber Sailer 1520. 
feinen Herrn mit Gewalt überzöge, wollten Se. Gnaden fi) 
nicht wehren, ſondern Alles leiden was ihnen Gott zufügte. 
Hiedurch nicht zurucigefchredt hoffte Landgraf Philipp 
wenigftens eine Ausſoͤhnung mit ben Schweizern zu Stande 
zu bringen. Durch das Bemühen Zwinglis und gleichgefinns 
ter Freunde hatte die Reformation in mehren Kantonen (fo 
in Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen) obgefiegt, und ihre 
Anfichten flimmten in allem Großen und Wefentlichen mit 
denen der beutfchen ‚Proteflanten. Doc war Luther mehr 
Haupt: und Mittelpunkt feined Syflems, denn Zwingli, und 
indem dieſer nebft feinen Anhängern minder am Buchftaben 
der Offenbarung feflhielt, und glaubte man müffe Geift und 
Bedeutung mehr burch die Vernunft erforfchen, Fam es zu 
Berfchiedenheiten, die ſich allmälig weiter entwidelten, t&t 
aber zunächft bei der Lehre vom Abenbmahle herdortraten. 
In feinem, 1525 erfchienenen Buche, erflärte ſich Zwingli 
wider bie Förperliche Gegenwart bed Leibes und Blutes Chriſti, 
er wollte die Einfebungsworte bildlich, ideal, nicht materiell 
verftanden wiſſen); und fchon vor ihm war Karlftabt von 
ber Iutherifchen Anficht abgewichen, daß der wahre Leib und 
Das wahre Blut in und unter bem Brote und Meine ges 
geben und genoffen werde, ohne daß jedoch eine Brotver⸗ 
wandlung nach Fatholifcher Erklärung flatt finde. Unter meh⸗ 
ren hierüber gewechielten Streitfchriften, verdient diejenige 
Erwähnung, welche Luther felbft im Jahre 1527 unter dem 
Titel herausgab: daß dieſe Worte Chrifti, das ift mein Leib, 
noch fefte flehn, wider bie Schwarmgeifter 2). Um den Ton 
diefer Schrift, (denn das Weſen obiger drei Anfichten zu 
prüfen, ift hier nicht der Ort) zu bezeichnen, genügen fols 
“gende Beilpiele: „Der Zeufel, (fo beißt es dafelbit) welcher 
ehemald Keberei über Keberei aus der Schrift felbft heraus: 
gebracht, hat auch jest den neuen, groben, tölpifchen Irr⸗ 


1) Löfcher Gefchichte der motuum I, 60, 
2) Luther XX, 26. Plant VI, 466. 
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4829. thum vom Sakrament erregt, und durch die ſchaͤndlichſte al⸗ 
ler Kebereien Chriſtum zu verfolgen angefangen. — Glau⸗ 
ben und lehren jene bierin Unrecht, fo muͤſſen fie es feyn bie 
Gott läftern, Lügen ftrafen ben heiligen Geift, verrathen Chri- 
Rum und verführen die Welt. Ein Theil muß alfo des Teu⸗ 
feld Freund und Gottes Feind feyn, da iſt kein Mittel.” In 
feiner nachdruͤcklichen Antwort fuchte Zwingli zu bemeifen 
daß man feine Anfichten entftellt, Behauptungen untergefcho: 
ben, falfche Yolgerungen gezogen und ihn mit Unrecht ver 
fehert habe ‘); allen von plumper Grobheit und zügellofer 
Leidenfchaftlichkeit hielt er fich fern. Hierauf gründete, viel- 
leicht Philipp von Hefien feine Hoffnung daß ein Religions: 
geipräch, wenn nicht zur Einigkeit, doch zur Berföhnung füh- 
sen werde. 

Am eriien Dftober 1529 traten einerfeits Luther, Me 
lanchthon, Jonas, Dfiander, Brenz und Agritola, anderer 
ſeits Zwingli, Öfolampadius, Bucer und Hedius in Mar 
burg zufammen, trennten fich aber nach mehrtägigem Ge: 
foräche, wo möglich noch feinblicher ald vorher 2). In meh: 
ren andern, gleichzeitig verhandelten Punkten gaben die Schwer: 
zer milde nach, und als man fich Über die Abendmahlslehre 
nicht einigen konnte, entwarf Bucer eine mittlere Ausſoͤh⸗ 
nungöformel °). Zwingli behauptete aber mit Recht: wirk: 
liche Verfchiebenheiten bürften nicht durch zweideutige Worte 
Fünftlich verſteckt und der Schein der Einheit luͤgenhaft er 
zeugt werben. Wo diefe flatt finde, folle man fie bentlich 
auöfprechen; im Übrigen aber müßten fich Alle wie Brüder 
betrachten und Abweichungen in ber ‚Hoffnung bulden, daß 
Bott die Irrenden erleuchten werbe. Diefen chriftlichen An⸗ 


) 3wingli fhrieb fon 1526 unter Anderem: fie fagen, wir 
ſeyen Keger, die man nit anhören muͤſſe; fie verbieten unfere Schrif: 
ten; fie fordern die Obrigkeit auf unferer Lehre mit aller Macht zu 
widerſtehen. erfuhr ber Papft anders, fo oft bie Wahrheit ihr 
Haupt erheben wollte? 

2) Loͤſcher Gefchichte der’ motuum I, 154. 
3) Ruchat III, 135. 





Abendmahlsftreit. 397 


trag wies Luther von der Hand, und felbft Melanchthon und 1529. 
Brenz erklärten dem Landgrafen? die fehweizerifchen Keger. 
koͤnne man weder für Brüder halten, noch fich mit ihnen 
verbinden !'). Weil dieſe, (fagt Luther an verfchiedenen Stel: 
Yen feiner Streitfchriften) fo gar verrucht fpotten, will ich 
eine lutheriſche Warnung dazu thun, und fage alfo ?); ver⸗ 
flucht fey folche Liebe und Einigkeit in den Abgrund der 
Hölle, darum, daß fie nicht allein die Chriftenheit jämmer- 
lich zerrüttet, fondern fie nach des Zeufeld Art, in folchem 
ihrem Jammer noch fpottet und närtet.. Die Schwärmer 
erwürgen mir’ Chriflum meinen Herm und Gott Bater in 
feinen Worten, dazu meine Mutter die Chriftenheit mit mei⸗ 
nen Brüdern, und fagen danach: ich fol Friede haben. Ein 
Buͤndniß muß ohne Zweifel ſich gründen und ftehen auf dem 
Gewiſſen und Glauben derer, bie fich verbinden, als daß. fie 
wollen enträchtiglich ‘glauben; fonft verläßt man ſich auf ei⸗ 
nen Bund der Feine Haltung hat, und befördert die Ketzerei 
wider dad Saframent. Es ift aber nicht weniger ein Un- 
chrift wer einen Artikel leugnet, denn Arius, oder derer ei⸗ 
ner. Man ladet alfo Untugend und Läflerung jener muth⸗ 
willigen Feinde Gottes auf ſich und verficht dieſelbe, daß 
fürwahr fein gefährlicherer Bund möchte vorgenommen wer: 
den um das Evangelium: zu Dampfen und zu ſchaͤnden, dazu 
uns mit Leib und Seele zu verbammen: das fucht ber Zeus. 
fel leider! 
Mit diefen Anfichten und Behauptungen war Landgraf 
Philipp hoͤchſt unzufrieden und fchrieb dem Churfürften: „an 
bem ftreitigen Artikel hängt nicht Glauben und Seligfeit, und 
es ift fehr unnöthig von allen disputirlihen Sachen der Ges 
lehrten Kenntniß zu nehmen, und fich deswegen lieberlich 


1) III, 128. Doch fühlte Melanchthon richtig über dieſe Strei- 
tigteiten und fchrieb an Gamerarius (&. 113): Nisi Christus promi- 
sisset se nobiscum futurum esse usque ad consummationem saeculi, 
profecto timerem totam religiorem penitus his dissensionibus .obru- 
tum iri, | 


2) Plant VI, 467. Marheinecke IL 239, 879. 
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1529, von einander jr trennen. Hätten wir uns barüber verunels 
nigen laffen, Daß unfere Gelehrten zweihellig würden, wie 
oft hätten Ewr. Liebden und wir uns von einander thun müfs 
fen und fonderlich der Urfachen halber, fo der Luther und 
bie Seinen müflen befennen, daß fie Unrecht gethan haben 
unfern Oheim und Better, Herzog Georg von Sacfen, mit 
folchen Schmähmorten anzugreifen !)." 

Loben muß man Luther, daß er auf jede Weife einen 
Krieg zu vermeiden wünfchte, und gern Tann man zugeben 
daß er bei obigem Streite.von der feften Überzeugung ber 
Wahrheit und Wichtigkeit der Sache ausging; anbererfeits 
aber läßt fich nicht leugnen baß dad Bemuͤhen der Ausſoͤh⸗ 
nung an feiner unduldfamen Härte fcheiterte. Mit dem Mu» 
the, mit welchem er fremde Zyrannet angegriffen hatte, ſtellte 
er num feine Anficht ald die allein wahre auf, und wie man 
ihn verfegert hatte, begann er, finfterer und fchwermüthiger 
geworben, Andere zu verkegern. Er vergaß Daß die Frei⸗ 


1) In einem fpäteren Briefe ſagt Landgraf Philipp: wir find 
über beide, die fo man Zwinglier nennt und bie fo man Lutberaner 
nennt ungzufrieben, von wegen des, baß fie in ben itzigen, forglichen, 
gefährlichen Läufen und Zeiten (da man fonft mit den Papiften, Wie⸗ 
dertäufern und Andern genug zu thun hat) biefen Zank erregen und 
alte verlofchene, nicht follende Dinge wieder herfür fcharren, dadurch 
unzäblig viele Menfchen gefchredit, geärgert, von dem Gvangelio abe 
gehalten und ohne Zweifel ihrer Viele bavon ganz abfällig werben. 
Mommel IV, Rote 269. Luthers an italienifihe Proteftanten gerich⸗ 
tete, ſehr heftige Schreiben wider die ſchweizeriſche Nachtmahlslehre, 
erhoͤhte auch dort den ausgebrochenen Streit, weshalb ihm ſpaͤter Al⸗ 
tieri als Vorſteher etlicher Gemeinen ſchrieb: Noch etwas Anderes 
broht unſeren Kirchen den täglichen Ruin, nämlich jener Streit über 
des Deren Abendmahl, welcher zuerft in Deutfchland erhoben und 
nachmals zu uns gebracht wurbe. Zu welchen Störungen hat er 
nicht, leider, Veranlaffung gegeben, welche Mißhelligkeiten find nicht 
durch denfelben entflanden, welchen Anſtoß erhielten nicht hiedurch bie 
Schwachen und welchen‘ Berluft hat bie Kirche Gottes nicht dadurch 
erlitten! Welche Hinberniffe find der Verbreitung des Ruhmes Chrifti 
nicht .hieduch in den Weg gelegt worben. M' Crie Geſchichte der 
Reformation in Italien 189. 
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heit, für welche er ben Kampf begonnen, auf biefem Wege 1599. : 
von ihm felbft untergraben werde, und nicht überrafchend ers 
klaͤrten die Katholifen: beide Theile bezögen fich auf bie 
Schrift und befchuldigten ſich doch ber größten Irrthlimer '); 
Alſo koͤnne nur der heilige Vater und die Kirche entfcheiden. 
Teineöwegs aber jeder Einzelne feine Meinung für unfehlbar 
auögeben. — So iſt das Abendmahl, flatt ein Liebesmahl 
und ein Vereinigungspunkt aller Jünger Chriſti zu feyn, 
Zahrhunderte lang ein Gegenſtand widerwärtigen Streites / 
geblieben; und flatt fich zu überzeugen, daß die abweichen⸗ 
den Anfichten in gutem Glauben entftehen Finnen und nes 
beneinander zu dulden find, hat jede Partei hochmüthig ihre 
chriftlichen Mitbrüder verdammt, und m diefem Hochmuthe 
und diefer Verbammung, das ficherfle und höchfte Kennzeis 
chen ihres Chriſtenthums thöricht zu finden geglaubt. ' 
Auf den Berfammlungen in Rotach, Schwabach, Schmals 
Falden und Nürnberg flellte. man alſo jedem politifchen Zwecke 
die Fordexung woran: die Theilnehmer des neuen Bundes 
müßten über alle chriftlichen Glaubensartifel, insbeſondere 
das Abendmahl, einig ſeyn?) und’ tröflete ſich (als darob 
gar nichts befchloffen ward und zu Stande kam) mit ber. 
Meinung, dad Höhere ‚gerettet zu haben. In Wahrheit ſtand 
man aber den Katholifen, (die nicht einen, ſondern faft alle 
Punkte der neuen Lehre verwarfen) nicht bloß vereinzelt und 
hülflos gegenuͤber; fondern hatte ihnen den Grundſatz der 
Unbuldfamteit und das Recht dazu, eigentlich eingeräumt. 
Daß jener nicht zur Anwendung Fam, behinderten Ereigniffe, 
welche an fich ald hoͤchſt traurig ‚bezeichnet werden muͤſſen. 
Sohann von Zapolya, aus Ungern vertrieben, fuchte 
und fand gegen Darbietung eines jährlichen Lehnzinfes, Hülfe 
bei dem türfifchen Sultan. Zwiftigfeiten in Ungern, Boͤh⸗ 
men und Deutfchland, fowie der Krieg Karld V gegen Franz I, 
ſchwaͤchten alle Streitkräfte und bemmten alle Maaßregeln 


4) Bayn. zu 1524, $. 60. Plant V, 826. 
2) Weiße IIL 86, Müller 270, 828. Rayn, $. 48. 
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1529. dergeſtalt, daB Solyman nicht bloß den größten Theil Un- 
| gernd ohne Mühe befegte, fondern am 26öften September 
1529 fogar Wien umlagerte. Kaum hatte man Zeit die Fe⸗ 
ſtungswerke einigermaaßen herzuſtellen, eine Beſatzung in die 
Stadt zu legen, und alle nicht zur Vertheĩdigung faͤhige Per⸗ 
ſonen zu entfernen 1). Die meiſten von dieſen fielen aber 
den Tuͤrken in die Haͤnde, welche geſunde und brauchbare 
Maͤnner als Sklaven fortſchleppten, Weiber, Kinder und 
Greiſe aber mißhandelten, auf Pfähle ſpießten, ihnen ben 
Leib aufſchnitten, ſie mitten durch hieben, oder andere furcht⸗ 
bare Grauſamkeiten an ihnen veruͤbten. Der Mangel ſchwe—⸗ 
ven Geſchuͤtzes (was bei Presburg genommen, oder in bie 
Donau gefenkt ward), die Ankunft einer Reichshuͤlfe unter 
Dfalzgraf Philipp, vor Allem aber der Muth und bie Ge 
fchidlichkeit des Befehlshabers in Wien, des einundfiebzigjäh: 
rigen Grafen Nikolaus: von Salm, fowie die Stanbhaftig: 
feit der Bürger, vereitelten jedoch alle Bemühungen Soly- 
mand. Hiezu Fam daß die Jahreszeit vorrüdte, und der 
Irlede von Cambrai die Faiferlichen Heere anderwaͤrts zu bes 
nusen erlaubte. Aus diefen Gründen hoben die Türken nad) 
bedeutendem Verluſte am 16ten Dftober die Belagerung aufı 
fchleppten aber taufende von Einwohnern mit fich fort ?). 
An Ofen ließ Solmman ben Zapolya als lehnspflichtigen Kö- 
ig von Ungern kroͤnen, und rüftete fi ich zornig zu neuen An⸗ 
griffen. 

Daruͤber, daß man den Tuͤrken mit Heeresmacht wider⸗ 
ſtehen muͤſſe, konnte unter vernuͤnftigen Maͤnnern kein Zwei⸗ 
fel ſeyn, wohl aber uͤber die Art und Weiſſe: wie ſi ch die Re⸗ 


1) Engel Geſch. v. Ungern. De obsidione Vennae, in Schar- 

dii sceipt. II, 240. Hall. chr. 770, Leodius Reben Pfalzgraf Zriebs 
richs I, 197. 

2) Graf Salm warb am Sage bes legzten Sturmes ſchwer ver- 
wundet, die Tuͤrken verloren an 20,000 dur Krankheiten und eben 
fo viel vor Wien, aber ein Drittel der Einwohner öſterreichs fol 
durch diefen Einbruch) ums Leben geröammen ſeyn. vermayr Wien 
IV, 1, 183 — 203. 
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ligionsſpaltungen am Beſten beſeitigen Tießen, Einige. Bera 1530. 
traute des Kaifers riethen zur Strenges Andere, mie. der 
kluge und gemäßigte Kanzler Gatinara, zu ruhiger Prüfung 
und gelindexen Mitteln; die Meiften- endlich vereinigten. fich 
für die Berufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung.: Bd 
der Krönung in Bologna hatte Karl befchworen: er wolle. 
ber päpftlichen Hoheit und römifchen Kirche befkändiger Des 
ſchuͤtzer ſeyn, und den Kirchenfreiheiten Feine Gewalt anthun. 
Diefes. Eides wegen Tonnte indeß Klemens die Forderung 
einer Kirchenverfammlung nicht zuriukweifen, und eben fo mes 
nig ſchien es ihm gerathen allgemeine, ober perfünliche Grimde 
wider jene Maafregel, zu offenen. Prüfung vorzulegen '); 
Deshalb fügte er einer allgemeinen Billigung, fr diesmal 
nur Bedenken’ hinzu, welche meift aus den vorliegenden Ders 
höltniffen hergenommen: waren. Faſt über Alles was die Pro⸗ 
teftanten in Zweifel zögen, wäre von Kirchenverſammlungen 
bereitö entfchieven worden; Anderes erfcheine offenbar per⸗ 
Fehrt oder unauflösfich, und auf jeden Fall fey es -Teichter 
und beffer wenn der Papſt etwanige Bedenken entfcheibe, 
old wenn man dazu eine Kirchenverfammlung nach dein’ von 
ben Proteftanten.vorgefchlagenen, ganz unanwendbaren Grund⸗ 
fägen berufe. - Nicht er, der Papft, habe uͤbrigens deren Ber 
ſchluͤſſe zu ſcheuen (denn feine Macht beruhe auf dem: best? 
lichen Ausſpruche der Bibel, und fey zulegt von jeder, Ki 
chenverſammlung beſtaͤtigt und gemehrt worden); wohl abe 
möge ber Kaifer überlegen, ob fie nicht feinem Anfehh- ges 
fährlich werden koͤnne und Fein anderer, bequemer zum Ziele 
führender Ausweg, aufzufinden ſey. — Karl’ entgegnete: wich⸗ 
tige Glaubensfragen Eönnten nicht unqufloͤslich ſeyn, vielmieht 
werbe man burch allgemeine Berathung jede Meinung in ih⸗ 
rer Stärke oder Schwäche kennen lernen, und zulest durch 
fefte Glaubendvorfchriften dem Streiten ein Ende machen. 

Diefe und aͤhnliche Gruͤnde wurden indeß von dem ed 

. 4 

1) Palavic, III, 2;°& Sarpi libs I eokend U, 142. Sue 
XVI, 746, ln or, 
- L 
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1530, Er heirathete im nrundzwentigſten Jahre, lebte fiebenund⸗ 
dreißig Jahre in der Ehe und zeugte zwei Soͤhne und zwei 
Toͤchter. Gegen Gelb und Gut und aͤußere Genuͤſſe war er 
gleichgültig , aber ein Freund heiterer Gefellfchaften und gu: 
ten Weins. Ohne daß er. ed fuchte, verbreitete fich der Ruhm 
feiner Anlagen und feiner. großen Gelehrfamkeit faft Uber ganz 
Europa. Gleihwie: für- Dogmatik und Bibelerflärung, wirkte 
er für zwedimäßigen Schulunterricht, inöbefonbere für größere 
Verbreitung der griechifchen Sprachkenntniß. Seine griechi⸗ 
ſche Grammatik ward achtundzwanzig, die lateiniſche zwei⸗ 
unddreißig Mal aufgelegt, und ſeine Handbuͤcher der Logik, 

Ethik, Rhetorik, Poetik und Phyſik fanden in jener Zeit gro⸗ 
fen Beifall. Noch mehr Lob als. feine Gelehrſamkeit vers 
dient indeſſen fein ebler Charakter und fein, faſt von allen 
und jeden Auswüchles und Schattenfeiten reiner, chriftlicher 
Sinn. Melanchthon efigt, (fchreibt Erasmus von ihm) ne 
ben ausgezeichneter Eelehrſamkeit und feltener Beredfamkeit, 
eine ungemeine Anmuh, die er mehr feinem Gefchid, als 
feiner : Gefchilichkeit verdankt +); fo daß er nicht bloß Ge: 
neigten böchft angenehm, fondern kaum einem Zeinbe eigent: 

lich verhaßt ift. — Luter fehildert fi) und feinen Freund fehr 
richtig, indem er fat: „Melanchthon fähret fäuberlich und 
ſtille daher, bauet und pflanzet, fäet und begeußt mit Lufl, 
nachdem Gott ihm gegeben feine Gaben reichlich. Ich da- 
gegen muß bie Klöte und Stämme ausreuten, bie Pfüben 
ausfüllen und bin de grobe Waldrechter, der Bahn hrechen 
und zurichten muß?).“ — So war Melanchthon ein nothwen⸗ 
diges Gegenſtuͤck zu Luther. Dieſer ward durch jenen gemil⸗ 
dert, jener durch befen geſtaͤrkt und befeuertz zwei folche 
Männer vereint gaben einen Inbegriff faſt aller guten Eigen 
ſchaften. 

Ende März 1530 verließ der Kaifer Bologna ‚ bielt fih 

aber in der Lombardei, in Zirol und Baiern fo lange auf, 


1) Jortin Erasm. I, 515. 
2) Marheinede I, 136. 
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bag er erſt den 1dten Sunius Augsburg erreichte. Sn 1530, 
Einzug in biefe Stadt. war höchft prachtvoll und feierlich. 
Er faß auf einem weißen Zelter, über ihm ein Baldachin 
getragen von augdburger Rathöhern, ringsum alle Zürften 
und Prälaten, Donner des Gefchüses, Geldut der Sloden 
u. ſ. w. ). Er trug fpanifche Kleidung, und ſah fehr fchön, 
freundlich und doch würdig aus. Das erfte Zeichen der npts 
handenen ‚Spaltung war, daß bie Proteflanten fich weiger⸗ 
ten der Meſſe und den Fatholifchen Feſtaufzuͤgen beizumohe 
nen; ober fie betrachteten (fo der Churfürft von Sachſen als 
er dem Kaifer das Schwert bei dem Gotteöbienfte vortrug) 
ihre Theilnahme nur ald Reichspflicht, nicht als eine veligiöfe 
Handlung ?)., Ia der Markgraf Georg von Brandenburg 
erklärte im höchften Eifer: er wolle fich lieber ben. Kopf abs 
bauen lafien, als folchem Gößendienfte nachgehn; worauf der 
Kaifer ruhig und milde fagte: „lieber Fuͤrſt, nicht Kopf ab, 
nicht Kopf ab!" Gleich pflichtmaͤßig fchien es ferner. den 
Geiftlihen beider Parteien, ihre Lehre darzuftellen ımd die. . 
entgegengefeßte zu widerlegen; woraus aber fo viel Anzügs 
lichfeiten hervorgingen daß man übereinlam: der Kalfer 
möge unter den Geifllichen gemäßigte Männer auswählen, 
welche allein predigen und fich in ber Regel darauf befchräns 
Zen follten, aus der Schrift Abfchnitte vorzulefen, Beichte zu 
hören und den Segen auszutheilen. Bei Eröffnung bes Reiche» 
tags durch eine feierliche Meffe (am 20ften Junius 1530) 
hielt indeß Vincentio Pimpineli eine Rebe, in welcher fehr 
harte Dinge vorkamen. Nachdem er die Zürkengefahr red: 
nerifch und eindringlich gefchildert, fuhr er fort: „Obgleich 
ihr Deutfche dies Alles wißt, bedenkt Ihr Euch dennoch, 
fchlaft fort und fperret vor Zaulheit das Maul auf. Ja bie 
Zürken find in manchen Dingen beffer als die Deutfchen: fie 
gehorchen Einem, biefe Keinem; jene find einflimmig, dieſe 


1) Seckend. II, 160161. Eyprian Beil, VI. Chytraeus 
Hist, august. Confesa. 49. Saxonia 369. 
2) Palavic. III, 3, 8. 
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15, zwiſtig; jene halten feſt am Alten und. haben eine Meligion, 


biefe neuen und verwandeln bad Heilige, Unwandelbare, 
vom heiligen Geifte Beftätigte, in Poffer und Unzucht. 

Der Kaiſer flellte die türfifchen und die Religiondange 
lögenheiten, als Hauptgegenflände der Berathung auf und 
wollte zuerft von jenen handeln, weil die Noth bringenb und 
eine WBerfchiedenheit der Anficht barlber nicht wohl möglich 
fen; allein die meiſten Stände hielten die religiöfen Fragen 
für die wichtigeren und wollten wohl ihre Abflimmung über 
bie Türkenhülfe, nach dem günfligen, oder ungünfligen Aus⸗ 
fall kirchlicher Befchlüffe abmefjen. Hinfichtlich derfelben bes 
merkte der Kaifer: genaue Befolgung der wormfer Gefeke 
würde vielen Übeln vorgebeugt haben; doch möge ist jeder 
Theil feine Anfichten frei und fchriftlich darlegen, damit man 
befiere Kenntniß von den Srimven des Zwieſpalts erhalte, 
und deſto leichter und fehneller zu. chriftlicher Einigkeit zuruͤck⸗ 
kehre. — Diefer Aufforderung und ber eigenen Neigung ges 
mäß, ließen die Proteflanten durch Melanchthon ein Bekennt⸗ 
niß ihrer Lehre entwerfen. Nachdem es van mehren Gottes⸗ 
gelehrten gepruͤft und auch von Luther gebilligt worden, un⸗ 
terſchrieben es Churfurſt Johann von Sachſen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, Herzog Emft von Luͤneburg, Land: 
graf Philipp von Hefien, Zürft Wolfgang von Anhalt, und 
der Rath von Nümberg und Reutlingen). Am 2öften 
Junius 1530 warb dies Bebenntniß, welches unter Dem Na; 
men des augsburgiſchen fo berühmt und wichtig geworben 
tft, feierlich übergeben und in der Reichötagsfikung vorgele 
fen. Was num aber’ weiter zu thun fey, daruͤber waren bie 
Meinungen fehr verfchteden. Einige wollten die wormfer Be 
fhlüffe gegen Luther fogleich und flveng vollziehen; Cinige 
dem Kaifer die Entſchtidung anheimflellenz Andere eine Pruͤ⸗ 
fing und Widerlegung bes Belenntniffes vorhergehn laſſen; 
noch Andere (wie der Kardinalgeſandte Sampeggio) riethen: 


1) Chytraeus 110, 128," Cölestin u, 216. ati Geſch. der 


motuum I, 170. 
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man folle fich nur auf eine münbliche Antwort einlaffen, ſonſt 150. - 


aber die proteflantifche Partei durch Belohnungen und Stra⸗ 
fen auseinander fprengen. Wahrfcheintish zu diefem Zwecke 
erklärte der Kaifer dem Churfürften von Sachen: ex koͤnne 
ihm die Belehnung nicht ertheilen, und die Vermählung des 
Churprinzen mit der kleviſchen Prinzeffinn Sibylle nicht bil; 
Iigen, wenn Johann dem wormjer Gefege widerſtrebe und 
von ber katholiſchen rechtgläubigen Kicche abfalle. Allein der 


Churfuͤrſt blieb ſtandhaft, erwies Daß er Dem beutichen Staates _ 


rechte zufolge belichen werben. müffe '), und behauptete: «4 
fey erft zu unterſuches und zu entfcheiden, ob er nicht das 
ächte Chriſtenthum befenne, dem er auch unwandelbar treu 
bleiben wolle. 


Nach diefem mißlungenen Berfuche die Proteffänten ein: | 


zufchüchtern, kam man auf den Gedanken zurüd, dad augs⸗ 


burgifche Bekenntniß zu widerlegen, und der Kaifer ließ bie, 
Proteſtanten fragen: ob fie noch mehr Punkte anzubringen 


hätten? Da eine unbebingte Beiahung diefer Trage fo be: 
denklich fchien, ald eine unbedingte Verneinung, gaben fie 
mit bejeheidener Klugheit zur Antwort: fie mißbiligten zwar 
Alles was dem Belenntniffe widerfpräche, wollten aber (ba 
es die Hauptfachen enthielte) weder durch unnuͤtzes Häufen 
der Punkte die Prüfung erfehweren, noch den Schein ber 
Härte und des Krittelns auf fich laden. — Die erfte Wider: 
legungsſchrift, (an welcher ER, Wimpina, Faber, Eochläus 
und andere heftige Gegner Luthers Theil hatten) war fo weit 


laͤufig, ungenügend und leivenfchaftlih, daß fie der Kaifer 


zuruͤckgab und bie Ausarbeitung einer zweckmaͤßigern verlangte, 
welche dann am 3ten Auguft in der Reichstagsſitzung vorge- 


leſen, und am Schluffe ernſtlich erflärt ward: nach diefen 


Beweifen ihres Irrthums folten die Proteſtanten in allen 
Punkten zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehren, widrigenfalls 
der Kaiſer als oberſter Schutzvogt der Chriſtenheit, andere 
Maaßregeln ergreifen muͤſſe. — Weit entfernt auf dieſe For⸗ 


1) Chytraeus 129, Heinrichs Reichsgeſch. V, 290, 


- 
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1530, berung einzugehn, hielten bie Proteftanten jene Widerlegung 
fuͤr ſehr ſchwach und ungenuͤgend, und baten (da auch ſie 
fich ſchriftlich geäußert hätten), fie ihnen ſchriftlich mitzuthei⸗ 
len. Allein der Kardinal, ob er gleich keinen amtlichen Theil 
an ber Widerlegung genommen !), meinte: die Mittheilung 
werde nur neuen, für die Würde des Papſtes und der Kas 
fholiten unſchicklichen Streit herbeiführen, und man habe nicht 

noͤthig mit den Proteflanten, wie mit feines Gleichen, über 

Worte und Sylben zu flreiten. Diefer Anficht beitretend, 
mehr aber noch aus Friedenöliebe, wollte der Kaifer die Aus: 
handigung der Schrift nur geflatten, wenn man fie weber 
beantworte, noch druden laſſe; welche Bedingung indeß bie 
Droteflanten als unbillig ablehnten, und naͤchſtdem eine Widers 
legung derfelben und aller verwandten Streitfchriften durch Me 

lanchthon entwerfen ließen. Wir theilen den Hauptinhalt des 
augsburger Bekenntniſſes und ber Fatholifchen Gegenſchrift 
mit ?). | 

Artikel 1. 

Bekenntniß der Einheit und Dreieinigkeit Gottes nach 
bem nicdifchen Glaubensbefenntniß, Verdammung der Manis 
chaͤer, Arianer, Samofatener, Muhamebaner u. f. w. 

Katholifche Antwort: 
Wird angenommen. 
Artikel 2, 2, 

Befenntniß ber Lehre von der Erbfünde und der Unfaͤ⸗ 

higkeit des Menfchen zum Guten, ohne Zaufe und Wieder 

geburt durch ben heiligen Geiſt. VBerwerfung der pelagianis 

ſchen Anficht von den natürlichen Kräften, zu Schmach bem 

Leiden und Verdienſte Chrifti. 
Antwort. 

Sf in fofern zu verwerfen, ald man annimmt: Die Mens 
ſchen würden ohne Gottesfurcht und Glauben an Gott ges 
boren, oder die Meinung obwaltet, daß nach ber Zaufe bie 


Luft ſchon Sünde fey. 


1) Palavic. III, 8, 18; III, 5, 4. Melancht, ep, I, 12. 
2) Syprian Beilage I. Luther XVI, 12%. 
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Artikel 3. J 


‚A580, 


Belenntniß von Chriſto nach dem aboſtoliſchen Staus 


bentbefennttiß. 
Antwort. 
Bi Angenommen. | 
Artikel 4. 

Bergebung der Sünden und Gerechtigkeit vor Bott, er⸗ 
langen wir nicht durch unſere Werke und Verdienſte, ſondern 
durch den Glauben an Chriſtus und ſeine Erloͤſung. 

Antwort. 


Es iſt richtig, daß Niemand durch eigene Kraͤfte ode 


Gottes Gnade das ewige Leben erlangen kann; falſch, daß 
unfere Werke nicht verbienftlich find: denn wo Lohn ift, da 
ift. auch Verbienft, obgleich man erft dur Gottes Gnade des 
ewigen Lebend würdig wird. 

Artikel 5. 


Solchen Glauben zu erlangen, bat Gott Prebigtamt, 


Evangelium und Saframent gegeben, dadurch er, als durch 
Mittel, den ‚heiligen Geift verleiht, welcher ven Glauben bes 
wirket wo und wie er will, Verdammt werben die Wiebers 
täufer und Andere, welche lehren: daß wir, ohne das Wort 
des Evangeliumd, den heiligen Geift durch eigene Bereitung, 
Wert und Gedanken erlangen. 
| . Antwort. 
Richtig, fofern vom Glauben die Rede iſt, der durd 
Liebe thaͤtig wird. 
Artikel 6. 


Solcher Glaube bringt gute Fruͤchte und Werke, und 
ſoll man gute Werke vollbringen nach Gottes Gebot und um 


Gottes willen; aber nicht auf ſolche Werke vertrauen, als 
muͤſſe man dadurch Gnade vor Gott gewinnen; ſondern wir 
follen überzeugt feyn: wenn wir das Alled gethan haben, find 
wir doch nur untlichtige Knechte. 
Antwort. 
Die Rechtfertigung und Gerechtigkeit wird irrig dem 
Glauben allein zugefchrieben, da das Evangelium bie. Werke 
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1529. vergeftalt, daß Solyman nicht bloß den größten Theil Un⸗ 
' gernd ohne: Mühe befeßte, fondern am 2öften September 
1529 fogar Wien umlagerte. Kaum hatte man Zeit die Fe 
ſtungswerke einigermaaßen herzuftellen, eine Befagung in Die 
Stadt zu legen, und alle nicht zur Bertheidigung fähige Per⸗ 
fonen zu entfernen *). -Die meiften von dieſen fielen aber 
den Tuͤrken in die Hände, welche gefunde und brauchbare 
Männer als Sklaven fortfchleppten, Weiber, Kinder und 
Greife aber mißhanbelten, auf Pfähle fpießten, ihnen den 
Leib auffchnitten, fie mitten. durch hieben, oder- andere furcht⸗ 
bare Sraufamkeiten an ihnen verübten. Der Mangel fchwe: 
ven Gefchlipes (was bei Presburg genommen, ober in die 
Donau gefenft ward), die Ankunft einer Reichöhülfe unter 
Dfalzgraf Philipp, vor Allem aber der Muth und Die Ge 
ſchicklichkeit des Befehlshabers in Wien, des einundfiebzigjäh: 
rigen Grafen Nikolaus von Salm, ſowie die Standhaftig⸗ 
keit der Bürger, vereitelten jedoch alle Bemühungen Soly⸗ 
mand. Hiezu kam daß die Jahreszeit vorrüdte, und der 
Friede von Cambrai die kaiſerlichen Heere anderwaͤrts zu be 
nugen erlaubte. Aus biefen Gründen hoben die Zürfen nad 
bedeutendem Verluſte am 16ten Oktober die Belagerung auf, 
fchleppten aber taufende von Einwohnern mit fih fort ?). 
In Ofen ließ Solmman den Zapolya als Iehnöpflichtigen Koͤ⸗ 
nig von Ungern kroͤnen, und rüftete fich zornig zu neuen An⸗ 
griffen. 
Darüber, daß man den Türken mit Heeresmacht wider 
ftehen muͤſſe, konnte unter bernünftigen Männern kein Zwei: 
fel ſeyn, wohl aber uͤber die Art und Weſſe: wie ſi ch die Re⸗ 


1) Engel Geſch. v. Ungern. De obeidione Vennae, in Schar- 
dii script. II, 240. Hall. chr, 770, keodius Leben Pfalzgraf Fried⸗ 
richs II, 197. 

2) Graf Salm warb am Zage bed legten Sturmes ſchwer ver- 
wundet, die Türken verloren an 20,000 durch Krankheiten und eben 
ſo viel vor Wien, aber ein Drittel der Einwohner öſterreichs ſoll 
durch dieſen Einbruch ums Leben gekommen ſeyn. Hormayr Wien 
IV, 1, 183 — 203. 
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ligionsſpaltungen am Beſten beſeitigen ließen Einige. Ver 1530. 
traute des Kaiſers riethen zur Strenge; Andere ,; wie der 
Fuge und gemäßigte Kanzler Gatinara, zu ruhiger Prüfung 
und gelinderen Mitteln; die Meiften- endlich vereinigten fich 
für die Berufung einer allgemeinen Kirchenvesfammlung.: Bü 
der Krönung in Bologna hatte Karl befchworen: er. walls 
ber päpftlichen Hoheit und vömifchen Kirche bekänbiger Bes 
ſchuͤtzer ſeyn, und den Kirchenfreiheiten Feine ‚Gewalt anthun. 
Diefed. Eides wegen Fonnte indeß Klemens die Forderung 
einer Kirchenverfammlung nicht zuruͤckweiſen, und eben fo wes 
nig ſchien es ihm gerathen allgemeine, ober perfönliche Gruͤnde 
wider jene Maafregel, zu: offener. Prüfung vorzulegen '): 
Deshalb fügte er einer allgemeinen Billigung, fuͤr diesmal 
nur Bedenken hinzu, welche meift aus Den vorliegenden Ders 
höltniffen hergenommen- waren. Faſt über Alles was die Pros 
teftanten in Zmeifel zögen, wäre von Kirchenverfammlungen 
- bereit entfchieden worden; Anderes erfcheine offenbar. ‚vers 
kehrt oder unauflöslich, und auf jeden Fall fen es leichter 
und befjer wenn ber Papft etwanige Bedenken entfcheibe, 
old wenn man dazu eine Kirchenverfammlung nach den’ von 
den Proteflanten.vorgefchlagenen, ganz unanwenbbaren Grund⸗ 
fäßen berufe. : Nicht er, der Papft, habe uͤbrigens deren Be⸗ 
fhlüffe zu fcheuen (denn feine Macht beruhe auf dem deute 
lichen Ausſpruche der Bibel, und fey zulegt von jeder, Kir⸗ 
chenverfammlung. beitätigt und gemehrt worden); wohl aber 
möge der Kaifer überlegen, ob fie nicht feinem Anſehn ger 
fährlich werden koͤnne und Fein anderer, bequemer zum Ziele 
führender Ausweg, aufzufinden ſey. — Karl’ entgegnete: wich⸗ 
tige Glaubensfragen Eönnten nicht amanflöslich. ſeyn, vielmeht 
werbe man burch allgemeine Berathüng jede Meinung In ih⸗ 
zer Stärfe oder Schwäche kennen lernen, und zulegt durch 
fefte Glaubensvorſchriften dem Streiten ein Ende ntachen. 
Diefe und aͤhnliche Gruͤnde wurden indeß von dem ed 
1) Palavic. III, 3& Sarpi lib- = Sonkend, IT, 142. te 
XVI, 746, 2. Bu 
41 
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1ER afden Hofe geſchickt abgelehnt ober umgangen, fo daß es 
dem Kaifer zulegt gernthener fchien zu verfuchen, ob und 
wicviel man auf einem Reichstage ausrichten koͤnne. In der 
Ladung zu demſelben, wurde die Nothwendigkeit gegen den 
Erdbfeind aller Chriſten wirkſame Maaßregeln zu ergreifen, 
als der Hauptgrund und Zweck vorangeſtelltz dann aber mit 
größter Maͤßigung und :Gelindigkeit angekuͤndigt, man wolle 
auch Sber die Religionsirrungen handeln und heilſame Be: 
ſchluͤſſe faſſen. Damit folhes, (heißt es ferner) befto beſſer 
und nubbarer gefchehen möge, ſolle man die Zwietrachten bei 
Seite feben, MWiderwillen fallen laſſen, vergangene Irrungen 
Jeſu Chriſto anheimftelien, : eines. jeden Meknung und Lehre 
int Sorgfalt, Liebe und Güte hören, erwägen und verfles 
ben, damit alddann das, was auf beider Geiten nicht rich» 
tig auögelegt ober gehandelt fey, abgethan, und Alle zu eis 
ner einzigen thriftlichen Wahrbeit, Religion, Bemeinfchaft und 
Kirche verglichen und geeinigt werden koͤnnten N 
Es ift gar Fein. Grund vorhanden diefe milden Außenan- 
gen Karls für Heuchelei 3% halten, ober daß er zu verfehrs 
sen Sewaltfchritten für einen Zweck entſchloſſen geweſen, der 
ihm fo groß, fo einleuchtend, und fafl'nur auf dem bezeich⸗ 
weten milden Wege erreichbar fehlen ?). Dennoch besten bie 
Proteflanten, aus den fchon angedeuteten "Gründen, große - 
Beforgnifie, und Churfürft Johann fragte Luther: „was zu 
thun Tey, wenn ber Kaifer der Religion halber dad Land 
icherziehe? Ob man es -bulden, ober ſich wehren ſolle?“ 
Rad. Berathung mit Melanchthon, Jonas u. X. antwortete 
Luther am 6ten- März 1530: man ſoll ſich nicht wiberfegen, 
ſondern Jedem Uberlaffen feinen Glauben mit Leib und Les 
ben feſtzuhalten )- Die zuriftifche Anſicht, daß der Kaiſer 


21 


9 Menzel I, 882 fagt. mit Recht: Nach fo vielem dem Anden 
in Karls wiberfohrnen Unglimpf, ift die ‚Bemerkung Pflicht, daß 
kein Grund vorhanden ift, die Aufrichtigkeit diefes fo natürlichen Wun: 
{ches verdächtig zu machen. 
"9, Miller Geſchichte der Pröteftation 417. 
8) Hortleder II, 4—5. 
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feinen Eid und feine Verſprechungen nicht gehalten habs, LH. 
mithin Reprefjalien erlaubt feyen; fallt der Schrift zufolge 
dahin. Nach biefer wild fich in Feine Wege ziemen, daß 
ſich Iemand wider feine Obrigkeit. fegtz fondern ein Chriſt 
fol Gewalt und Unrecht leiden, fonberli von feiner Obrig⸗ 
keit. Sollte es nun genug fen, daß man ſich wider kai⸗ 
ferliche Majeſtaͤt feet, fo fit Unrecht thäte; fo moͤchte man fr 
allen Stüden, fo oft er wider Bott that, ſich wider ihn 
fegen. Und bliebe mit der Weife. webl gar keine Obrigkeit, 
noch Gehorſam in der Welt, weil ein jeglicher Unterthan 
Tönnte dieſe Urfach fürwenden, feine Obrigkeit thue Unrecht 
wider Gott. 

Anſtatt auf Gewalt und Widerſund zu ſinnen, gedach⸗ 
ten die Proteſtanten wie fie ihre Anſichten darſtellen und recht⸗ 
fertigen follten, und die Gottesgelahrien entwarfen nach des 
Churfuͤrſten Weifung eine Überſicht ihter Lehre, welche unter 
ben Namen der torgauer Artikel befamt geworden iſt. Hier 
auf brachen, Anfangs April 1530, ale Berufenen gen Augs⸗ 
burg zum Reichötage aufs Luthern lief man indeß, um Aue 
ftoß und Gefahr zu vermeiden, als eiien Geächteten in Ko⸗ 
burg zuruͤck, und unter den mitgenonmenen Theologen war 
Melanchthon zweifelöohne ber bebeutgibfie und auögepeish- 
netſte. 

Philipp Schwarzerde, oder (nad; dem damaligen Ge⸗ 
brauche die deutſchen Namen zu uͤberſezen) Melanchthon, 
geboren am 16ten Februar 1497 (alfo wiergehn Jahre jünger 
Als Luther und ist dreiunddreißig Jahe alt) war der Sohn 
eines zu Bretten in der Rheinpfalz angſeſſenen, fehr gefchid- 
ten und wegen feiner Kunde von Gefdüs und Belagerungen, 
weit berühmten Waffenſchmiedes. Schon im viergehnten 
Sahre ward er Bakfalaureus zu Heidelberg, lernte und lehrte 
dann ſechs. Jahre in Tuͤbingen, unterftüigte feinen Freund 
und Goͤnner Reuchlin bei ben damaligen Strsitigfriten, uud 
erhielt unter deſſen Mitwirkung einen Ruf nach Wittenberg '). 

1) Camerarii vita Melancht. Spielte 32T. 
26 * 
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1530. Er heirathete im vierundzwanzigſten Jahre, lebte ſiebenund⸗ 
dreißig Jahre in der Ehe und zeugte zwei Soͤhne und zwei 
Toͤchter. Gegen Gelb und Gut und aͤußere Genuͤſſe war er 
gleichghltig, aber ein Fremd heiterer Gefellfchaften und gu⸗ 
ten Weins. Ohne daß er ed fuchte, verbreitete fich der Ruhm 
feiner Anlagen und feiner. großen Gelehrfamkeit faft über ganz 
&utopa. Gleichwie für Dogmatif und Bibelerflärung, wirkte 
er. für zweckmaͤßigen Schulunterricht, insbeſondere für größere 
Berbreitung der griechifchen Sprachkenntniß. Seine griechi⸗ 
fche : Grammatit ward achtundzwanzig, die Tateinifche zweis 
unddreißig Mal aufgelegt, und feine Handbücher der Logik, 
Ethik, Rhetorik, Poetik und Phyſik fanden in jener Zeit gros 
Ben Beifall. Noch mehr Lob als feine Gelehrfamkeit ver⸗ 
dient Indeffen fein ebler Charakter und fein, fafl von allen 
und jeden Auswüchfer und Schattenfeiten reiner, chriftlicher 
Sinn. Melanchthon veſitzt, (fchreibt Erasmus von ihm) ne 
ben audgezeichneter Gelehrfamkeit und feltener Beredfamkeit, 
eine ungemeine Anmith, bie er mehr feinem Geſchick, ald 
feiner Geſchicklichkeit verdankt:); fo daß er nicht bloß Ge 
neigten höchft angenelm, fondern kaum einem Feinde eigent: 
lich verhaßt ift. — Lutier fchildert ſich und feinen Fremd fehr 
richtig, indem er fat: „Melanchthon fähret fäuberlich und 
file daher, bauet und pflanzet, fäet und begeußt mit Luft, 
nachdem Gott ihm yegeben feine Gaben reichlih. Ich da- 
gegen muß die Kloͤte und Stämme audreuten, die Pfuͤtzen 
ausfüllen und bin de grobe Waldrechter, der Bahn brechen 
und zurichten muß?) — So war Melanchthon ein nothwens 
diges Gegenftüd zu Luther. Diefer ward durch jenen gemil- 
bert, jener durch dieſen geflärft und befeuert; zwei ſolche 
Männer vereint gaben einen Inbegriff faft aller guten Eigen» 
haften. Ä 

- Ende März 1530 verließ der Kaifer Bologna, hielt fich 

aber in ber Lombardei, in Tirol und Baiern fo lange auf, 


1) Jortin Erasm. I, 515. 
2) Marheinede I, 136. 
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baß er erft den 16ten Sunius Augsburg erreichte. Sein 1530. 
Einzug in biefe Stadt. war höchft prachtvoll und feierlich. 
Er faß auf einem weißen Zelter, über ihm ein Baldachin 
getragen von augsburger Rathöhern, ringsum alle Fürften 
und Prälaten, Donner ded Geſchuͤtzes, Geläut der Gloden 
u.f.w.:).. Er trug fpanifche Kleidung, und ſah fehr ſchoͤn, 
freundlih und doch würdig aus. Das erfte Zeichen der ypts 
handenen ‚Spaltung war, daß bie Proteflanten fich weiger« 
ten der Meſſe und den Fatholifchen Feſtaufzuͤgen beizuwoh⸗ 
nen; oder fie betrachteten (fo der Churfürft von Sachen ald 
er dem Kaifer dad Schwert bei dem Gotteödienfte vortrug) 
ihre Zheilnahme nur als Reichspflicht, nicht al8 eine veligiöfe 
Handlung ?)., Ja der Markgraf Georg von Brandenburg 
erklärte im hoͤchſten Eifer: er wolle fich lieber den Kopf abs 
hauen laffen, als ſolchem Goͤtzendienſte nachgehn; worauf der 
Kaiſer ruhig und milde fagte: „lieber Zürft, nicht Kopf ab, 
nicht Kopf ab!” Gleich pflichtmäßig fchien es ferner. den 
Geiftlichen beider Parteien, ihre Lehre darzuflellen und bie. 
entgegengefeßte zu widerlegen; woraus aber fo viel Anzuͤg⸗ 
lichkeiten hervorgingen daß man übereinfam: der Kaifer 
möge unter den Geifllichen gemäßigte Männer auswählen, 
welche allein predigen und fich in der Regel darauf befchräns 
Zen follten, aus der Schrift Abfchnitte vorzulefen, Beichte zu 
hören und den Segen audzutheilen. Bei Eröffnung des Reichs⸗ 
tags durch eine feierliche Meffe (am 20flen Iunius 1530) 
hielt indeß Vincentio Pimpinelli eine Rede, in welcher fehr 
harte Dinge vorfamen. Nachdem er die Tuͤrkengefahr red⸗ 
nerifch und eindringlich gefchildert, fuhr ex fort: „Obgleich 
ihr Deutfche dies Alles wißt, bedenkt Ihr Euch dennoch, 
fchlaft fort und fperret vor Faulheit dad Maul auf. Ja bie 
Tuͤrken find in manchen Dingen beffer als die Deutfchen: fie 
gehorchen Einem, biefe Keinem; jene find einflimmig, . biefe 


1) Seckend. II, 160—161. Gyprian Beil. VI. Chytraeus 
Hist, august. Confess. 49. Saxonia 369. 
.. 6 


2) Palavic. III, 3, 8, en 
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1530. zwiflig; jene halten feft am Alten und. haben eine Religion, 
biefe neuern und verwandeln bad Heilige, Unwanbelbare, 
vom heiligen Geiſte Beftätigte, in Poffer und Unzucht. 

Der Kaiſer flellte die türkifchen und bie Religionsange 
legenheiten, als Hauptgegenflände der Berathung auf unb 
wollte zuerft von jenen handeln, weil die Noth bringenb unb 
eine Verſchiedenheit der Anficht barüber nicht wohl möglich 
ſey; allein die meilten Stände hielten bie religiöfen Fragen 
füs die wichtigeren unb wollten wohl ihre Abflimmung über 
bie Zürkenhülfe, nach dem günfligen, oder ungünfligen Aus⸗ 


fall kirchlicher Befchlüffe abmeffen. Hinſichtlich derfelben be 


merkte der Kaifer: genaue Befolgung der wormfer Gefege 
wuͤrde vfelen libeln vorgebeugt haben; doch möge itzt jeber 
Theil feine Anfichten frei und fchriftlich darlegen, damit man 
beffere Kenntniß von den Srimden des Zwiefpalts erhalte, 
amd deſto leichter und ſchneller zu. chriftlicher Einigkeit zuruͤck 
kehre. — Diefer Aufforderung und ber eigenen Neigung ge 
mäß, ließen die Proteftanten durch Melanchthon ein Bekennt⸗ 
niß ihrer Lehre entwerfen. Nachdem es van mehren Gottes 
gelehrten geprüft und auch von Luther gebilligt worden, uns 
terfchrieben es Churfuͤrſt Johann von Sachen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, Herzog Ernſt von Limeburg, Land: 
graf Philipp von Heffen, Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt, und 
der Rath von Nürnberg und Reutlingen), Am 2dften 
Sunius 1530 warb dies Bebenntniß, welches umter dem Nas 
men des Augöburgifchen fo berühmt und wichtig geworben 
it, feierlich übergeben und in der Reichstagsſfitzung vorgele 
fen. Was num aber’ weiter zu thun fey, barlıber waren bie 
Meinungen fehr verfchleden. Einige wollten bie wormfer Be 
fhlüffe gegen Luther fogleih und ſtreng vollziehen; Einige 
dem Kaifer die Entſcheidung anheimſtellen; Andere eine Pri- 
fung und Widerlegung des Belenntniffes vorhergehn laſſen; 
no Andere (wie der Karbinalgefandte Sampeggio) riethen: 


1) Chytraeus 110, 128, 'Cölestin i IE 216, ie Geſch. der 
vpotuum I, 170, 
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man folle fich nur auf eine mündliche Antwort einlaffen, fon 1590. - 

aber bie proteflantifche Partei durdy Belohnungen und Stra⸗ 

fen auseinander fprengen. Wahrfcheintich zu diefem Zwecke 

erklärte der Kaifer dem Ehurfürften von Sachfen: ex koͤnne 

ihm die Belehnung nicht ertheilen, und die Vermählung des 

Churprinzen mit der Elevifhen Prinzeffinn Sibylle nicht bil 

ligen, wenn Johann dem wormfer Geſetze wiberfirebe und 

von der Fatholifchen. rechtgläubigen Kirche abfalle. Allein der 

Shurfürft blieb ſtandhaft, erwies Daß er Dem beutfchen Staatös _ 

vechte zufolge belichen werben. müffe ), und behauptete: «8 

fey erſt zu unterfuchsg und zu entfcheiden, ob er nicht das 

achte Chriftentbum befenne, dem er auch unmwanbelbar treu 

bleiben wolle. | 
Nach diefem mißlungenen Berfuche die Proteflänten eins 

zufchüchtern, Fam man auf den Gedanken zurüd, das augs⸗ 

burgifche Bekenntniß zu widerlegen, und ber Kaifer ließ bie, 

“ SProteftanten fragen: ob fie noch mehr Punkte anzubringen ' 

hatten? Da eine unbedingte Beiähung dieſer Frage fo bes 

denklich fchien, als eine unbedingte Verneinung, gaben fie 

mit befeheidener Klugheit zur Antwort: fie mißbiligten zwar 

Alles was dem Belenntniffe widerfpräche, wollten aber (da 

es bie Hauptfachen enthielte) weder durch unnuͤtzes Häufen 

der Punkte die Prüfung erfchweren, noch den Schein ber 

Härte und des Krittelnd auf ſich laden. — Die erfle Wider: 

legungsfehrift, (an welcher Ei, Wimpina, Faber, Cochläus 

und andere heftige Gegner Luthers Theil hatten) war fo weits 

laͤufig, ungenügend und leidenfchaftlih, daß fie der Kaifer 

zuruͤckgab und die Ausarbeitung einer zwedimäßigern verlangte, 

welche dann am 3ten Auguft in der Reichstagsſitzung vorge 

—leſen, und am Schluffe ernſtlich erflärt ward: nach diefen 

Beweiſen ihred Irrthums folten die Proteſtanten in allen 

Punkten zur Eatholifchen Kirche zuruͤckkehren, widrigenfalls 

ber Kaiſer als oberſter Schutzvogt der Chriſtenheit, andere 

Maaßregeln ergreifen muͤſſe. — Weit entfernt auf dieſe For⸗ 


-- 


1) Chytraeus 129, Heinrichs Reichsgeſch. V, 290, 
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1530. derung einzugehn, hielten bie Proteflanten jene Wiverlegung 
für ſehr ſchwach und ungenügend, und baten (da auch fie 
fich fchriftlich geäußert hätten), fie ihnen ſchriftlich mitzutheis 
Ien. Allein der Kardinal, ob er gleich keinen amtlichen Theil 
an der Widerlegung genommen '), meinte: die Mittheilung 
werde nur neuen, für die Würde des Papſtes und der Kas 
tholiken unfchieflichen Streit herbeiführen, und man habe nicht 
nöthig mit ben Proteflanten, wie mit feines Gleichen, über 

- Worte und Sylben zu flreiten. Dieſer Anficht beitretend, 
mehr aber noch aus Friedensliebe, wollte der Kaifer Die Aus: 
bändigung der Schrift nur geftatten, wenn man fie weder 
beantworte, noch bruden laſſe; welche Bedingung indeß die 
Proteſtanten als unbillig ablehnten, und naͤchſtdem eine Wider⸗ 
legung derfelben und aller verwandten Streitfchriften durch Mes 

lanchthon entwerfen ließen. Wir theilen den Hauptinhalt des 
augsburger Bekenntniſſes und der Fatholifchen Gegenfchrift 
mit ?). | 
Artikel 1. 

Bekenntniß der Einheit und Dreieinigkeit Gottes nad 
dem nicdifchen Glaubensbefenntniß, Verdammung der Manis 
eher, Arianer, Samofatener, Muhamedaner u. ſ. w. 

Katholifche Antwort: 
Wird angenommen. 
. Artikel 2, 

Belenntniß der Lehre von der Exbfünde und der Unfaͤ⸗ 
higkeit des Menfchen zum Guten, ohne Zaufe und Wieder 

- geburt durch den heiligen Geiſt. Verwerfung der pelagianis 

ſchen Anficht von den natürlichen Kräften, zu Schmach dem 

Leiden und Verdienfle Chriſti. | 
Antwort. 

Iſt in fofern zu verwerfen, als man annimmt: die Mens 
ſchen wuͤrden ohne Gottesfurcht und Glauben an Gott ges 
boren, oder die Meinung obwaltet, daß nach der Zaufe die 
Luft ſchon Sünde fen. 


1) Palavic. III, 8, 13; III, 5, 4. Melancht. ep. I, 12. 
2) Eyprian Beilage I. Luther XVI, 12%. 
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Artikel 3. „2920 

Bekenntniß von Chrifto nach bem apoſtoliſchen Staus 
benbbelenntniß. 

Antwort. 
Wird angenommen. | ’ 
Artikel 4. 

Vergebung der Suͤnden und Gerechtigkeit vor Bot, ers 
langen wir nicht durch unfere Werke und Verbienfte, fonbern 
durch den Glauben an Chriſtus und feine Erloͤſung. 

Antwort, 

Es ift richtig, daß Niemand durch eigene Kraͤfte ohne 
Gottes Gnade dad ewige Leben erlangen kann; falich, daß 
unfere Werke nicht verbienftlich find: denn wo Lohn ift, da 
iſt auch Verdienſt, obgleich man erſt durch Gottes Gnade des 
ewigen Lebens wuͤrdig wird. 

Artikel 5. 

Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott Predigtamt, 
Evangelium und Sakrament gegeben, dadurch er, als durch 
Mittel, den heiligen Geiſt verleiht, welcher den Glauben be⸗ 
wirket wo und wie er will. Verdammt werden die Wieder⸗ 
taͤufer und Andere, welche lehren: daß wir, ohne das Wort 
des Evangeliums, den heiligen Geiſt durch eigene Bereitung, 
Werk und Gedanken erlangen. 

Antwort. 

Richtig, ſofern vom Glauben die Rede iſt, der durd 
Liebe thaͤtig wird. 

Artikel 6. 

Solcher Glaube bringt gute Fruͤchte und Werke, und 
ſoll man gute Werke vollbringen nach Gottes Gebot und um 
Gottes willen; aber nicht auf ſolche Werke vertrauen, als 
muͤſſe man dadurch Gnade vor Gott gewinnen; ſondern wir 
ſollen uͤberzeugt ſeyn: wenn wir das Alles gethan haben, ſind 

wir doch nur untuͤchtige Knechte. 
Antwort. 

Die Rechtfertigung und Gerechtigkeit wird irrig dem 

Glauben allein zugeſchrieben, da das Evangelium die Werke 
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1530. nicht ausfchließt und Gnade ımb Liebe hervorhebt: wie Pau⸗ 
[us 41 Korinther Kap. 13, deutlich fagt: wenn ich allen Glau⸗ 
ben hätte, und hätte der Liebe nicht, fo wäre ich Nichte, 
Auch die ba glauben, follen fühlen und fagen: wir find um 
nüge Knechte. Chriſti Worte erheben nicht den Glauben ohne 
Werke, fondern Ichren nur daß unfere Werke im Vergleich 
mit bee ewigen Belohnung Nichts find. 

Artikel 7. 

Es muß feyn und bleiben, eine heilige chrifliche Kirch, 
zur reinen Lehre des Evangelii, und Austheilung der Sr 
Iramente nach dem Evangelium. Hingegen ift die Gleichfor⸗ 
migfeit aller von Menfchen eingefebten Gäremonien nicht noͤthig 

. Antwort. 2 

Iſt dahin näher zu beſtimmen: a) daß allerdings mande 
Außerlichkeiten verfchieden feyn Eönnen, Allgemeines und Bit; 
tiges aber übereinftimmen muͤſſe. b) Daß die Sünder nidt 
ganz von ber Kirche ausgeſchloſſen und abgefonbert find, wie 
mehre Stellen und Vergleiche in der Schrift, z. B. von der 
Spreu und dem Baizen, den Jungfrauen u. f. w. zeigen. 
. | Artikel 8. Ä 

Die Sakramente bleiben wirffam, felbft wenn fie ven 
gottlofen Prieſtern bargereicht werden: | 

Artikel 9. 

Durch die Taufe wird die Gnade angeboten. Mit Ur 

recht wiberfnrechen die MWiebertäufer der Kindertaufe. 
Antwort. | 

Beide Artitel werben ‚gebilligt. 

Artifel 10... 

Im Abendmahl ift wahrer Peib und. Blut Chrifli, wahr 
haftiglich unter ber Geflalt des Brota und Weins gegen⸗ 
waͤrtig. 






Antwort. 

Wird gebilligt, ſofern man annimmt: daß in jeglicher 
ber beiden Geſtalten der ganze Chriſtus gegenwärtig feg, um 
Die Verwandlung durch bad allmaͤchtige Wort Gottos bei der 
Gonſekration erfolgt. 


u Augsburgiſches Bekenntniß. . 44 


Artikel i. 

Die: Beichte mag man erhalten, wiewohl es weber nath, 

noch möglich iſt, alle Suͤnden zu erzaͤhlen. 
Antwort. 

Wird im Ganzen angenommen, und find m nur einige Er⸗ 

laͤuterungen beigefügt. 
Artikel 12. 

Wer wahre Reue und Glauben hat, worauf auch die 
Befferung folgt, dem fol die Losfprechung von Sünden nicht 
verweigert werben. Sie erfolgt durch Glauben, nicht durch 
unfer Genugthun. 

Antwort. 

Die zweite Hälfte ift falſch: zur Buße gehören Reue, 
Beichte und Genugthuung: . Auch ift der Glaube nicht ein 
Theil be Buße, fondern geht ihr vorher. 

Artikel 13. 
Die Saframente erforben Glauben, ‚und sten nur 
von Gläubigen recht gebraucht. 
Antwort. 
Iſt richtig, gilt aber von allen Saframenten. 
Artikel 14. 

Niemand fol öffentlich lehren, oder Sakrament⸗e aus⸗ 

theilen ohne ordentlichen Beruf. 
Antwort. 

Richtig, nur muß der Beruf in geſchüchem Wege der 

funden und ertheilt werben. 
Artikel 15. 


KR 


\ 


Nicht alle Satzungen ſind nothwendig zu halten, und 


aͤußerliche Mittel, Faſten, Geluͤbde u. del helfen Nichts 
zur Seligkeit. . 
Antwort. 
Die zweitt Hälfte iſt falſch. ES 
- Artikel 16. 

Der von Gott eingefehten Obrigkeit fol man geherchen, 
fo weit nicht Gottes ausdruͤckliches Gebot autgegenficht. Eut- 
. fagımg des Eheſtandes und Ehenthums: Hlft- nicht zur 
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3530, chriftlichen vnmerheit , fondern die Furcht Gottes und 
der rechte Glaube 
Antwort. 


Die erſte Haͤlfte iſt angenommen, der zweiten geſhieh 
am dieſer Stelle der Widerlegungsſchrift keine Erwähnung. 
Artikel 17. 
Die Lehre von Vertilgung aller Gottlofen vor der Auf 
erftehung, und von der nur zeitlichen Dauer der Hoͤllenſtra⸗ 
fen, wird verworfen. 


Iſt richtig. 
Artikel 18. 


Der Menſch hat einen freien Willen zu Gutem und 8% 
fem, aber nur in Außerlichen Dingen fo die Vernunft begreift: 
aber ohne Gnade Fann der Menfc nicht gottgefällig werden, 
berzlich glauben und die böfe Luft austilgen. Aber auch bi 
gewöhnlichen Dinge der menfchlichen Wahl, 3.8. effen, hin 
Zen, beirathen und überhaupt derlei Nüsliches und Gutes 
thun, ift nicht ohne Gott, fondern Alles aus ihm und durch ihn. 

Antwort. 

Es ift richtig, daß der Wille die Kraft habe bürger 
Gche Gerechtigkeit zu thun, aber nicht Kraft habe ohne den 
heiligen Geift Gottes, wahre Gerechtigkeit zu thun. Det 
Mittelweg ift der richtige und gleich fern vom Pelagianidmus 
und Manichaͤismus. 


Antwort. 


Artikel 19. 

Der verkehrte Wille wirket das Boͤſe. 

Antwort. 

Richtig, daß Gott nicht Urfach des Boͤſen in, fonbern 
der abgefallene Wille. 

Artikel. 20, 

Die Proteftanten dringen mehr auf gute Werke ald die 
Katholiten, welche fo viel kindiſche und unnöthige Dinge ab 
ſolche betrachten und preifen, bis fie erft in den neuſten Bei 
ten vom Glauben reden und fagen: Glauben und Berk 
‚machen und gerecht vor Bott, was beſſer lautet, ald wen 
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ber Glaube ganz wegbleibt. Aber die Proteflanten lehren: 1530. 
wer da meint durch Were Gnade zu verdienen, ber verach⸗ 

tet Chriſtum und ſucht einen eigenen Weg wider das Evan⸗ 
gelium. Durch dieſe Werklehre kann kein Gewiſſen zu Ruhe 

und Friede kommen, und alles Bemuͤhen ohne Gottes Gnade 

und Beiſtand unſtraͤflich zu leben, führt (wie die Heiden ges . 
zeigt haben) nicht zum Ziele. Die proteflantifche Lehre bies 

tet alfo die rechte Hülfe dar, wie man zu guten Werken 
komme. 
Antwort. 

Die Katholiken vermindern durch ihre Anſicht vom Werthe 
der guten Werke, nicht das Verdienſt Chriſti. Sie wiſſen 
daß er iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben. Wir ſol⸗ 
len aber den Weg ber ‚guten Werke den er ging, fowie ſei⸗ 
ner Lehre und ſeinem Beiſpiele, nachfolgen. 

Artikel 21. 

Das Beiſpiel der Heiligen mag und erbauen ımb. ans 
feuern, aber man fol fie nicht anrufen, und Chriflus iſt der 
einzige Mittler zwifchen ven Menfchen und Bott. ' 

. Antwort. \ 

Schon durch Chriſtus ward befohlen, DaB man bie Heiz 
ligen ehren folle: wer mir dient, ben. wird mein Vater eh⸗ 
ven der im Himmel ifl. (Iohann. 12.) So giebt es alſv 
zwar nur einen Mittler ber Erlöfung, aber viele der Fuͤr⸗ 
bitte. 

Dieſen Artikeln, welche vorzugweiſe die Glaubenslehne 
betrafen, waren folgende angehaͤngt, welche die Mitibrunhe 
bezeichneten, deren Abſtellung man verlangte. 

Artikel 22. 
Das Abendmahl ift in beiden Geftalten ae. 
Artikel 23. 

Den Prieftern wirb die Ehe elaubt. 

Artifel 24. 

Die Meffe iſt von uns nicht abgefchafft, fofern man 
darunter rechte Lehre und rechten Gebrauch des Sakraments 
verftehtz wohl aber wurden aufgehoben die Geld» und: Wins 


— 
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» 1530. tele Mefien, ſowie bie Irrlehre: Chriſtus habe durch feinen 


Rob allein für die Erbfünde genug gethan, und die Mefie 
eingefegt zu einem Opfer für die andern Sünden der Lebens 


"digen und ber Zobten; fo daß hieraus die Menge der Mef- 


fen, gleichwie die Meinung entflanden ift, man koͤnne dadurch 
Alles bei Gott erlangen; was ben Glauben an Chriſtus und 
ben wahren Gotteöbienft vergeffen läßt. 

Artikel 26. 

Bor dem Nachtmahle wird gebeichtet, auf die aͤchte 
Lehre von Vergebung der Sünden hingewieſen und Losſpre⸗ 
chung ertheiltz aber in dem, ohnehin unmoͤglichen Erzählen 
alled Einzelnen, liegt nitht dad Mefentliche, und noch weni⸗ 
ger wahre Hülfe im Ablaß, Wallfahrten u. dergl. 

: Artikel 26. 

Saften ober ähnliche Dinge, Enten verfchieden. gehalten 
ober gelafjen werden, und iſt der Irrthum zu vermeiden ald 
waͤren fie verbienfllicher, denn die Übung gewöhnlicher Pflich⸗ 
ten. Auch fol man ‚jene nicht fo mehren, daß ed unmoͤglich 
erfcheint fie zu Halten. 

Artikel 27. 

In den Kloftergeläbden beruht nicht Die hoͤchſte chrifl- 
lihe Bolkommenheit, fie machen nicht vor Gott gerecht 
u, 1. ww 

Artikel 28, 

Die geiftfiche und weltliche Regierung fol man ick 

Imiinander mengeh und werfen. Das Amt der Bifchöfe ift, 


das Evangelium zu predigen, bie Simde gu behalten oder 


zu vergeben, und bie: Saframente auszutheilen. Sie haben 
aber Fein Recht, Gefebe wiber das Evangelium zu errichten, 
auch :befigen ‚fie. andere Gewalt die Ihnen zuſteht, nicht aus 
göttlichen, fondern aus .merfchlichem Rechte. Was zur Orb: 
nung in den Kirchen. gehört, mögen Fie einrichten; both nicht 


"als führten derlei Dinge zur. Seligkeit. Eben fo. wenig fol- 


len die letzten ungebührlich gemehrt und derwickelt, ſondern 


alle entdehrlichen ober verkehrten Menſchenfatzungen abgethan 


Melanchthons Apologfe. 415 


Hiafichtlich dieſer lebten fieben Artikel, tft in der Wis 1530 
berlegimgäfchrift faft gar Nichts eingeräumt, und nur mA _ 
gemeinen zugegeben daß, mo Mißbräuche vorhanden wären, 
ihre Abfchaffung nüßlich fey. Überhaupt erfcheint dieſe Wi⸗ 
derlegungsſchrift einerfeits kurz und bündig, andererfeitö ober- 
fachlich und abfprechend; auf jeben Fall war es übereilt zu 
hoffen, mit dem Borlefen berfelben fey Alles befeitigt und 
abgethan, ‚und Durch das Nichtaushaͤndigen der Friede ges 
ſchloſſen. Wtelmehr entwarf, unzähligee anderer Steeitfhrifs 
ten nicht zu erwähnen, Melanchthon eine vollftänbigere Recht 
fertigung (Apologie) des augsburgiſchen Bekenntniffes, deren 
weſentlichen Inhalt wir, ber beſſern Überficht wegen, fogleich 
hier mittheilen '). 


[| 


. Bu Artikel 2 J 

Die Erbſuͤnde ſcheiden wir allerdings von wirklichen, 
hinzukommenden Sünden (culpa actuali), und flellen fie 
als ein ererbtes, ungemein großes Übel bar, vermöge beffen 
alle Menihen fo geboren werben baß fie Gott nicht kennen, 
fürchten, vertrauen; fondern ihm fliehen als einen Tyrannen 
und fich auf. feine Güte und Gnade nicht verlaffen. Daher 
ift es fall: a) zu lehren, Bier ſey bloß son einer allgemeb⸗ 
nen Gebrechlichkeit die Rede, welche Feine Schuld in fich 
ſchließe; b) zu behaupten, die menſchliche Ratur jey: unuen 
derbt und aus eigenen Kräften zur Liebe und Furcht Gottes 
gerichtet, wonach Chriſti Verdienſt und der heilige Geift ent: 
behrlich und uͤberfluͤſſig erfcheint. Die Zaufe vertilgt die ganze 
Schuld der Erbfünde, wiewohl das Materiale ber Sünde, 
nämlich die böfe Neigung und Luft bleibe. Dieſe iſt an ſich 
eine Sünde, und keineswegs bioß eine Laſt oder auferlogte 
Strafe; auch wird fie nur denen nicht zugerechnet, bie ad 
Chriſtum glauben. Bor ber Welt find Gebanfen firaf- mid 
zollfrei; vor Gott find inwendige böfe Gebanken und Luft, 
auch Sünde. Der allgemeine Sag: daß Gottes Geſchoͤpfe 
und ihre Natur nicht böfe feyn könnten, paßt nicht auf uns ‘ 


1) &uther XVI, 1385. 
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1530. Sebrechliche, und Führt .zu dem fehädlichen Hochmuthe von 


eigener Weisheit unb eigenem Verdienſte. Nur durch Chri⸗ 
ſtus wird das, mit ber Erbfünde eingebrochene, eich ded Zu 
fels bezwungen. | 0 

Zu Artikel 4, 5, 6 und 20'). 

Es ift irrig, daß Gott durch gute Werke gleichfam ge 
zwungen werbe feine Gnade zu ertheilen, und daß er die 


nur in dem Maaße jener thue. Märe dies wahr fo bedürfte 


— 


man Chriſti nicht, und koͤnnte mit der altheidniſchen Phi⸗ 
loſophie zum Ziele kommen. Chriſtus iſt nicht gekommen 
gute Geſetze und Gebote zu geben, durch welche wir Berge 
bung der Sünden verdienen ſollen; ald vielmehr Gnade md 


° Frieden Gottes zu verfündigen und den heiligen Geiſt aus 


v 


zutheilen durch fein Verdienft und Blut. Die Liebe Gottes 
kann nicht wahrhaft ftatt finden, wenn das Herz nicht ef 
buch den Glauben Vergebung der Sünde ergriffen dal, 
Diefer Glaube befteht nicht in dem bloßen Wifjen der Ge 
ſchichten von Chriſtus; fonbern in der Gewißheit und dem 
feften Vertrauen daß mir; ohne mein Verdienſt, durch Se 
fum Chriftum Vergebung, Gnade und Heil angeboten werde 
Mach ber Lehre von der Gerechtigkeit des Gefeges find mi 
nicht die Empfangenden, Begnadigten, vielmehr bieten wit 
Gott unfere Werke dar?). Der wahre Glaube bauet auf 
Gnade, nicht auf Verdienſt; er erneut den Menfchen un 
führt, zur Liebe Gottes, während das Gefeg nur Zorn und 
Strafe zeigt. Wer darf fih rühmen, daß er das Gefeg aus 
eigenen Kräften halte und Gott liebe, wie. das Geſetz 9 
heut? Micht um der Liebe willen, fondern durch den Claw 
ben und um Chriſti willen empfangen wir Vergebung der 
Sünde; auch ift die Liebe nicht ein eigenes, genügend ver⸗ 
dienſtliches Wert. Wir lehren nicht allein daß man gut 
Werke thun muͤſſe, fondern auch wie das ‚Herz muͤſe dab 
ſeyn, damit es nicht Lofe, taube, Balte Heuchlerwerke ſeyen ) 
1) 1858, " | | 
2) 1870. 


08) 1398. 
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Dennoch können die Werke nie ein Gewiffen beruhigen; dies 1530. 
Tann nur die Barmherzigkeit, welche wir durch den Glau⸗ 
ben ergreifen. Wer die Liebe verliert, verliert auch Geiſt 
und Glauben; aber Paulus lehrt nicht, baß die Liebe vor 
Gott gerecht mache. Der Spruch: wenn ihr Alles gethan 
habt, fo fprecht, wir find unnüge Knechte; bezieht fich auf 
bie Werke, nicht auf den Glauben. Es ift falfch zu meis 
nen: weil die Werke nicht helfen, hilft der Glaube auch 
nicht; doch hilft dieſer keineswegs um feiner Wuͤrdigkeit, ſon⸗ 
dern um der göttlichen Verheißung willen. 

Betrachten wir unbefangen die Anfichten beider Pars 
teien, fo erfcheint ed nicht unnatürlich, daß bie Proteflanten 
lebhaft gegen die Werklehre kämpften, da zeither zu oft dus 
Bere Gebräuche und werthlofe Übungen für gute Werke gals 
ten und ſtatt wahrer Zugend geübt wurden; anbererfeitd wa⸗ 
ren die Katholifen nicht uneinig mit den Proteflanten, wenn 
fie gegen den Hochmuth des Glaubens warnten, der fich wie 
ein verdienfllich Werk anftellen Fann, und dann an Verkehrt⸗ 
heit nicht hinter obigen Auswüchfen zurüdfteht. Zuletzt drängt 
fi) und immer die Überzeugung auf: daß der Gegenfag, auf 
welchen beide Theile fo viel Nachdrud legten, allerdings wiſ⸗ 
fenfchaftlide und praktiſche Bebeutung hat, auch nie ganz 
zu vertilgen iſt; aber in dem, durch die Zeitverhältniffe hers 
‚vorgetriebenen Eifer, thaten fich eigentlich beide Parteien Uns 
recht und hätten ſich, wo nicht ganz verſoͤhnen, boch beſſer 
verftändigen Fönnen. Denn die Katholiten behaupteten ja 
nirgendö: daß man für das Verbienft der Werke, ohne Er> 
fung und Gnade felig werde. Nur flellten fie die Werke 
als wichtiger dar; vielleicht um ber noch unbegreiflicheren Lehre 
von der Gnadenwahl oder andern unfittlihen Mißdeutungen 
zu entgehen. Beide Parteien glaubten an Chriſti Verdienſt, 
und verlangten einen goftfeligen Wandel; und lag nicht das 
ächte Chriftenthum mehr in diefem Mittelpunfte, als in beim 
Außerften und den übertriebenen Formeln, welche man all- 
mählig immer feinblicher einander gegenüberftellte? 

I. 27 


1530. 
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Zu Artikel 7°). 
Die Boͤſen ſind allerdings auch aͤußerlich in der Kirthe, 
aber nicht als lebendige Glieder. Zu einer Kirche gehoͤrt ein 
Glaube an Chriftus, ein Evangelium, ein Geift, einerli Sa 
kramente; nicht Gleichheit der allgemeinen, oder beſondern 
Wenfchenfagungen. Auch ifi dad Halten derfelben kein Got: 
teöbienft, und Fein Mittel der Rechtfertigung; ed find meil 

nur unnüge Bande für das Gewiſſen. 

Zu Artikel 12. 

Der Glaube ift ein Stuͤck der Buße, und folgt aus 
dem Schweden ber Suͤnde. Genugthuung durch Walffahr⸗ 
ten, Roſenkraͤnze u. dergl. iſt unnöthig, und der Ablaß zur 
Erꝛettung aus dem Fegefeuer, eine verwerfliche Einrichtung 

Zu Artikel 132). 

Nur Taufe und Abendmahl find Sakramente, weil fr 

auf Gottes Befehl ruhen und eine. Zufage göttlicher Gnade 


haben. 
’ Zu Artikel A. 
Die Heiligen mag man ehren und zum Mufter neh⸗ 
men, aber fie find Feine Mittler der Fürbitte. 

"Auf ähnliche Weiſe werben nun bie übrigen Ariikel mög 
lichſt begründet und Einreden widerlegt, was wir jedoch der 
Kürze halber übergehn müffen, und nur folgende Außer 
gen Luthers zur Erläuterung mittheilen Eönnen. „Ber ga 
bet. (fpricht er) mag nicht Ehebruch noch Sünde begehen 


denn bad Wort Gottes daran ex hanget ift allmaͤchtig, und 
Gottes Kraft laͤßt ihn nicht ſinken und fallen °). Sundin 


es aber, fo iſt ber Glaube gewiß zuvor binweg und er vom 
Wort gefallen und iſt Unglaube da. Alſo wie ber Glaubt 
altein alle Gerechtigkeit iſt und thut, alfo iſt und thut der 
Unglaube alle Sinbe.. — Die chriſtliche Lehre ‚begreift € 
gentlich zwei. Städe: Glaube und Lich Dorthin gehört bi 


. 1). 1a, 
2) 1510, 
3) Marheinecke I, 86%; II, 212. 
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Überzeugung von ber Verderbniß und ber Erloſung; bieber 1530. 
die Pflicht Jedermann zu dienen, Gutes zu thun und aller 
let Böfes zu leiden. Allein zur Erkenntniß dieſes kurzen 
Befentlichen kommen Viele nit, die Jahre lang Predigten 
anhören.” — Ein andermal fagte Luther: „wer mag nur 
ausdenken die Ehre und Höhe eines Ehriftenmenfchen? Durdy 
fein Königreich iſt er aller Dinge mächtig und durch fein 
Prieſterthum ift ee Gottes mächtig, zu welchen Ehren er nur 
allem durch den Glauben und durch Feine Werke kommt. 
Daraus man klar fieht wie ein Ehriftmenfch frei ift von als. 
len Dingen und über alle Dinge, alfo daß er feiner guten 
Werke dazu bedarf, daß er fromm und felig fey, fondern der 
Glaube bringt ihm Alles überfläffig *).” — Allerdings erwaͤchſt 
bieſe Anficht einerſeits auf dem Boden aͤchter Erhebung zw 
Gott, und bezeichnet die Seligkeit heiliger Gefühle und ge⸗ 
laͤuterter Andacht; andererfeitö iſt fie aber den Mißdeutun⸗ 
gen nur zu fehr audgefebt, und kann Eiteln und Hochmü⸗ 
thigen einen Vorwand geben fich von allen fittlichen Geſetzen, 
fowie von aller bürgerlichen und kirchlichen Ordnung zu ent» 
binden. 

Unterdeß hatte ſich ber Landgraf von Heffen von Reuem, 
aber wiederum vergeblich bemüht, eine Ausföhnung mit den 
Schweizern zu Stande zu bringen; die Theologen erklaͤrten 
ihm nochmals, man könne bie fchweizerifchen Ketzer nicht für 
Brüder halten, oder fich mit ihnen verbinden ?). Aus ben 
felben Grimden übergaben die Städte Straßburg, Demmin 
gen, Konflanz und Lindau ein befonderes Bekenntniß, wel 
ches den Namen des vierſtaͤdtiſchen bekam (confessio tetra- 
politha), vom augsburgifchen nur in ein Paar Worten 
über die Abendmahlslehre abwich und dinzufügte: man folle 
dad Vol von umuͤtzem Streite abhalten und zum Weſeni⸗ 
lichen der Abendmahlslehre hinweiſen. Allein um jenes, für 
hochwichtig gehaltenen Unterfchieves willen, gab man die in 


1) Menzel I, 77. 
2) Ruchat 11}, 123, 128. 
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1530, allem Übrigen Gleichgeſinnten preis, oder: glaubte irrig des⸗ 
halb beffere Bedingungen von den Katholiten zu bekommen, 
oder täufchte fich mit der Hoffnung: nur Schwäche der Pro: 
teftanten werde ihre uͤbermaͤchtigen Gegner von gemaltthäti- 
gen Maaßregeln zuruͤckhalten ). Die katholiſche Widerle⸗ 
gung jenes vierſtaͤdtiſchen Bekenntniſſes lautete ſtreng und 
hart, und die Eifrigen unter den Altglaͤubigen waren noch 
immer der Meinung: unbedingte Vollziehung der wormſer 
Beſchluͤſſe werde am beſten die Wahrheit obſiegen laſſen und 
die Einigkeit herſtellen. Auch ſey es gegen Recht, Geſetz 
und geſunden Menſchenverſtand, daß ein Paar Irrlehrer ſich 
den allgemeinen Vorſchriften und einer ſo ungemein großen 
Mehrzahl nicht unterwerfen wollten, ſondern in blindem Ei⸗ 
fer wider das Anerkannte und Geheiligte anſtuͤrmten. 

Andererſeits ſah man ein, daß die Streitigkeiten mit 
Luthers Tode kein Ende nehmen, und das ſeiner Lehre an⸗ 
hangende, daruͤber ſelbſt urtheilende Volk, ſich nicht dabei 
beruhigen wuͤrde, wenn es von Hoͤrenſagen hoͤrte, die neuen 
Anſichten ſeyen widerlegt worden. Sofern die Proteſtanten den 
Papſt nicht als den Stellvertreter Chriſti und die katholiſche Kirche 
nicht als die wahre Kirche anerkannten, betrachteten ſie Wider⸗ 
ſtand nicht als Aufruhr, ſondern als Pflichtuͤbung, und hielten ihre 
maͤchtigen Gegner fuͤr die Angreifenden, ſich fuͤr die Angegriffenen. 
Doch ſcheuten und verdammten faſt Alle auf preigwuͤrdige Weiſe 
einen offenen Buͤrgerkrieg, und Viele meinten: es ſey eine 
ſolche Stellung und Faſſung der ſtreitigen Lehren moͤglich, 
daß man in Frieden nebeneinander leben koͤnne. Auch Eras⸗ 
mus hatte dem Kardinal Campeggio dringend gerathen, alle 
Gewalt bei Entſcheidung von Lehrmeinungen zu vaiben 
und die Churfuͤrſten von Mainz und Brandenburg, Chriſtoph 
von Stadion, Biſchof zu Augsburg, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig u. m. A. drangen darauf neue Verhandlungen 
mit den Proteſtanten anzufnüpfen 2). Dieſe hatten durch bie 


1) Blank VII, 60. 
2) Chytraeus 75, 161. Coelestin III, 29. Sarpi lib, T. 
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Übergabe ihres Befenntniffes auf jeden Fall in fofern gewon⸗ 1530. 
nen, als fie nunmehr einen Haltungs⸗ und Vereinigungs⸗ 
Punkt befaßen, und richtigere Anfichten über dad Wefentliche 
ihrer Lehren in Umlauf kamen. Mandye fanden diefe anſtoͤ⸗ 
ßiger, Andere verftändiger als fie früher geglaubt, und man 
erzählte ſich: der Erzbiſchof von Salzburg nenne e3 nur un⸗ 
erträglich, daß ein fchlechter Mönd Alles reformire, und 
Scepper, der. Schreiber Karls äußerte: für Geld fey jede 
Religion, ohne Geld Nichts von ben Italienern zu erlangen: 
Milder als die Theologen zeigten ſich die Zürften, und 
der mildefte von Allen war, nach Melanchthond Zeugniß, der 
Kaifer ). „Nach fo ungemeinem Gluͤcke, (dies ſchreibt je: 
ner) behält er eine fo große Mäßigung des Gemüths, daß . 
Feines feiner Worte, Feine That irgend anmaaßlich gerligt 
werden Tann. Es zeigt fi an ihm weder Begier, noch 
Stolz, noch Härte; felbft Religionsfachen hört er mit. Billig- 
keit. an. Sein Leben ift voll der preiswürbigften Beiſpiele 
ber Selbftbeherrfchung,, Enthaltſamkeit und Mäßigkeit. Haͤus⸗ 
liche Zucht, welche fonft bei den Fürften Deutfchlands. fo 
fireng war, wird ist bloß in dem Haushalte des Kaffers 
beibehalten, und fein Unwuͤrdiger kann ſich deshalb in. fein 
Bertrauen einfchmeicheln. So oft ich ihn erblicke, glaube ich 
einen von jenen gepriefenen Helden. oder Halbgöttern zu fehn, 
die einfl, wie man glaubt, unter den Menfchen wandelten.‘ 
Des Kaiſers perfönlich edle Gefinnung, feine unflchere 
Stellung zu Frankreich und dem Papfte, die Beforgniß vor 
sen Tuͤrken, dad allgemeine Gefühl wie nothwendig Beſſe⸗ 
zungen feyen, wenn man auch bie Iutherifchen nicht unbes 
dingt billigte: dies und AÄhnliches fuͤhrte alſo zu neuen Un⸗ 
terhandlungen, welche erſt in groͤßern, dann in kleinern Aus⸗ 
ſchuͤſen gefuͤhrt wurden, bis zuletzt Melanchthon (den die 
Gegner als den nachgiebigſten uͤberall hervorzogen) einem 


J 1) Coelestin III, 19. Neque quisquam in tota aula est mitius 
Caesare. Melancht. ep. I, 4, 120, Jonas bei Chytraͤus 74. Eben 
fo Chytrai orat. de Carolo 96. 
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1530. Paar katholiſcher Theologen allen gegenuͤber ſtand ). Wie 
aͤngſtlich und ſchwierig ber milde Mann biefe Stellung fand, 
mit wie vielen ‚Dinderniffen er zu kaͤmpfen, wie viel Bors 
würfe ex, von allen Seiten zu dulden hatte, zeigen mehre 
Äußerungen in feinen Briefen. „Unter unferen Gegnern (dies 
ſchreibt er 3. B.) find zierliche Weltlente, oͤffentliche Epiku⸗ 
rider und Gottesläugner, welche alle Religion verlachen, 
und und doc Geſetze über die Religion geben ?). — Die 
Fürften (klagt ex an einer Anderen Stelle) kümmern fich nicht 
um bie Lehre, fonbern nur um Freiheit und Herrfchaft ’)." — 

Insbeſondere waren fie unzufrieden daß er ben Bifchöfen 
fo viel wieder einräumen wollte und i&t, wie ſpaͤter, bie Bei- 
behaltung einer geläuterten bifchöflichen Gewalt für nöthig 
und nuͤtzlich hielt *). „Es iſt (fagt er im dieſer Beziehung) 
nit klug und geratben, viel neue Gewalten, Behörben und 

Raͤthe einzufegen. Es. iſt beſſer die Sachen fo viel als mögs 
lich wieder in die Hände des Biſchofs, und der gewöhnlichen 
und beftändigen Obrigkeiten zu legen.” Bielleicht waren es 

Anſichten und Bemerkungen dieſer und ähnlicher Art, wors 
über felbft Luther fo zümte, daß er Melanchthons und feiner 
Gefährten Briefe aus Augsburg gar nicht mehr lefen wollte; 
worauf ihm jener erwieberte: „er Tolle bedenken wie verlafs 
fen und verachtet fie unter fo vielen Feinden wären, und daß 
er um ihrer und der Sache willen, die Briefe Iefen und be 
antworten muͤſſe *).” Deſto mehr freuten fi) die Geängfte: 
ten als fie feine Troſtbriefe empfingen, welche bie innigfle 
Überzeugung für eine große Sache heldenmuͤthig und begeis 

. tert ausfprachen. : „Hätte Mofes (fagt ex an einer Stelle) 
das Ende wollen begreifen, wie bad Volk Iſrael dem Heere 


1) Camerar. 187. Seckend. zu 1580. Hortleder I, 60. 

2) Epist. I, 120. 

$) Ep. I, 17. ’ 
4) Ep. I, 48; IV, 106. . 

5) Ep. I, 6, 2. 


Berbandlungen in. Augsburg. - 423 


Pharaos entgehen moͤchte, ſo waͤren fie vielleicht noch heut 1530. 
biefen Tag in Xgypten ).“ 

In den erften Gefprächen verglichen fich bie Bevollmaͤch⸗ 
tigten beider Parteien über funfzehn Punkte der Lehre, wies 
fen drei zu bem Abfchnitte von den Mißbräuchen und blies 
ben mır über brei theilweife uneinig: 4) über die Buße, fos 
fern fie als Strafe zur Sünbenvergebung nöthig fey; 2) über 
das Verbienft ber guten Werke in Bezug auf die Exlöfung; 
3) über die Anrufung der Heiligen. — Wie nahe ſchien man 
fih zu flehen, fobald man nur die aufgezählten Punkte der 
Lehre im Auge ‚behielt; allein die ſchwereren Punkte von 
Mißbraͤuchen, Abendmahl, Priefterehe, Moͤnchsgeluͤbden, geifl 
licher Gewalt u. ſ. w. waren noch zuruͤck, und als Melans 
chthon 3. B. den Wunſch ausprüdte: man möge den Keldy 
au ben Laien, und ben Prieftern die Ehe bewilligen, er⸗ 
bielt er durchaus abfchlägige Antworten ?): denn die Boͤh⸗ 
men habe man einmal verdammt, und dafür’ baß die meiften 
Geiſtlichen füh Beifchläferinnen hielten, verdienten fie. nicht 
Erlaubniß zur Ehe, fondern Strafe. 

Betrachtet man die Unveränderlichkeit des legten Zuſtan⸗ 
des als alleiniges höchfles Geſetz, fo hatten die Katholiken 
in Augsburg allerdings viel nachgegeben; wenig dagegen, ſo⸗ 
bald man Bilbfamkeit vorausſetzt, Entwickelung verlangt, oder 
die äfteften Zuflände der Kirche als die beffern und richtigern 
bezeichnet. Viele Katholifen "Außerten: unſer Glaube ruht 
fchlechthin auf der Lehre von dem’ unfehlbaren Anfehn ber 
Kirche ); wenn alfo auch nur ein Theil aufgegeben wird, 
fo ſtuͤrzt das Ganze zuſammen; und umgekehrt meinten viele 
Proteſtanten: fie dürften von ihren Anfichten, die unmittels 
bares göttliches Wort enthielten, auch nicht das Geringfte 
abdingen laſſen. Wären von beiden Seiten nur Männer _ 
wirffam gewefen wie Melanchthon, Alles hätte fich wohl 


1) Luther XVI, 1072, 
2) Coelestin III, 20. Camer. 134, 
8) Palav. III, 3, 6. 





— 
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1530. mehr zum Beſſern gewendet; aber in den niederen Kreiſen 
fehlte es nicht an Leidenſchaften und Vorurtheilen mancherlei 
Art, und Klemens VII war am wenigſten faͤhig uͤbertriebene 
Forderungen jeder Partei zuruͤckzuweiſen, zwiſchen Beharren 
und Veraͤndern als Geſetzgeber die richtige Mitte zu finden, 
und Bewegungen ſo gewaltiger Art als Kirchenfuͤrſt zu lei⸗ 
ten. Deshalb wurden ſpaͤter alle Forderungen der Prote⸗ 
ſtanten, welche der Kaiſer in Rom vorlegte, ohne Ausnahme, 
als der Kirche nachtheilig und den Geſetzen zuwider, ver⸗ 
Dammt '). 

Um diefelbe Zeit klagten bie Katholiken über Zon und 
Snhalt älterer und neuer Schriften Luthers, worauf aber bie 
Proteſtanten erwieberten: fie. hatten nicht deſſen Schriften, 
ſondern nur ihr Glaubensbefenntnig zu vertheitigen 2); auch 
geſteht felbft Palavicini: daß Faber und Ed, gerade in ben 
Tagen wo die Vereinigung vor fich gehn follte, fehr unzei⸗ 
tig zwei Bücher gegen Luther und Melanchthon heraudgege- 
ben und .bie Leidenfchaften von Neuem erregt hätten. Be 
barrten doch felbft die mildeften Fatholifchen Geiftlichen bet 
bem Sage: Keber muͤſſe man verflüchen. und verbrennen! 
An wechfelfeitige Duldung dachte eigentlich Fein Einziger, ja 
man hielt fie, (weil: jede abweichende Meinung als ein Fre 
vel erfchien) für ein Unrecht, und vergaß daß es allerdings 
ein großer Unterfchieb bleibt, ob man etwas der Ruhe und 
bed Friedend halber nicht ausreißt und vertilgt, ſondern ers 
trägt; oder ob man ed al& unbedingt vortrefflich und jeden 
Beflerungsverfuch als fchlechthin verkehrt und verdammlich 
anerkennen fol. Ganz natürlich erklärte fich der ſtarkmuͤthige 
Luther gegen halbe Maaßregeln, welche unfehlbar Alles auf 
bie alte Stelle zuruͤckbringen würden, fowie gegen fchwaches 
Aufgeben: des nach gewiſſnhafter Prufung als Recht Er 
kannten. .. . 


1) Palavic. III, 4, 8. 


2) Cochlaeus 231. Palav. II, 5, 4. Von kuthers unhoͤflichen 
Redensarten, Chytracus 296. 
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ohne Erfolg blieben, der. Landgraf, böfen Ausgang fürchtend, 
‚unter. allerhand Vorwaͤnden bereit Augsburg verlafien hatte, 
fo: faßten endlich der. Kalfer und die Fatholifchen Stände ‚am 
ten November 1530 einen Reichöfchluß, welcher die nam 
Lehre verwirft, die alte beftätigt und den. Proteflanten eine 
Friſt bis zum 15ten April. ſetzt diefelbe wieber anzunehmen: ty 
Herner follten fie alle Neuerungen und. Belehrungen einſtel⸗ 
Ien, die Kirchenguͤter herausgeben, keine Geiftliche oder Mönche 
beunruhigen und Niemand an Ausübung bed Gottesdienſtes 
binden. — Übrigens wurden die Befchwerben wider den 
päpftlichen Stuhl von allen Ständen nochmals in Anregung 
gebracht und harauf, gedrungen, daß ſpaͤteſtens nach Jahr 
und Tag eine allgemeine Kirchenverſammlung zufammentvete, 

Diefe Kirchenverfammlung wollte Kaifer Karl; wie Die 
geheimen Anweifungen an feinen Sefandten zu Rom beryeis 
fen, in vollem Ernfte. „Alle Unterhandlungen, (fo ſchreiht 
ex) haben fich, zerfchlagen, Gewalt zu brauchen fehlt es am 
irgend hinreichenden Mitteln, und Katholiken wie Proteſtan⸗ 
ten dringen auf die Berufung eined Conciliums?). Ich 
achte zwar die Gruͤnde, welche Papft und Karbindle bawiber 
anführen; wenn fie indeß nicht bald die Hand dazu bieten; 
iſt zu fürchten daß ganz Deutfchlanb vom römifchen Stuhle 
abfält und das Übel fich noch über andere Laͤnder verbreis 
tet." Die Erklärungen des Papftes, worauf fich der Kaifer 
bezieht, lauteten: „es ift unnoͤthig bereitd verbammte Lehren 
auf, einer Kirchenverfanmmlung nochmals. zu unterfuchen und 
zu beurtheilen ?); auch muß man beforgen daß die Neuerer 
bafelbft noch weiter vorfchreiten und weltliche, wie geiftliche 
Einrichtungen anfeinden werden. Doch gebe ich (obgleich) 


1) Seckend. II, 200, Palav. III, 4, 7. Melancht. ep. I, 18, 
Chytraeus 215, 815. Sleid. VI, 420. Coelestin III, 26. Suter 
KVI, 1815. 


2) Sand. II, 109, 119, 
8) Schreiben vom Siften Zultus 1530. Palavie. II, 5, 2-9. 
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41530. auch ein bindernder Tuͤrkenkrieg bevorfteht) den Gründen des 
Kalfers nach und bin bereit die Verſammlung zu berufen, 
nur mag er bdafle forgen: daß die Proteflanten den an fie 
bereitö ergangenen Forderungen wirklich genügen, ſich dem 
Concilium unterwerfen, und daß bie fraglichen Punfte mög: 
lichſt kurz zufammengeftellt werben. Führt man danımter 
das. gefeglich Feſtſtehende ald zweifelhaft auf, fo müflen alle 
Geſetze ihre Kraft, alle Entfcheibungen das öffentliche Ver⸗ 
trauen verlieren. Oder foll etwa nur die Bibel, und nur 
nad; Iutherifcher Überfegung und Auslegung gelten, mit Ber: 
werfung aller andern Autoritäten? Wahrlich eine Kirchen⸗ 
verfammlung , fo angeorbnet wie ed Recht und Herkommen 
wit ſich bringt, werben die Lutheraner als unfrel und umpaf 
fenb verwerfen; eine, angeordnet nach ihrem Sinne, muß 
das Übel auf den höchften Punkt treiben und alles Weltliche 
und Geifllihe dem Richterftuhle der Menge (tribunal popu- 
lare) unterwerfen.” — Als der Kaifer deßungeachtet darauf 
beharrte: das Übergewicht der Gründe ſpreche für eine ‚Kir 
chenverſammlung, ließ ihm Klemens folgende Bebingemgen 
der Berufung vorlegen: 

4) Es folle dafelbft nur von der Tuͤrkenhuͤlfe und Be 
kehrung der Lutheraner gehandelt werben. : 

Der Kaifer antwortete: biefe Bedingung trage den Schein 
päpftlichen Eigennutzes. Es fey beffer, nach früherer Weife, 
keine Befchräntung folcher Art auözufprechen, und nur Schmaͤ⸗ 
hungen und Ungebühr zu unterfagen. 

2) Der Kaifer fol auf der Verfammlung gegenwärtig 
und biefelbe für aufgelöfet zu achten feyn, wenn er fich ent 
fernt. — Dies ſchien, unter der Geftalt einer Höflichkeit, ein 
leichtes Mittel die Auflöfung herbeizuführen und dem Kaifer 
zur Laſt zu legen. Doch gab diefer zur Antwort: er wolle, 
wenn nur bie Berfammlung balb berufen werde, derfelben 
beiwohnen. Darüber daß 

‚3) Mantua ein annehmlicher Ort fey, waren beide ein 
verflanden. 

4) Auf den Vorfchlag, nur denen folle Stimmrecht zu⸗ 
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ſtehen, welche nad) ben heiligen Kirchenſchluͤſſen dazu befugt 1530. 
wären, erwieberte Karl: man möge das frühere Verfahren 
beobachten. Dies war indeſſen Feineswegs immer gleich ge: 
weſen. | 
5) Sollten nad) des Papfted Verlangen die Lutheraner 
verfprechen den Schlüffen zu gehorchen; welche Bedingung 
man indeß fallen ließ, da fie fchwerlich im Voraus durchzu⸗ 
fegen fey und es fpdter kaum darauf ankomme. 

Nachdem man in Hinficht auf diefe und verwandte Punkte 
einig geworben, erließ Klemens am erften December. 1530 
Rundſchreiben Über die Berufung einer Kirchenverſammlung, 
deren Hauptzwed die Bertilgung der lutheriſchen Kege 
rei ſeyn follte :). So. wurden die Lutheraner von ber geifts 
lichen und weltlichen Seite, durch Bann und Acht und Kirs 
chenverfammlung aufs härtefte bedroht, ober vielmehr verur⸗ 
theilt, und bie eifrigen Katholiten Flagten laut, daß der Kai⸗ 
fee (nach dem Rathe angeblich ftaatöfluger Perfonen) das. 
Heiligfte zurückfege und Gewalt anzuwenden noch immer 365 
gere *). Es gehörte wahrlich fefter Muth und innige Übers 
zengung dazu, in folcher Lage und bei fo augenfcheinlichen 
Gefahren, den allgemein ausgefprochenen Forberungen nach 
wie vor zu widerſtehn; es war ein Zeichen, die neue Lehre 
beruhe auf einem die Gemüther gewaltig ergreifenden Grunde, 
daß fie fich in dieſer felbigen Zeit in Göttingen, Luͤbeck, Bre⸗ 
men, Roftod, Ulm, ja bis nach iefland auöbreitete °). Ins 
deß Fam man fehr natürlich auf bie nahe liegende Frage: 
ob und durch welche äußere Mittel man fich gegen etwanige 
äußere Gewalt ſchuͤtzen folle? Sie warb aber auf einer Zus 
fammenkunft der Proteflanten zu Schmalkalden, im Decems 
ber 1530, fo verichieden betrachtet und beantwortet, daß 
man Nichts befchloß. ald: der Kaifer folle erfucht werben, er 
möge dem Reichsfiskal befehlen, die Proteflanten der Relis 


1) Rayn. $. 175. J 
2) Rayn. zu 1525, $. 66, und an mehren Stellen. 
3) Seckend. II, 219. 
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1530. gion wegen unangefochten zu laffen, wibrigenfalld fie fich 
unter einander treulich beiftehn wollten. — Diefe Vorftellung 
änderte aber Nichts an dem Buchſtaben der Gefege, und 
eben fo wenig halfen die harten Bemerkungen, welche Lu⸗ 
ther an die lieben Deutfchen ausgehen ließ '). 

- Moch mehr erhöhten fich Die zeitherigen Beforgniffe, als 
Karl den Antrag machte: man möge feinen Bruder Ferbi- 
nand zum roͤmiſchen König erwählen. Die vorgelegten Gründe: 
häufige Abwefenheit des Kaifers, innere und äußere Gefah⸗ 
ven u. f. w. erwiefen das Bebürfniß eines ſtets anweſenden 
wirffamen Königs, und felbft Luther rieth dem Churfürften 
von Sachſen er möge nicht widerfprechen ?). Andererfeits 
fehlte e8 aber auch nicht an allen Gegengründen: Ferdinand 
3. B. follte in Religionöfachen noch eifriger feyn wie Karl, 
und jeden Falls Eonnten erhobene Schwierigkeiten den Kaifer 

in andern Punkten zu größerer Nachgiebigkeit führen. Als 

1531. indeß Zerdinand am Sten Ianuar 1531 alle Stimmen der 
Churfuͤrſten, die fächfifche allein ausgenommen, für fich ver 
einte und die Gegenbemühungen der Stanzofen und Baiern 
kaum Fundbar wurden ); fo mußten bie Proteflanten ven Zorn 
bes Kaifers und des Königs doppelt fürchten, und die Noth⸗ 
wenbigfeit eines fichernden Bündniffes ward, den. wiberfpre: 
chenden Xheologen gegenüber immer lebhafter behauptet. 
Der Kaiſer, fagten inöbefondere die Rechtskundigen, ift kei⸗ 
neöwegd bie einzige Obrigkeit in Deutfchland, vielmehr ges 
winnt die Sache, fobald man ihm Churfürften und Stände 
zugefellt, ein ganz anderes Anfehn. Noch weniger kann ber 
Papft ald unbefchränfte Obrigkeit gelten; wie benn überhaupt 
feine Regierung von Gott zum Verderben des Leibes und 


1) £uther XVI, 1970, 

2) Seckend. II], 4. Luther XVI, 2117, Garnier XXIV, 431. 
Bellay XVIII, 339. Ferreras 260. Außer Sachfen fucdhten vor Al: 
lem die baierifchen Herzöge Berbinands Wahl zu hintertreiben. Stumpf 
I, 48. 

3) Nicht wenig entſchieden die Geldſummen, welche Berbinand 
daran wandte. Stumpf I, 53. 
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der Seelen ihrer Unterthanen Macht und Recht empfangen 1531. 
bat. — In diefer Weife ließen ſich Luther und Melanchthon, 
(obgleich fie ist gar nicht über die Schließung eined Bundes 
befragt wurden) fpäter belehren: Widerftand fey erlaubt, fo: 
bald auch weltliche Rechte dafür forächen, und fländifche den 
kaiſerlichen gegenüber träten )). Doch unterfchied Luther 
noch immer Nothwehr von Aufruhr zum Sturze rechtmäßis 
ger Obrigkeit und meinte, nur den Befehlen zur Unter: 
druͤckung anders Glaubender fey Fein Unterthban zu gehorchen 
verpflichtet, weil die Obrigkeit hier wider göttliched und menſch⸗ 
liches Recht handele. Auf die.Frage endlich: ob man mif 
fremden Unterthbanen, des Evangeliums halber, gegen ihre .- 
Obrigkeit Buͤndniſſe fchließen dürfe; antwortete Luther be: 
harrlih Nein: denn was auch dafür gefagt werde, z. B. 
man müfje feinen Nebenmenfchen chriftlich aus der Noth hel⸗ 
fen, fey nur fcheinbar ?). Es ift, (fo fährt er fort) göttlich 
und menfchlich Recht, daB Niemand dem Anderen in feine 
Obrigkeit greife, und das feine nehme und entziehe, Güter 
oder Leib. Darbei fol mans bleiben laffen, und nicht eigen 
Gutduͤnkel für öffentlich Recht und Gottesordnung fegen. 
Denn obfchon eine Obrigkeit unrecht handelt mit einem Uns 
tertbanen, fo gebühret doch dem Nachbar nicht, der Nichts 
über jenen zu gebieten bat, der anderen Obrigkeit. ihre Ges 
walt zu wehren, oder zu nehmen. Denn Gott hat ja Eis 
genthum und getheilte Regiment alfo geordnet. Was auch 
Gutes daraus entfliehen kann, ift leichtlich abzunehmen. Wenn 
nämlich ein jeder Unterthan fol Recht haben Schuß zu ſu⸗ 
chen, wo er will; fo ſeynd ſchon alle Fuͤrſtenthumb, Reich 
und Regiment Beet und zerflöret ). Und fo eine jebe 


1) Melancht. ep. IV, 111, 112, Hortleder I, 8396. 

+2) Hortieder Vol. I, Bud VI, c. 1, ©. 1403. 

3) In neuerer Zeit find biefe ragen in der Eehre von ber in-: 
tervention und nonintervention wieder lebhaft befprochen, unb nach 
den zwei entgegengefesten Außerften hin beantwortet worden; aber 
auch hier liegt die Wahrheit in der Mitte und jede unbebingte Be: 
jahung ober Berneinung verfällt in leere, unpraktiſche Abſtraktion. 
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1531. Obrigkeit nicht ſoll ihr eigen Regiment haben, ſondern ſoll 
ſich aller andern annehmen; fo werden alle Herrſchaften, eine 
Herrfchaft, und ift eitel confusio.” 

Die beiden aͤußerſten Meinungen: daß die Proteflanten 
zu ihrer Sicherung gar Nichts thun, und umgekehrt daß fie 
bie heftigſten Maaßregeln ergreifen, ja den Krieg wohl ſu⸗ 
chen follten, wurben beide gleichmäßig verworfen, und am 
Z7ften Februar 1531 zwifchen fech8 Fuͤrſten, zwei Grafen 
und elf Städten in Schmalkalden ein vollftändigerer Bund 
gefchtoffen, des Inhalts: wenn einer von ihnen oder ihren 
Unterthanen, der Religion oder einer Damit verwandten Sache 
wegen, befehdet oder vergewaltigt würde, fo wollten fie fih 
ohne Verzug und nach ihrem hoͤchſten Vermögen beiftehn und 

kein Theil, ohne des andern Wiffen, Stilfftand oder Friede 
fchließen :). Doch fey diefer Bund weder gegen den Kaifer, 
noch einen Reichöftand, noch irgend Jemand, fondern ledig⸗ 
ch zur DVertheidigung und Rettung gefchloffen. Der Bor: 
fchlag ſich auch mit den Echweizern zu verbinden, warb 
nochmals (gutentheild auf Luthers Rath) wegen der abwei⸗ 
chenden Nachtmahlslehre verworfen; hingegen erließ man nad) 
Frankreich, England und Dänemark, Rechtfertigungsfchreiben 
bes bisherigen Verfahrens?). Diefe trugen indeß, böfliche 
Antworten ausgenommen, zunächft Feine erhebliche Frucht; 
fondern gaben nur Gelegenheit zu dem Vorwurfe, daß bie 
Proseftanten rechtäwidrig fremde Mächte in einheimiſche Ans 
gelegenheiten verwidelten. Am meiſten bofften jene aller 
dings von Franz J, der überall Abneigung wider Karl und 
Ferdinand zeigte, und vermöge eines zwifchen ihm, ben Pros 
teftanten und ben SHerzogen von Baiern am 26flen Mai 

1532. 1532 gefchloffenen Vertrages, 100,000 Thaler zu etwanigem 
feindlichen Gebrauche liberfandte ). Bald darauf, als er 
aber den Papft zu gewinnen wünfchte, erflärte der König 


1) Hortleder I, B. 8. ©. 1501. 
2) Sleid. VII, 460, 
8) Rommel IV, Noten &. 62. Stumpf I, 8. 
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von Feankreich: nicht Achtung oder, Freundſchaft babe ihn 1530. 
dahin gebracht die Proteflanten zu unterfiligen, deren Grund⸗ 
fäße er verabfcheue; ſondern der Wunſch des Kaiſers Macht 
zu befchränten ). — Klemens theilte diefe Erklärung dem 
Keifer, und der Kaifer den Proteflanten mit, welche hierauf 
jenes Geld fogleich zuruͤckſandten, und ſich aller Dankbarkeit 
gegen einen fo zweideutig gefinnten Freund uͤberhoben hielten. 
Diefe Erfahrungen, der in Helvetien wirklich ausgebro⸗ 
chene Religionökrieg, furchtbare Ruͤſtungen der Tuͤrken, Mans 
gel einer überwiegenden Kriegsmacht, Unficherheit des Aus⸗ 
gangs, preiswürbige Achtung vor Recht und Geſetz, Abfcheu 
vor innerem Kriege, bied und Ähnliches wirkte (noch mehr 
ald vor zwei Sahren) mit ber größten Kraft auf alle Ges 
müther. Daher führten die, hauptfächlich durch die Churfüre 
fien von Mainz und von der Pfalz mit Faiferlicher Zuſtim⸗ 
mung gepflogenen Unterhandlungen, nach Überfteigung vieler 
Schwierigkeiten, endlich am 23ften Julius 1532 zum nürns 
berger Religionsfrieden, der als ein wichtiger und Löblicher 
Ruhepunkt in der Reformationsgefchichte zu betrachten iſt ). 
Er fegte feft: bid auf die Zeit einer Kirchenverfammlung oder 
anderweiter Reichsſchluͤſſe, fol zwifchen Kaifer und Ständen 
ein fleter Friede feyn, und wider die Proteflanten weder im 
Mege der Gerichte noch der Gewalt etwas vorgenommen 
werden: wogegen fich dieſe verpflichten auch ihrerfeitS den 
Frieden getreulich zu halten, und das Gebührende zur Zürz 
kenhuͤlfe beizutragen. — Obgleich diefer Friede zundchft nur 
zwifchen dem Kaifer und den Proteflanten vermittelte, auch 
nicht von allen Eatholifchen Ständen berathen und angenom- 
men ward, ließ ihn Karl V doch im ganzen Reiche verfüns- 
den. Ferner bezog fich die Urkunde (nach dem Sinne ber 


1) Garnier XXIV, 440 zu 1582. Beweife, daß Franz immer 
darauf ausging die Proteftanten und den Kaifer gegeneinander aufzue 
reizen und beide zu Grunde gu richten, giebt Richers legation. de 
Danemark et de Suede in Camusat Melanges historiques, 

2) Dumont IV, 2, urk. 63— 64. Vergl. Böttiger Geſch. von 
Sachſen J, 427. 
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1532. vorhergegangenen Unterhandlungen und Erklärungen) aller⸗ 
dings nur auf die damaligen Proteſtanten; ſie wurden indeß 
(ein großer Gewinn) als eine politiſche und kirchliche Partei 
anerkannt, und weitere Reformen waren durch die Worte 
des Vertrags weber erlaubt, noch verboten. Daß aber bei 
Ausbreitung der Lehre Feine Gewalt angewendet werben follte, 
ſtimmte mit den eigenen Anfichten der proteſtantiſchen Haͤup⸗ 
ter; auch Tag barin um fo weniger ein erheblicher Verluſt, 
weil den Katholiken aus eigenem Antriebe zu reformiren frei 
ſtand, und das ganze Abkommen nur ald ein einflweiliges 
betrachtet ward. Jeden Falls war (unzähligen Gefahren in⸗ 
nerer und aͤußerer Kriege gegenüber). der Friede ein unſchaͤtz⸗ 
bares Gut und Luther wirkte auf alle Weife dafür, ver- 
trauend daß die Kraft der Wahrheit hieburch keineswegs ver- 
nichtet werde ). 


1) In dieſem Jahre ward auch zu Regensburg die peinliche Hals⸗ 
gerichtsorbnung angenommen. . 


Schöted Hauptftüd, 
Deutfhland, Karl V und Franz I, vom nuͤrnber⸗ | 
ger Religionöfrieden, bi8 zum Frieden von Crespy. 


(1532 vis 1544.) 


Das Mißlingen der Belagerung Wiens im Jahre 1529 er: 1532. 
ſchien dem Sultan Solyman ald eine Schmach, die er noth⸗ 
wendig rächen muͤſſe. Seit Jahren rüflete er deshalb in al⸗ 
ler Stille, und brach im Anfange des Frühlings 1532 von 
Konftantinopel mit einem Heere auf, größer und tüchtiger 
als man bis dahin eins gefehen hatte. Er war nicht bloß 
entfchloffen Ungern ganz zu unterwerfen (wo unentfcheibende 
Fehden zwifchen Ferdinand und Zapolya, mit geringen Uns 
terbrechungen fortgebauert hatten), fondern feine Eroberungen 
immer weiter über das chriftliche Europa auszudehnen. Diefe 
furdtbare Gefahr richtig würbigend, ſuchte Karl V Hülfe 
bei den chrifllichen Königen, allein fie gaben nur Worte, und 
Sranz I, der ſchon feit 1525 in heimlichen Verbindungen. 
mit den Türken fland und die Schwächmg ber Eaiferlichen 
Macht von diefer Seite wünfchte *), entgegnete: fein Heer 
verleihe er nicht, wolle aber mit 50,000 Mann, — bie Ver: 
theidigung — Staliend übernehmen *)! Das hieß: der Kai- 
fer folle ihm zuvoͤrderſt Mailand, oder noch mehr abtreten, 
dann werde fich Dad Weitere finden. 

1) Garnier XXIV, 406, 

2) Sand. 150, 179. Gaillard III, 172, 
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1532. Ehrlicher, und auch mehr im Rechte waren die Prote⸗ 
ſtanten. Sie ſtellten, nachdem der Religionsfrieden gegen 
Gewalt ſicherte, die Tuͤrkenhuͤlfe, gleich den uͤbrigen Staͤn⸗ 
den mit ſo großem und ungewoͤhnlichem Eifer, daß bald ein 
Heer von 24,000 Mann unter dem Pfalzgrafen Friedrich zu⸗ 
ſammenkam, was durch koͤnigliche und kaiſerliche Mannſchaft 
aus Deutſchland, Boͤhmen, Italien und Spanien auf 
76,000 Mann hinanwuchs und ſich in der Gegend von Wien 
vereinigte. Solyman erſtaunte als er vernahm, welch uner⸗ 
wartet große Macht ihm gegenüber ſtehe, und bei Preßburg 
die Donau ſo geſperrt habe, daß ſeine Flotte ohne die hoͤchſte 
Gefahr nicht weiter aufwaͤrts vordringen koͤnne. Er wandte 
ſich deshalb, den neufiedler See zur Rechten laſſend, gen 
Steiermarf und langte am erften Auguft vor Guͤnz an, eis 
nem unbebdeutenden Drte, ber feinem weiteren Zuge Fein Hin- 
derniß in den Weg legen konnte. Die Einwohner wagten 
jeboch ihre Thore zu verfchließen, und bie Zürlen hielten es 
nun für eine Ehrenfache jene zu bezwingen und zu beſtra⸗ 
fen '). Zweiundzwanzig Tage lang widerflanden aber bie 

Belagerten unter ihrem Anführer Rilolaus Iuriffiv, mit bes 
wundemäwerthem Heldenmuthe, allen Anſtrengungen bed ge 
waltigen Heeres, und der Sultan begrügte fich endlich da⸗ 
mit: daß zehn Ianitfcharen eine Stunde lang in bie Stadt 
gelaffen wurden, um eine türfifche Fahne aufzurichten. Bald 
nach diejer mißlungenen Belagerung wurben 12,000 thrlifche 
Reiter, die unter Kaſſan Aga über den Soͤmmering in Üfters 
reich eindringen follten, am 19ten September von Sebaftian 
Schaͤrtlin völlig geichlagen, und es erfchien immer zweifelhafs 
ter wie eine Hauptichlacht zwifchen beiten ‚Beeren ausfallen 
dürfte. Branzöfifche und venetianifche Abgeordnete, welche 
fi) im türkifchen Lager befanden und emen entfcheidenden 
Sieg wie eine entfcheidende Niederlage Karls gleichmäßig 
fürchteten, riethen dem Sultan fich Feiner Gefahr auszufegen *); 


1) Engel Geld). v. Ungern IV, 86. 
2) Ferreras 273. Sepulv. lib. XI, 
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mehr aber wirkte, außer dem Erzaͤhlten, baß Andreas Doris 1532. 
in Moren Iandete, etliche Städte eroberte und die Griechen 
zu allgemeinem Abfalle aufforderte. Daher beſchloß Soly⸗ 
man ein Vorhaben, wozu er fo lange gerüftet und welches 
er fo ſtolz angefündigt hatte, ganz aufzugeben und fich zu⸗ 
ruͤckzuziehen. Gern hätte Karl, beffen Ruhm durch dies Vers 
feheuchen der Ungläubigen fehr flieg, ihrem Einfluffe in Uns 
gern ganz ein Ende gemacht: allein bie fpäte Jahreszeit, 
Mangel an Lebensmitteln, auöbrechende Krankheiten, Unges 
duld der zum Theil nicht regelmäßig bezahlten Söldner und 
ber Wunfch mancher Fuͤrſten mit ihrer Mannfchaft nach Haufe 
zuruͤckzukehren, zwangen ihn auf halbem Wege ftehn zu blei—⸗ 
ben. Auch fehlte es nicht an andern Gegenftänden, bie feine 
Thaͤtigkeit dringend in Anfpruch nahmen. 

Zuvoͤrderſt begab er ſich nach Bologna und brachte den 
Papft dahin, im Januar 1533 mit ſcheinbar groͤßerem Ernſte 1533, 
Rundfchreiben wegen der Kirchenverfammlung zu erlaffen:*)3 
dann ſchloß er am 24ften Februar, feinem Geburtstage, ein 
Vertheidigungsbuͤndniß mit allen italienifchen Staaten, (nur 
Denedig audgenommen) wonach fle zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens und zum Abhalten fremder Gewalt, Mannfchaft flellen, . 
befolden und ber Führung eines Taiferlichen Feldherrn anvers 
trauen wollten; der Kaiſer hingegen feine Soldaten aus Itas 
lien binwegzog, oder entließ. Daß letzte war ihm willkom⸗ 
men, weil ed oft große Schwierigkeiten hatte die erforberliche 
Köhnung herbeizufchaffen, oder die unbefoldete Mannfchaft in 
Baum zu halten; auch konnten die Italiener mit jener ein⸗ 
heimifchen Macht, wenn fie des Kaifers Billigkeit einfahen 
und ihren wahren Vortheil verflanben, jeben Feind von ihs 
sen Fluren zurkdfchreden. Kaum aber war Karl im April 
1533 über Genua nad) Spanien zuruͤckgekehrt; fo verfuchte 
Franz, welcher mit dem Allen hoͤchſt umzufrieden war, in 
Stalien neue Verbindungen anzulnäpfen und fand zunächft 
Gehör bei dem Papfle ?). Er machte ihm nämlich Hoffnung 

1) Sand. II, 166. - 

2) Sand. II, 179. . 
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1533. die Kirchenverſammlung, welche Karl ſo lebhaft betrieb, es 
ſey durch eigenen Widerſpruch oder dadurch zu vereiteln, daß 
er die Proteſtanten von dieſem Gedanken abbringe; ferner 
meinte der Papſt, Karl ſey ſeinen Rechten bei einem andern 
wichtigen Streite zu nahe getreten. 

:. Alfons von Eſte, Herzog von Ferrara, hatte ſich naͤm⸗ 
lich verleiten lafſen an dem heiligen Bunde Theil zu neh⸗ 
mer, nachher aber vom Kaifer Verzeihung erhalten umd, gleich 
wie Klemens, ihm feierlich die Entſcheidung dlterer Streitig⸗ 
keiten Übertragen. Nach reiflicher Prüfüng:der Verhältnifie 
lautete dad am 2iften April 1531 befannt gemachte Faifers 
liche. Urtheil: „Modena und Reggio gebühren. dem Herzoge, 
für eine neue Belehnung mit Zerrara fol er aber dem Papſte 
100,000 Dukaten ‚zahlen :)." Dieſen Ausſpruch tabelte 
Franz I natürlich nicht minder ald Klemens und flellte ſich 
willig ihn dereinft umfloßen zu helfen; noch entſcheidender 
aber war des Königs Antrag: Katharine von Medici, die 
Schweſter des jesigen Herzogs Alerandber, (eine nahe Ber 
wandte bed. Papſtes) feinem Sohne Heinrich zu vermählen. 
Der Kaifer, welcher an den Ernſt diefes Vorſchlages nicht 
glaubte, hatte ſich Anfangs beifällig erklärt, und verlangte 
nächfidem nur: daß Parma und Piacenza nicht als Heiraths⸗ 
gut mitgegeben werbe und der Papſt ihn, wie , suvor, als 
den erſtgebornen Sohn der Kirche betrachte 2). Sm Oktober 
1533 trafen Klemens und Franz in Marfeile a zufammen, 
und’ nach großen Befllichkeiten traute jener den funfzehnjaͤhri⸗ 
gen. Heinrich, mit der Dreizehnjährigen Katharine ). Unter 
manchen MWechfelgefchenken empfing der Papft vom Könige 
‚auch das in Gold gefaßte Horm eines Einhorns, welches 
fhwige, fobald Gift auf den Tiſch komme“). — Wichtiger 


1) Jovius XXI, 225. L’art de verifier XVII, 407. 

2) Palav. III, 6, 2— 6, 

8) Ehepakten vom 27ften Oktober 1538. Dumont IV, 2, Urt. 
74. — Bellay XVII, 256, Gaill. III, 209, 

%) Sand, II, 172, 
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als dies Alles, waren aber freilich die an jene Hochzeit fich 1633. 
reihenden, _religiöfen Verfolgungen und politifchen Verbands» 
lungen '); auch fürchtete man um fo mehr den baldigen Auss 
bruch eined Krieges, weil Franz bereitd im Oktober 1532 

mit Heinrich VIEL ein enges Bündniß gefchloffen hatte'?). 
Daß der Kaifer feine Verwandte Chriftina (die Zochter des 
Königs Chriftiand II von Dänemark) mit Franz Sforza vers 
heirathete >), und. biefen in ruhigem Befiße des Herzogthums 
Mailand ließ, hätte jedem Unbefangenen beweifen können, ee. 1534.. 
hege nicht gefährliche Abfichten, noch werde er von gemeiner 
Habfucht beherrſcht: allein dem Könige von Frankreich, der, 
aller Entfagungen ungeachtet, feine Anfprüche auf Mailand 
nie aufgab, mochte folche Uneigennügigfeit keineswegs wills 
fommen feyn, fofern: fie ihm Grund zu neuen Klagen raubte 
und fein Verfahren in zweideutigered Licht fellte Aber al . 
diefe Plane, Hoffnungen und Berechnungen fielen großen: 
theild dahin, ald Klemend den 26ften September 1534, 
fechsundfunfzig’ Jahre alt, an einem Magenübel ftarb. 

- Man freute fi) in Rom feines Todes und rechnete ihm 
jedes Übel zu, was während feiner Regierung gefchehen war. 
Ungeachtet aller Herablaffung und Anmuth des Umgangs, 
verfland er doch nicht Gemüther zu gewinnen unb zu lenken, 
und befaß mehr die Eigenfchaften eines geſchickten Beamten, 
als eines großen Herrſchers *). Da ihm ein edler, freier 


1) Der Koͤnig von Frankreich iſt auf Yapıt Klemens münbticen 
Unterricht zum Tyrannen worden. Er.hat eine Inquifition und Vers 
folgung angefangen’ und viel, Menſchen, gelehrt und ungelehrt, mit 
erbärmlichem Spektakel lebendig laſſen martern und verbrennen‘, daß 
er und feine Söhne Fein Gluͤck mehr gehabt. Frunsberg 178. 

2) Bellay XVIII, 161, Am Sſten Sunins 1533 antwortet 
Franz dem Könige von England: es fey unwahr daß er fih in Rom 
wider bie Proteftanten ertlärt habe. Camusat Melang, hintor, 131. 
Eiche aber oben. 

3) Ehepakten vom 10ten Juni 1533, Heirath 1534. Dumont 
"IV, 2, Urt, 70. Jovius XXXI, 227. 

4) Seckend, III, 28. Sup lib, I; Palav. un, 16, 8, Norlo⸗ 
XXXI, 223 — 234, y 
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1534. und kraͤftiger Geiſt fehlte, ging feine Vorficht in Unentſchloſ⸗ 
fenbeit, fein Ernſt in Härte und feine Sparfamkeit in Geiz 
über. Schon beshalb konnte er nicht aus voller Seele lie 
ben oder haffen, weil ihn immerdar Furcht beherrſchte; eine 
Stimmung welche Andere zu hoch fest, und veranlaßt Daß 
man felbft minder geachtet wird. Doch fah er fich, troß jes 
ner Ängftlichkeit oft getäufcht, und durch häufige Verftellung 
brachte er es dahin daß man ihm felbft dann nicht traute, 
wenn er die Wahrheit ausſprach. Er war Freund und Ken: 
ner der Kunftz Gelehrte hingegen fchäßte ex weniger und fafl 
nur des Scheins und Anflandes halber. 

Alerander Farneſe, welcher, nah Empfehlung feines 
Vorgängers, bereitd am 13ten Dftober 1534 ald Paul II 
zum Papfte gewählt ward, zeigte fich allen Kriegsplanen fo 
abgeneigt und dem Kaifer fo zugethan, daß diefer, weit ent 
fernt den Frieden innerhalb der Chriftenheit zu flören, freie 
Hände gegen bie Ungldubigen erhielt ). 

Seit vielen Jahren war, wie bereits oben erzählt ifl, 
bie Küfte Spaniens und. Suͤditaliens den Seeräubereien und 
Anfällen der Muhamedaner ausgefeßt. Die Sohanniter, wels 
hm Karl V. im April 1530 Malta und Gozzo eingeräumt 

hatte, vermochten nicht fie abzuhalten 2); ja die Gefahr er 
hoͤhte fih von Tage zu Tage, ſeitdem Hayradin Barbaroffa, 
ber Sohn eines Toͤpfers in Lesbos, durch Klugheit und Ta⸗ 
pferkeit erſt Anführer einer bedeutenden Flotte, dann nad 
Vertreibung Muley Haffans fogar König von Tunis und ein 
begünftigter Schüsling Sultan Solymand geworben war ?). 
Im nächften Jahre, fo ging das nicht unwahrſcheinliche Ges 
ruͤcht, wolle er Neapel angreifen, auch nahmen die Raͤube⸗ 
reien und Plünberungen ſchon igt Fein Ende, Obgleich eine 


1) Jovius XXXII, 295. Klagen über Pauls unſittlichkeit. Sa⸗ 
ſtrowen I, 867, 


2) Serreras 245, Etropii diarium exped. 'Tunetanae in Schard. 
script. Il, 320, | 


3) Sand. I, 87, 194. Jovius XXXI, 273— 377. 
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große Zahl Branzofen ald Gefangene in Tunis ſchmachteten 1535. 
und der allgemeine Vortheil der Chriftenheit hervorgehoben 
ward, lehnte König Franz allen Theil an einer Unterneh: 
mung wider jenen Raubflaat und zum Velten des Hülfe fus 
chenden Muley ab, benn er fey mit Solyman und Barbas 
roſſa in Frieden; ja er gab diefem von den feindlichen Pla⸗ 
nen bed Kaiſers Nachricht). Einigen Beiltand leiftete Koͤ⸗ 
nig Johann von Portugal, weit eifriger aber bezeigte füch 
deſſen Bruder Ludwig Er führte (ohne Wiffen Johanns) 
dem Kaifer fünfundzwanzig Schiffe und 2000 Mann mit 
Lebensmitteln und Kriegöbebürfniffen zu, und fechzig Laſt⸗ 
fchiffe aus Belgien nahmen in etlichen fpanifchen Häfen, Sol: 
daten und Kriegsbeduͤrfniſſe auf, um fie nach Cagliari in 
Sardinien, dem Hauptfammelplage, zu bringen 2). Nach⸗ 
dem auch der Marcheſe del Guaſto aus Sicilien angekom⸗ 
men war, befanden fich hier 25,000 Sußgänger und 2000 Rei, 
ter, barunter 8000 Deutfche, 5000 Italiener, bie übrigen 
Spanier und Portugiefen. Auf 420 größern und kleinern 
Schiffen fegelte man ben 13ten Sunius 1535 ab, und lan 
dete am A6ten in Afrika bei Puerto Farina, dem alten 
Utifa ?). Ungeachtet zweckmaͤßiger Anftalten und muthiger 
Bertheibigung, warb die Goletta am 14ten Julius erftürmt, 
Barbaroffa felbft am 20Oflen in die Flucht gefchlagen, und 
fünf Zage darauf Zunid, mit Hülfe der chriftlichen Sklaven 
erobert. Überall zeigte der Kaiſer den größten perfönlichen 
Muth und die Eigenfchaften eines tüchtigen Feldherrn; wies 
aber den Vorſchlag von Barbaroſſas Bäder, feinen Herm 
zu vergiften, mit Verachtung und den Worten zurüd: buch 
die Waffen, nicht durd) Betrug und Verrath, befämpfe er 
feine Feinde *). — Muley Haflan verfprach bei feiner Wieders 
einfegung: (denn Stadt und Land felbft zu behalten exfshien 


1) Sand. II, 210, 

2) Andrada III, 15. Ferr. 306. Jovius XXXIV, 278. 
8) Sand. II, 221. 

4) Sand. II, 248, Vera 71. 
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1535. dem Kaifer gegen feinen Schüäling ungerecht, und auch wohl 
unausführbar) er wolle Teinen Seeraub treiben, alle Chriften 
ungeftört leben laſſen, Gotteöbienft und freien Handel bewils 
ligen und jährlich 12,000 Dufaten Zins bezahlen :). Beim 
Abſchiede fagte ihm Karl: „„vergiß dad Unrecht was bu in 
Zunid erlitteft, gewinne bie Herzen beiner Unterthanen und 

ſey des Guten eingebent, was wir für dich thaten.” Als 
Karl ist 10,000, ober wie Andere wollen, gar 22,000 Chris 
ftenfflaven aus fchredflicher Gefangenfchaft befreite, ja fie aus 
Berdem kleidete und verforgte, erhoben fie feinen Ruhm in 
allen Landen und verfündeten: er wage Gut, Leib und Les 
ben in gerechtem Kriege, und unterftüge felbft feine Feinde; 
während alle anderen Könige und Fürften nur ihrer Kleinen 
Streitigkeiten und des nächften Vortheild gebächten! 
Niemand war über diefen Ruhm unmuthiger wie Franz, 
und ald Karl höflichft die franzöftichen Gefangenen dem frans 
zöfifchen Gefandten übergab, reiste dies ben König nur zu 
Zorn und Neid, ohne Dankbarkeit zu erweden ?). Obgleich 
feit 1528, fech8 Jahre hindurch, Frankreich durch heiße Soms 
mer, nafle Winter, Ungeziefer, Hunger, Krankheiten und 
Raubgeſindel auf die mannigfachfle und traurigfte Weife litt, 
ein langer Friede höchft nöthig war, und bie Herflellung des 
Innern auch dem thätigften Könige kaum gelingen konnte; 
dachte Franz (ohne jedoch feine Vergnuͤgungen zu unterbre⸗ 
chen) faſt nur an Krieg und Eroberung °). Er verband ſich 
mit Heinrich VIII, der über die Scheidung von feiner Ges 
mahlinn Katharine von Aragonien mit Papft und Kaifer zer 
fiel, fo wie mit bes Ießten Gegner bem Herzöge Karl von 
‚Geldern; er mehrte feine Flotte in Marfeille und gründete 
neue Legionen *); er reiste die Proteftanten überall gegen 
den Katfer und gab Geld König Ferdinand aus Wirtemberg 


1) Sand, II, 287, 

2) Sand. II, 279. 

8) Mezerai IV, 236. Gaillard ur, 126. 
4) Jovius XXXIV, 274. 
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zu vertreiben, er ſchloß endlich, um bie Zeit wo Karl den 1535. 


Zug gen Tunis unternahm, nach langen geheimen Verbins 
dungen ein Öffentliches Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß mit dem 
Tinten. "Zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens iſt gefagt wors 
ben: eine gefunde Politik fchrieb daffelbe vor; denn bie Vers 
fchiedenheit der Religion fol Bimdniffe nicht verhindern, fos 
bald Gleichheit der Interefien vorhanden ift. Franz erhob 


fich Über die herrſchenden Anfichten feines Zeitalterd und zeichs 


nete feinen Nachfolgern eine Bahn vor, auf der fie getreus 
lich und mit Erfolg beharrt find. So fonberbar die Ders 
bindung erfcheinen mag, bie Sicherheit feines Staats, das 
höchfte aller Geſetze, fchrieb ihm vor eine Hand den Tuͤrken 
und die andere den Proteflanten zu reichen. | 
Wir entgegnen: die Sicherheit Frankreichs war nicht bes 
droht, fondern Franz der Angreifende. Auch laßt fih nur 
auf dem niedrigſten Standpunkte der Schein einer Gleichheit 
der Intereſſen berbeifünfteln, waͤhrend ber wahre Vortheil - 
Sranfreihd und der Chriftenheit ein ganz entgegengefehtes 
Betragen erforderte. Leidenfchaftlicher Ehrgeiz allein flellte 
alle hoͤhern Grundfäge in Schatten und führte in bie alte, 
gemüthlofe, berechnende Politik hinein, welche fic) und Ans 
dere zu Grunde richtet. Je näher man das Einzelne kennen 
lernt, deſto mehr beftätigt fich biefe, unfere Anfiht. So 
ſchrieb Franz den erften Februar 1535 an die deutſchen Stände, 
als an feine lieben deutfchen Freunde und Bundesgenoſſen: 
er wolle Leib und Vermögen daran fegen Deutfchland gegen 
die Türken zu vertheidigen, auch achte er das gemeine Wohl 
der Chriftenheit weit höher als feine eigenen Sachen. Nur 
um des Kaiferd Anmaaßung und Streben nad) allgemeiner 
Herrſchaft gu brechen, führten die Tuͤrken Krieg, Karl bins 
dere alfo in Wahrheit den Zürkenfrieden ?); fein, Franzens 
Buͤndniß mit den Türken, diene dagegen zum Vortheil ber 
Chriftenheit, denn man koͤnne einen Verbündeten leichter zus 
ruͤckhalten, ald einen Feind. Die Verwanbtfchaft des deut⸗ 


1) Hortleber I, 79. Garnier XXIV, 54. 
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1535. ſchen und franzoͤſiſchen Volkes ſey fo eingewurzelt Da zu: 
hoffen, ſie werde durch fremde Tuͤcke nie zerriſſen werden 
und die Staͤnde wuͤrden immerdar einem Koͤnige zugethan 
bleiben, welcher, als ihr aufrichtiger Freund, gleich ſeinen 
Voraͤltern, zu ihren Ehren und ihrem Nutzen wirke. — Um 
insbeſondere die Proteſtanten zu locken und zu taͤuſchen, mußte 
ihnen Wilhelm Bellay, der franzoͤſiſche Geſandte, vorluͤgen: 
Franz habe das augsburgiſche Bekenntniß genau ſtudirt und 
ſtehe ihren Anſichten weit naͤher als man glaube. Gleichzei⸗ 
tig aber mit dieſen Reden und Schreiben ließ der, angeblich 
ſo gemuͤthvolle und ritterliche, Koͤnig in ſeiner Gegenwart 
mehre Bekenner der neuen Lehre mit empoͤrender Grauſam⸗ 
keit foltern und verbrennen, und Johann Bellay (der Bru⸗ 
der jenes Wilhelm) erhielt den Auftrag dieſe Grauſamkeiten 
in Rom als einen eklatanten Beweis der Anhaͤnglichkeit an 
die alte Lehre geltend zu machen 1)!! 

Die Proteftanten mußten in ihrer gläubigen Einfachheit 
an all diefen Dingen den hoͤchſten Anftoß nehmen, fie be 
dachten daß Karl ihre Achter Kaifer ſey und ihnen noch Feine 
Gewalt angetban, wohl aber Franz im lebten Frieden alle 
feine Bundesgenoſſen preiß gegeben habe. Der Antrag, ſich 
mit ihm gegen Karl zu verbinden, warb beshalb abgelehnt 
und fo fland er nun diefem mit feinen Anfprüchen vereinzelt 
gegenüber. Zur Würdigung derfelben, fie betrafen hauptſaͤch⸗ 
lich Mailand und Savoyen, dient Folgendes. 

Herzog Philipp von Savoyen hinterließ drei ‚ bier be 
mertenswerthe Kinder, Philibert der im Jahre 1504 ſtarb, 
Louiſe die Mutter des Königs, und Karl der feinem Bruber im 
Sabre 150% gefolgt war. In dem Ehevertrage zwifchen Karl von 
Angouleme, dem Vater des Königd und Louife von Ga: 
voyen, vom 16ten Februar 1487 entfagen beide (obgleich 
Töchter ohnehin nie erbten) allen Erbrechten auf Savoyen, 
fie mögen von väterlicher ober mütterlicher Seite herkommen, 


1) Preuve &clatante d’attachement à l’ancienne doctrine. Gar- 
nier XXIV, 548. Seckend. IlI, 106, 
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und in einer ſpaͤteren Urkunde vom 10ten December 1523 1536. 
entfagte Franz allen Anfprüchen die er wegen Mailand und 
Provence an den Herzog von Savoyen haben Fönnte 1), 
Seit dreißig Sahren war biefer im ruhigen Befige des Lans 
des, feine Schweiter die Königinn Louife, (fie flarb erft im 
Jahre 1531) hatte niemald Anforderungen gemacht, „welche, 
wenn fie irgend woher abgeleitet werden follten, fchon fiebens 
undzwanzig Jahre früher, mit dem Tode ihres Bruders Phis 
Tipp eingetreten wären. Jetzt nun verlangte Franz plößlich: 
Herzog Karl, der Schwager bed Kaiferd, folle ihm freien 
Durchzug nach Mailand verflatten, und einen großen Theil 
feines Landes abtreten. Zu jenem bot der Herzog, da ihm 
die Macht zum Widerſtande fehlte, obgleich ungern die Hand 
und ſchlug höflich vor bie legte Frage, Uber Anfprlche des 
Königs, durch Schiedörichter entfcheiden zu laſſen 2). Diefe 
Antwort legte Kranz als Weigerung aus, und erBlärte feinem - 
Oheim im Februar 1535 den Krieg ). 

Was nun zweitend Mailand anbetrifft, fo ging bie erſte 
Klage des Koͤnigs zunaͤchſt gegen den Herzog Sforza. Ein 
Mailaͤnder, Namens Maraviglia, (oder Merveille) welcher 
lange in franzoͤſiſchen Dienſten geſtanden hatte, uͤbernahm 
den geheimen Auftrag, die Verbindung zwiſchen dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen und mailaͤndiſchen Hofe wieder anzuknuͤpfen. Schrei⸗ 
ben gingen durch ihn hin und wieder, eine oͤffentliche Aner⸗ 
kenntniß ſeiner geſandtſchaftlichen Wirkſamkeit blieb jedoch 
aus, um dem Kaiſer keinen Grund zum Verdachte zu ge⸗ 
ben. Maraviglias unvorſichtiges Benehmen machte indeß die 
Paiferlichen Abgeordneten bald aufmerkſam und Klagen und 
Vorwürfe mögen feitend derfelben wohl flatt gefunden haben. 
Der Herzog, erzählen die Franzoſen, wollte nun (aus Furcht 


1) Dumont III, 2, urk. 104; IV,1, Urt. 170, Bellay XIX, 445, 
2) Ribier I, 80. Mezerai IV, 249, 
8) Le roi prenant cette reponse pour réfus. Mezer. ]. c. 


‚Garnier XXV, 6. Rad Bellay XIX, 7, ſchlug der Herzog ben 
Durchzug ab. 
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: 1535. vor Rache, ober bem Kundwerden feiner Geheimmiſſe) Re 
taviglia nicht fortfchiden, fondern fich feiner auf eine andere 
Weiſe entledigen ). Dazu habe ein Kammerherr Cafliglione 
die Hand geboten, ſey aber von Maraviglia (ben er belei⸗ 

digte und angriff) von Rechtswegen, ober doch wenigſtens 
auf eine felbft veranlaßte Weile erfchlagen worden. — Daß 
Sforza zu biefen Ereigniffen mitgewirkt, iſt unerweislich, auch 
möchte fich die Schuld Cafliglioned und Marivigliad wohl 
theilenz; daß man aber den letzten verhaften und bald darauf 
des Nachts hinrichten ließ, fcheint allerdings eine Verlegung 
mancher Form in ſich zu fchließen, und König Franz be 
klagte ſich aufs bitterfte über dieſe, alles Voͤlkerrecht zerfld: 
sende Behandlung feines angeblichen Geſandten. Nicht mins 
ber wandte er fich befchwerend an den Kaifer, welcher indeß 
zur Antwort gab: der Herzog von Mailand behauptet, et 
habe Mariviglia als feinen Unterthan, wegen todeswuͤrdiger 
Verbrechen hinrichten lafjen. Ich werde darüber nähere Uns 
terfuchungen anftellen und wenn Grund zur Befchwerde vor 
handen ift, auf eine gerechte Genugthuung dringen, bitte aber 
den König von Frankreich wegen dieſes einzelnen Ereigniffe 
nicht die allgemeine Ruhe zu flören ?). Bald darauf wie 
derholt der Kaifer: er babe weder vom Tode Maraviglias 
“noch von feiner gefandtfchaftlichen Stellung iegend etwas ge 
wußt. — Daß man die Sache, (wie fie auch zufammenhing) 
in Frankreich Teineswegs für fo ganz Har und entfcheibend 
goichtig hielt, ergiebt fich fchon aus Beaucaires Worten: 
nder König ergriff dieſe Veranlaffung zu Klagen, da er Ge 
Vegenheit fuchte Sforza zu befehden;“ und ähnlicherweife dw 
Bert Zavannes: „der König, leidenfchaftlich und angefeuert 
durch feine Lieblinge, trachtete nach Krieg und beklagte ſich 
über den Tod Maravigliad u. f. w. ). — Viele bereitd er 


1) Garnier XXIV, 493. | ' 

2) Nähere Nachrichten über den Hergang in Raumers Brie⸗ 
fen I, 357. 

3) Belcar. 641. Tavannes XXVI, 31. Bellay XVII, 2%. 
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zählte Urfachen, inöbelondere der Tod Papft Klemens VIL 1535. 
fchoben indeß den Anfang des Krieged weiter hinaus, und 
es erfcheint mehr als fonderbar, daß jened Ereigniß (ed fällt 
auf den Sommer 1533) zwei Jahre nachher, ald Krieges 
grund gegen den Kaifer hervorgefucht und geltend gemacht 
wurde. .. 
Am 24ften Oktober 1535 ſtarb Sforza kinderlos und 
ſetzte den Kaifer zum Erben ein; was für dieſen als eine 
neue Beſtaͤtigung feiner Rechte gelten konnte, wenn. ex ans 
ders einer folchen bedurft hätte. Franz Dagegen meinte: feine 
Anfprühe an Mailand lebten durch jenen Todesfall wieber 
auf, weil er ihnen nur zum Beften Sforzas .entfagt habe. 
Daß diefe lebte Behauptung dem Buchflaben und Sinn ber 
Sriedensichlüffe von Madrit und Cambrai widerfpräch, und 
Sforza nur durch die Gnade Karls wieder in den Befi des 
verloren Herzogthums gekommen war, fümmerte Franzen 
wenig; und was laßt fich nicht beweifen und rechtfertigen, 
fobald man (wie wir oben fahen) heimlichen Einreden und 
Widerfprüchen mehr Gewicht als: Öffentlichen Verfprechungen 
und Friedensſchluͤſſen beilegt, fein Gewiſſen dadurch beruhigt 
oder doc abftumpft, billige Anerbietungen zuruͤckweiſet und 
willkuͤrliche Vormände für hinreichende, Kriegsgründe hält *): 
Im November 1535 kam der Kalfer, aus Tunis zus 
ruͤckkehrend, über Sicilien nach Neapel und "feierte daſelbſt 
dad Karneval mit vielen Feſten, Turnieren und Vorſtellungen 
der erfochtenen Siege. Er felbft kaͤmpfte in maurifcher Klei⸗ 
dung mit, und Chöre fchöner Frauen. und Mädchen nahmen 
fingend und tanzen heiteren Antheil ?). Um bdiefelbe Zeit 
verheirathete Karl feine unehelihe Zochter Margarethe mit 
Aerander Medici, obgleich deſſen Zürfprecher Klemend VII 
bereitö tobt war, und bie Zlorentiner große Summen boten, 


1) Beweiſe für die Friedensliebe und Billigkeit des Kaifers, ges 
ben bie -Anmweifungen für feinen Gefandten in Paris. Raumers 
Briefe I, 261. 

. 2) Jovius XXXIV, 801. Sand, Il, 291. Belcar. 656. Sis- 
mondi XVI, 85, = 
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1535. wenn ber Kaifer dieſe Gerbindung nicht fehließe und bie re⸗ 
publifanifchen Formen in ihrer Vaterſtadt herftelle. Karl 
hatte indeß einmal fein Wort gegeben und fürchtete Florenz 
werde, als Republik eingerichtet, fich fogleich wieber zu Frank⸗ 
reich wenden. Später jedoch, ald Herzog Aleranber allers 
dings gar manche Tyrannei uͤbte, befahl jener es ſollten alle 
Vertriebenen wieder aufgenommen, in ben Befiß ihrer Güter 
gefegt und ihnen perföntiche Freiheit bewilligt werben. Diele 
machten von biefer Bewilligung keinen Gebrauch, theils weil 
fie dem Herzöge nicht trauten, theild weil fie ihnen, ohne 
Herftellung der alten Staatörechte, nur von geringer Bedeu⸗ 
tung erfchien. 

In Neapel erfuhr der Raifer ben Tod Sforzas, und 
Koͤnig Franz verſuchte in dieſem Augenblicke (obgleich er das 
mailaͤndiſche Gebiet ſchon mehre Male verletzt und den Her⸗ 
zog von Savoyen, den Schwager Karls, mit Heeresmacht 
uͤberzogen hatte) wohl unzeitig, den Weg der Unterhandlung. 
Denn entweder haͤtte er dieſer uͤberhaupt vertrauen, oder 
den, in des Kaiſers Abweſenheit begonnenen Krieg mit Nach⸗ 
druck fortſetzen ſollen; jetzt aber blieb die beleidigende Ge⸗ 
walt ohne Genugthuung und im Felde ward auch nur we⸗ 
nig gewonnen. Karl, der in dieſem Augenblicke keineswegs 
zu einem Kriege geruͤſtet war und den Frieden uͤberhaupt 
gern erhalten haͤtte, erklaͤrte ſich auf Franzens Vorſchlaͤge 
ungemein billig; anſtatt aber raſch zuzugreifen, eintretende 
Bedenken zu heben und kleine Hinderniſſe aus dem Wege 
zu raͤumen, ſteigerte Franz feine Forderungen in ber Hoff—⸗ 
nung noch mehr zu erhalten, veranlaßte ſelbſt Zoͤgerungen 
und ertheilte feinen Gejandten Feine unbedingte Vollmacht 
zum Abfchluffe '). Des Kaiferd Antrag dem dritten Sohne 
Franzens Mailand, jeboch getrennt von Frankreich zu über: 
laſſen, fofern er eine feiner Nichten heiwathe, war günftiger, 
als ihn je ein Länberfüchtiger Herrfcher gemacht haben duͤrfte; 


1) Bellay XIX, 12-80, Garnier III, 297. XXV, 25, 39. 
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aber “Kran verlangte (ohne allen Rechtsgrund) das Land für 15386, 
ſeinen zweiten Sohn, und zwar dergeſtalt daß er, der Koͤ⸗ 
nig, ſelbſt im Beſitze bleibe, bis er demſelben freiwillig ent⸗ 
ſage. Gleichzeitig dauerte die feindſelige Behandlung des 
Herzogs von Savoyen fort. 

Unterdeſſen war der Kaiſer am Sten April 1536 in 
Rom angekommen und ſeiner Milde und Herablaſſung hal⸗ 
ber, mit der größten Begeiſterung aufgenommen worden ) 
er hatte bie, durch Franzens Schuld verlängerte Zeit ber Uns 
terhandlung mit großer Thaͤtigkeit benutzt und ſtand ihm nicht 
mehr, wie vor fuͤnf Monaten, ungeruͤſtet gegenuͤber; es ver⸗ 
droß ihn doppelt daß die franzöfifchen Geſandten, vielleicht 
in der Hoffnung zu fchreden, von Krieg und. Sieg prablten, und 
geäußert haben follten: er habe fein Verfprechen, Mailand an 
Franz zu geben, fihnöde gebrochen ?). Deshalb erklärte Karl 
fih am 17ten April in einer feierlichen Sitzung, vor dem 
Papſte und den verfammelten Karbindien, in einer umfländs 
lichen Rebe über feine Verhältniffe zu dem Könige’). Nach⸗ 
dem er an alle frühern Gründe zu vielfachen Beſchwerden 
erinnert und bemerkt hatte wie Franz auch jetzt Urſach ſey 
daß man zu Feinem billigen Befchluffe gefommen, fügte er 
hinzu: nie ſey es ihm eingefallen Mailand, den Schlüffel 
feiner italienifchen Staaten, zur Erhebung feiner Feinde weg⸗ 
zugeben, ober bie Vertreibung feines Schwagerd, bed ‚Her: 
3098 von Savoyen zu dulden. Wenn er aber dennoch (aus 
Liebe zu den Kindern feiner Schweſter) Rechten und Läns 
dern freiwillig entfagen wolle; fo fey es höchft fonderbar ihm 
nicht einmal die Wahl unter feinen Neffen zu überlaffen. 
Er babe den dritten Sohn Franzend, ald den, von der 
Thronfolge entfernteren vorgezogen; er wolle ben zweiten, 
welcher ald Gemahl Katharinens auf Florenz Anfpruch mache, 
nicht in Italien anſiedeln, am wenigften .aber Franzen felbft 


1) Hortleder I, 86. Belcar. 659. 
2) Sandov. II, 803 — 805. 
8) Palavic. III, 19, 8. Garnier XXV, 44. Gaillard If, 297. 
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1536. im Beſitze Mailands fehn, wie diefer, (allen Verhandlungen 


‚eine ganz neue Wendung gebenb) je&o verlange. Der. Kö- 


nig habe keinen feiner Borfchläge angenommen, mithin fey 


‘auch ee nicht daran gebunden. Erſt wenn jener nochmals 


allen Anfprüchen entfage (obgleich man erfahren, daß darauf 
keineswegs zu bauen fey) wenn er beflimmt erkläre, er wolle 
gegen Keber und Ungläubige mitwirken, feine Mannfchaft 
aus Savoyen herausziehen und ben angerichteten Schaden 
erfegen, inne der Kaifer, unbefchabet feiner Ehre, einen 
Vertrag abfchließen. Höchftend habe er etwa in Worten ges 
gen Zranz gefehlt, biefer hingegen wider ihn durch feindliche 
Thaten. Unter drei Vorfchlägen laffe er ihm indeß die Wahl: 
4) Mailand , unter obigen -Nebenbedingungen, für den Her 
309 von Angouleme anzunehmen und Savoyen zu räumen; 
ober 2) einen Zweikampf unter ber Bedingung einzugehn, 
daß der Unterliegende für die Kirchenverfammlung, Ausrot- 
tung ber Kegerei und Befiegung ber Zürfen wirke, und entwes 
der Burgund oder Mailand raͤume; oder 3) fo fehr er auch 
ben Frieden winfche und ihn raͤthlich finde, Durch Krieg alle 
Streitfragen zu entfcheiben. 

- Der Papft, durch diefe Erklärung in einige Verlegen: 
heit geſetzt, Außerte in Bezug auf den Zweikampf: er hoffe 
nie werde bes Kaiferd, für die Welt fo nothwendiges Leben, 
einer folchen Gefahr audgefeat werben; in Bezug auf bie 
übrigen Streitpunfte wolle er parteilos bleiben, doch wider 
ben im Unrecht Beharrenden mit Kicchenftrafen vorfchreiten. 
Den franzöfifchen Gefandten gegenüber gab er indeß dieſen 
legten Worten eine beruhigende Wendung und Franz ließ, 


nachdem er zwar nicht die Rebe des Kaifers urkundlich er 


bielt, wohl aber ihren Inhalt erfuhr, diefelbe möglichft wis 
berlegen. Die Vorſchlaͤge Karld, welche amtlich den Kranz 
zofen übergeben wurden, führten zu feiner Einigung '). Über 


Florenz, Pifa und Lukka langte der Kaifer am 22ften Ju⸗ 


1) Ferreras 852, Bellay XIX, 82, Sand. II, 306. Jovius 
XXXV, 311. 
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nius in Aſti an, und der von Franz laͤſſig begonnene Krieg 1536. 
nahm igt eine viel ernflere Wendung. 

Die Heere ungerechnet, welche in die Champagne ımb 
Pikardie einfallen follten, hatfe Karl in Norditalien 50,000, 
oder (wie Andere fagen) gar 60,000 Mann und 100 Kano⸗ 
nen beifammen !). Leicht verjagte er, zum‘ Theil weil der 
Marchefe von Saluzzo zu ihm übertrat, die Franzoſen aus 
Savoyen und erreichte die Graͤnze ihres Reiche. Bei ern⸗ 
fler Prüfung. der Frage, welche Maaßregeln jest zu ergrei= 
fen wäten, erklärte der eine Hauptfeldhere des Kaifers, Mar: , 
chefe del Guaſto: ein Einfall in Frankreich habe die größten 
Schwierigkeiten und werbe felbft im glüdlichiten Kalle Eeinen 
dauernden Vortheil herbeiführen; man folle vielmehr Turin 
und Piemont einnehmen, und den Sranzofen alle Eingänge 
nach Italien verfperrenz; Antonio von Leyva hingegen bes 
hauptete: man folle die Raubthiere in ihren Höhlen auffu= 
chen, und ihm fey geweiffagt in Frankreich zu flerben und 
- in ©. Denys begraben zu werben. Innerhalb feines eige - 
nen Landes müffe Franz den Krieg auch auf eigene Unko⸗ 
ften führen; er werde allo, wenn ed an Beute und Gelbe. 
fehle, keine Mannfchaft zufammenbringen; oder, wenn er 
neue Steuern auflege, Unzufriedenheit und Empörung erzeu⸗ 
gen. Überdies theile der Angriff in der Pikardie feine Kräfte, 
und Doria werde Katalonier bei Narbonne ausfchiffen, ober 
ſich am Ausfluffe der Rhone mit dem Hauptheere vereini= 
gen. — Obgleich Karl diefer Anficht geneigt war, ſchien es 
ihm Doc, gerathen die" Stimmung des Heeres zu erforfchen, 
weshalb er demfelben in einer Rebe die Lage der Dinge aus⸗ 
einanderfeßte und zuletzt fagte: „wer für den Einmarfch in 
Frankreich ift, erhebe Kriegsgeſchrei.“ Da zeigte fich ber 
größte, allgemeinfte Beifal. Am 25ften Julius 1536, dem 
Tage des fpanifchen Schußheiligen ©. Jakob, dem Jahres⸗ 
tage der Eroberung von Tunis, betrat das Heer den frans 
zoͤſiſchen Boden, welches Zufammentreffen bedeutfamer Um⸗ 


1) Sand. II, 307. JoviusXXV,$12, Bellay XIX, 273— 321. 
J. 20 
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16836. fände Karl benugte, um Alle nochmals durch eine zweckmaͤ⸗ 
ige Anrede zu befeuern. Mit folder Macht und unter fo 
guͤnſtigen Umftänden fchien auch dad Größte erreichbar und 
die Sranzofen. erzählen, Karl habe ihrer Abgeorbneten Ia Roche 
gefagt: die Provence gehöre zum beutfchen, zum arelatifchen 
Reiche *); aber die Antwort erhalten: er werde daſelbſt nicht 
viel gehorſame Unterthanen finden. Auf die weitere Frage: 
wie viel Tage ed bis Paris wären? habe la Roche erwies 
bert: ber Schlachttage wenigftens ein Dugend, fofern Dem 
Angreifenden nicht der Kopf am erften zerfchlagen wird. 
Ungeflört zogen indeß die Kaiferlichen vorwärts, umb 
König Franz hatte Grund das übereilte Herbeiführen eines 
ſo ſchweren Krieges zu bereuen. Im Deutfchland fand er, 
aus den bereitd erzählten Gruͤnden, gar Feine Unterflügung 
und als es Eund warb daß Solyman, laut eines mit ihm ab: 
gefchlofienen geheimen Vertrages, ein Heer von 100,000 Mann 
im Italien ausfchiffen folle, wuch8 der Haß gegen Franz und 
ber Eifer der Italiener ihr Vaterland wider die Türken zu 
vertheidigen 2). Ringsum waren Feinde, Gefahren auf je 
der Seite, Alles zu verlieren, wenig zu gewinnen, und von 
höchfter Wichtigkeit nicht durch falfche Maaßregeln bie letzten 
Mettungsmittel zu zerftören. Diele Sranzofen wollten kühn 
eine Schlacht wagen und die Feinde vertreiben, oder das Le 
ben verlieren; allein frühere Erfahrungen und die Zahl der 
Gegner fchredte fo ab, daß die Anficht des Konnetable Mont: 
morency bie Oberhand behielt. Man folle (dies verlangte 
ber ernfte, firenge Mann) das Land verwüften, Lebensmit⸗ 
tel hinwegbringen oder vernichten, die Einwohner entfernen 
und alle Mannfchaft in befeftigten Lagern verfammeln, welche 
ber Feind weder erobern noch umgehen koͤnne. Glüdlicher 
weife hatten die Franzofen noch Zeit genug, biefen Plan in 
einem folchen Umfange volführen zu koͤnnen, daß das Fai- 
fetliche Heer ſchon auf dem Hinzuge nach Marfeille in manche 


1) Bellay XIX, 273. 
. 2) Garnier XXV, 133, Rayn. 1537, $. 50, 
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Verlegenheit kam. Die Hoffnung Air ober Arles zu gewin⸗ 1336. 
zen fehlug fehl und Avignon, welches dem Kaifer gentigt 
war, nahmen die Franzofen durch eine Kriegslift ). Monte 
morency fland bier, Franz bei Valence im feſten Lager; fie 
zügelten die Ungebuldigen, und erwarteten mit Befennenbeit 
den Ausgang. 

Am 2öften Auguft 1536 langte das Faiferliche Heer 
vor Marfeille an: aber das menfchenleere,. verwüflete Land 
bot Feine Hülfsquellen,; und zmei Bifchöfe, welche (fo wird 
erzählt) das Verpflegungsweſen leiteten, waren diefem Ges 
fchäfte durchaus nicht gewachſen ?). Feigen und Weintrau⸗ 
ben, die man beim Mangel anderer Lebensmittel aß, erzeug⸗ 
ten, gleihwie die Hiße des Sommers boͤſe Krankheiten, bi3 
Karl hiebuch und überhaupt durch Roth aller Art gezwun⸗ 
gen wurde am 10ten September. die Belagerung Marfeilles, 
mit Zuruͤcklaffſung vieler Waffen und Gepaͤcks, aufzuheben. 
Fünf Zage nachher flarb Antonio de Leyva, zum Theil auß 
Kummer daß fein Rath fo fchlechten Erfolg gehabt hatte; 
- ein Mann, den größten Feldherrn vergleichbar, wäre er nicht 
änbererfeitö geldgierig, hart und. aberglaͤubig geweſen. Um 
biefelbe Zeit ward Garcilafo de la Vega erfchlagen, ald 
Idyllendichter vor keinem Spanier überfroffen, und übers 
. haupt den. erftien Dichtern in fo weit beizuzäblen, ald jene 
Gattung darauf Anfpruch geben kann. Überall am Wege 
lagen Kranke, Todte, Gepaͤck, Waffen, Pferde in graufiger 
Mifchung; 30,000 Menfchen verloren durch den erfolglofer 
Feldzug ihr Leben, und wenn Montmorency jest fo kuͤhn 
vorgebrungen wäre, ald er vorher verftändig gezögert hatte, 
Wenige dürften von dem ganzen Heere Karlö entlommen 
feyn, der ſchwer erkrankt Genua erreichte. und Ende Rovans 
berö nach Spanien fegelte °). 

Aus der Pikardie wurden, nach diefem Haupterfolge, 


I) Vielllevillo XXVIIE, 367, . - 

2). Seckend. III, 127. - 

3) Ferreras 864. Sand. II, 311. 
| 29* 
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1536. die Katferlichen ebenfalls zurüchgebrängt, und „Karl von 
Öfterreich, weil er auf bie Ladung bes parifer Parlaments, 
wegen Flandern und Artoid. perfönlich die Huldigung zu le: 
ften, nicht erſchien, als ungetreuer Vaſall verurtheilt '). 
Schon died Benehmen beweifet die Neigung alles Unanges 
nehme beroorzufuchen; noch mehr aber zeigte ſich Haß ımd 
Argwohn, ald Franzens Gluͤck durch den Tod des Dauphin 
getrubt warb. Anſtatt nämlich den offenbaren Grund anzu: 
erkennen (er hatte audfchweifend gelebt und fich bie lege 
Krankheit duch Trinken Falten Waſſers zugezogen) beſchul⸗ 
digte man finnlos den Kaiſer ald Urheber; während Andere 
umgekehrt vertündeten: des. Dauphind Bruder, Heinrich II 
und deſſen raͤnkevolle Gemahlinn Katharine von Medici, hit 
ten ihm vergiftet um ſich die Thronfolge zu eröffnen ?). 

1537. Der Feldzug des Jahres 1537 entfchied Nichts. heil 
deshalb, theild noch aus andern Gruͤnden wurben beide Theile 
bem Frieden geneigt: der Kaifer nämlich, weil Solyman 
einen Einfall in das Neapolitanifche that und (Oktober 1537) 
bei Eſſek in Ungern fiegte >); der König, weil fein Buͤnd⸗ 
niß mit ben Ungläubigen die lauteſten Vorwuͤrfe erwedte und 
fi ihm ungeachtet alles Gluͤcks, Feine Ausficht eröffnete die 
alten Eroberungsplane durchführen zu Finnen. Hiezu kam 
daß die Königinn Eleonore und Papft Paul III eifrigfk für 
den Frieden wirkten; der letzte insbefondere damit man frei 
Hände wider bie Türken und Lutheraner bekomme. Nach 
dem fchon im Laufe des Jahres 1537 mehre Urkunden übe 
Waffenſtillſtaͤnde zwifchen den Friegführenden Theilen volje 
gen worden, begab füh der fünfundfiebenzigiährige Parl 
felbft nad) Rizza, um durch perfönliche Vermittelung einen 
völligen Frieden zu Stande zu bringen *). Er konnte abet 
bie, ebenfallö angelangten, Monarchen nicht vermögen fih zu 


V)y Bellay XX, 106. Gaill. III, 475. 
2) Bellay XIX, 471, Sand. II, 809. Mezer. IV, 21. 
8) Engel IV, 52, 
%) Dumont IV, 2, urk. 112. Sand. II, 840, 
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fehn, oder zu fprechen, und mußte fich begnügen daß zwis Ä 
fhen ihnen am 18ten Junius 1538 ein Waffenftilftand auf 1538. 
zehn Jahre gefchloffen ward. Vermoͤge beffelben behielt je⸗ 
der was er befaß, den Abgefallenen bewilligte man Verzeis 
bung, den meiften Verbannten. Herftellung, allen Unterthas 
nen freien Handel, Eleinerer Bedingungen nicht zu gebenfen '). 
Nur der Herzog von Savoyen, deſſen Land zum Theil von ' 
Sranzofen, zum Xheil von Kaiferlichen beſetzt blieb, zürnte 
über diefen Ausgang, trat indeß am 18ten Oktober mit Vor⸗ 
behalt feiner Rechte dem Waffenftillfiande bei ?). | 

Auf der Rüdfahrt nach Spanien im Julius 1538 tieb 
Sturm, oder Vorſatz, den Kaifer an die franzöfifche Kuͤſte. 
Nach To langer Feindfchaft, Herausforderungen, befchimpfens 
den Vorwürfen, kam er unerwartet mit Sranz zufammen und 
beide fuchten fich in wechfelfeitigem Vertrauen und in Höfs 
lichkeiten zu übertreffen. Man fah darin eine neue erfreus ' 
liche Bürgfchaft fernerer Waffenruhe, fawie bereitö am 24flen 
Februar 1538 auch an der Oftgränge des Reiches ein Friede 
mit Zapolya abgefchloffen war ’). Vermoͤge beffelben blieb 
biefer im Beſitze defien was er inne. hatte, warb von Karl 
und Ferdinand ald Bruder (das hieß als König) anerkannt, 
entfagte allen Buͤndniſſen und räumte ein daß nach feinem 
Tode, gegen näher beflimmte Abfindung feiner Erben, bie 
Krone mit allen Nebenländern auf Ferdinand übergebe. 

Nachdem wir die Gefchichte der Staatsangelegenheiten 
ohne Unterbrechung bis zu diefen Ruhepunkten geführt haben, 
ift es nothwendig die Gefchichte ber veligiöfen Entwidelung 
nachzuholen. 

Was zuvoͤrderſt die Schweiz anbetrifft, ſo fuͤhrte der 
Schriftwechſel zwiſchen den Geiſtlichen und Behoͤrden beider 
Parteien, bis zum Jahre 1524 Feine Einigung: herbei, und 1594 — 
bie-in den folgenden Jahren abgehaltenen Religionsͤgeſpraͤche, 1528. 


{) Ribier J, 167. Sand. II, 340. Bellay XX, 284. Kam $,1 10, 
2) Ribier I, 226. Sepulv. XVII, 21. 
8) Engel IV, 54 
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1524— besten gleich winig Erfolg. Jede Partei fchrieb fich nämlich 


/ 


1529. dem Sieg zu, jede ging fiber dad richtige Maaß hinaus, jede 


wollte daß ihre Anficht allein herrſche und die entgegenge 
fegte. vernichtet werde. Daher fchafften die Reformirten nicht 
bloß die Meſſe ab, fondern befahlen auch Altäre und Bier 
zu zerftören, und bezeichneten Muſik und Glocken ald vers 
berbliche Auswäüchle *); daher nahm man in Zürich allen 
denen, welche bei ber alten Lehre beharrten, ihre Ämter; das 
ber fleigerte fih in Einzelnen Hochmuth und Schwärmere 


‚ bis zu dem Wahnfinne, daß fie fich für Propheten, ja für 


den Meſſias felbft hielten *). -Diefen Anklagen der Katheli: 
fen entgegneten indeß die Reformirten: Thorheiten Einzelne 
Bönne man nicht ihnen. Allen gurechnen, unb wenn die Zucht 
vor. wieberkehrenden Mißbräuchen die Reformatoren etwa 
veranlaffe Bilder zu verbrennen, fo fey Died etwas Geringe 
im Dergleiche wit ber Unduldſamkeit ihrer Gegner, welche, 
am. irrige Anfichten aufrecht zu erhalten, felbft Menſchen 
verbrennen ließen ?). — Zu biefen Streitigkeiten über religöt 
Angelegenheiten geſellten fich Mißverſtaͤndniſſe über buͤrgerliche 
Pflichten, Laſten und Abgaben, und Manche. Fehrten (als bie 
Neuerer den Zehnter nicht abfchaffen: wollten) zur alten 
Lehre zuruͤck; während Andere, im Wege der Gewält, (ob 
gleich mit Berufung auf Die Bibel) auch eine bürgerliche Uns 
geftaltung burchzufegen fuchten *). Wergeblich hoffte man dk 
Katholiken würden mit Beflerungen entgegenkommen, oder 


3) Bettingee Kirchengeſchichte TIL, 117— 269. Ruchat II, 1% 
207, 293, 410, 523, Meijter I, 200. Marhein. II, 156. Hottinger 
Gedichte der Schweiz I, 437, u. ſ. S. | 

) Wer nit anfing in unverflandenen Ausdruͤcken zu ſprechen, 
ſich ımfinnig gu gebehrben, hieß Kalt, tobt, des goͤttlichen Geiſtes me 


. der theilhaft noch fähig u. ſ. w. Hottinger Geſch.d. Schweiz I, 10. 
: Über Umtriebe und: Beftrafang ber Wiebertäufer... Ebend. IL #. 


8) Ruchat I, 353. Hottinger Kirchengefch. IIT, 190. Rayn. zu 
1524, $. 53. Hottinger Gefch. der Schweiz II, 168 erzaͤhlt Beiſpiele 
von graufamen Beſtrafungen und Hinrichtungen der Proteftanten, ſo 
wie (©. 245.) von Unduldfamkeit der legten gegen die Katholiken. 

4) Ruchat II, 233, Hottinger Gef. d. Schweiz II, 19. 
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bie hoben Geifllichen fih am bie Spitze der Mewegangen ſtel⸗ 
Ien, um fie dadurch zu regeln und zu ermäßigen. Während 
diefer Unthätigkeit wuchd die Zahl Der Neuerer von Tage zu. 
Zage: im Jahre 1529 trat 3. B. Bafel und Schafhaufen 1529. 
‚zu ihnen über, und Zürich fuchte, unbefümmert um ins 
fprüde, die Abtei S. Gallen einzuziehn, oder vielmehr dies 
felbe —— dem Vorwande ſchutzherrlicher Berechtigung) an 
bie Stadt Gallen zu verkaufen. ' 
So fteigerte fi) aus vielen Gründen Haß und Streit, 
welcher fich zuletzt auf zwei Punkte zurücführen ließ. Die 
Katholifen nämlich forderten, daß auch in Religionsfachen 
die Mehrheit der Stimmen gelten und bis zur Enticheibung 
durch eine Kirchenverfammlung, Alles beim Alten bleiben 
müfle ); die Reformirten hingegen perwarfen jene Entſchei⸗ 
dungen durch Stimmenmehrheit, verlangten Daß man überall 
erlaube das Evangelium frei zu lehren, und Flagten zu gleis 
cher Zeit über bittere Schmaͤhſchriften und graufame Stra⸗ 
fen. Endlich fperrten fie, um die Bleinen, eifrig Fatholifchen 
Kantone zur Rachgiebigkeit zu bringen, allen Handel, Eins 
fuhr wie Ausfuhr. Als jeder Verſuch des franzöfiichen Ges 
fandten und anderer Kantone beide Theile zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen, fehl fchlug, und jeng Handelds und Frucht⸗ 
fperre immer unerträglicher ward, erflärten bie Fleinen Sans 
tone am 8ten Oftober 1531 den Krieg an Zürich °), Um 
ben Muth der Mannſchaft zu verflärken, forderte der Rath 
daß Zwingli mit ins Feld ziehe, und er gehorchte dem Bes 
fehle feiner Obrigkeit, obwohl fehe ungern und (weil: man 
den rechten Augenblick verfäumt hatte) einen unglüdlichen 
Ausgang ahndend. Am 11ten Dftober 1531 ging, aus mehr 
ren Gründen, die Schlacht bei Kappel für Zürich verloren, 


1) Rüchat III, 803, 818, 858 — 878. 

2) Die Heinen Kantone erklärten: es ſey unchriſtlich dem Rad 
bar die Speife abzufchlagen, die Gott für Alle habe wachſen laſſen. 
Man entgegnete: noch unchriſftlicher ift es, daß die fünf Orte den 
Ihren ſelbſt die Speife der Seele, das Wort Gottes verfagen: Hot: 
tinges Geſch. d. Schweiz II, 857. 
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1531. Zwingli ward erſchlagen und ſein Leichnam geviertheilt, ver⸗ 
brannt und mit der Aſche getoͤdteter Schweine vermiſcht!). 
Etliche ſahen darin eine gerechte Strafe des Himmels, An 

dere einen unglüdlichen Zufall, noch Andere einen erwuͤnſch⸗ 
ten Heldentod für die Wahrheit und das Recht. eben Falls 
war Luther durch feine fefte Abneigung gegen alle Gewalt 
und feine Entfernung von aller Theilnahme an weltlichen 
Handeln, wefentlih von Zwingli unterfchieben. Des legten 
republikaniſcher Geiſt (durch Griechen und Roͤmer gebildet 
und in einem Kreiſe von Freiſtaaten zu lebendiger Mitwir⸗ 
fung aufgeregt) fand in ber paffiven Tugend der Märtyrer 
Feine hinreichende Befriedigung, und wo Gründe und Er 
mahnungen ded Lehrers nicht ausreichten, da entwidelte und 
zeigte er ohne Scheu des Kriegerd Muth, ober die Gemandts 
beit und Kenntniß des Staatsmannes 2). 

Kein Theil der Kriegführenden hatte indeß Ausficht auf 
dauernde Überlegenheit im Felde, und innere Gründe, wie 

- fremder Rath trieben zu einer Ausfühnung. Sie kam ſchon 

im November 1531 zu Stande und Iautete früheren Ve: 
gleichen ähnlich: jeder Kanton entfcheidet innerhalb: feiner 
Graͤnzen über die Religionsangelegenheiten; in gemeinfchaft 
lichen Vogteien beftehen die beiden Bekenntniſſe ruhig neben 
einander, und Tünftige Veränderungen werben von ben Ge 
meinen durch Stimmenmehrheit entfchieden °). Das ſtaats⸗ 
rechtliche Band bleibt für alle Kantone in voller Kraft, und 
alle entfagen den Buͤndniſſen, welche fie mit Auswärtigen 
gefchloffen haben. 

1532, Gluͤcklicher erfcheint Deutfchland, daß es ohne Klieg 
- ben nürnberger Religionöfrieben gewonnen ‚hatte, obgleich fein 
Theil mit demfelben volllommen zufrieden war. Zuvoͤrderſt 
weder Klemens VII, noch die eifrigeren katholiſchen Stände. 


1) Ruchat IIT, 400, 414, Hottinger Kirchengeſch. II, 588. 
Hottinger Geſch. d. Schweiz II, 839. 

2) Hottinger Geſch. ber Schweiz II, 242. 

8) Sleid. VIII, 470. Thuan. I, 28. SMeifter 1,218. Epittler 
II, 29. 
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Jenem antwortete indeß der Kaiſer: .er-:feg unſchuldig daß 153%, 


die wormſer Beſchluͤſſe nicht zur Vollziehung gekommen, und 
beſſer wuͤrde es ſtehen wenn der Papſt gleich nach dem augs⸗ 
burger Reichötage eine Kirchenverſammlung berufen und ſich 
nicht zu Karls Feinden hingeneigt hätte). Die. Wirkfams 


Seit der unzufriedenen eifrigen Prälaten ward ferner. guten⸗ 


theils Dadurch gehemmt, daß felbft katholiſche Laienfürften 
gar viele Befchwerben wider jene, 3. B. uͤber die Gränzen 
ber geiftlichen Gerichtsbarkeit, aufitellten.. Unter den Protes 
flanten Schalt vor Allen der Landgraf von. Heffen, nebft feis 
nen ‚Theologen, auf die unbeflimmte Faffung bed Friebens 
und. bie dadurch gehemmte ‚weitere Ausbreitung: der neuen 
Lehre. ?); allein fogar Luther. beharrte ‚dabei: Die Wahrheit 
fönne fich dennoch verbreiten, und ein. Biirgerfrieg ſey das 


größte Übel. So beruhigten..fich endlich. alle Parteien und 


vereinigten fich in Regensburg rafcher ald je über die Tuͤr⸗ 


Eenhülfe, die peinliche Halögerichtöorbnung und mehre innere | 


Berbefferungen, befonderd hinſichtlich des Kammergerichts 
Hiebei trat jedoch von neuem der erſte erhebliche Zweifel her⸗ 
vor; indem die Katholiken behaupteten: der Religionsfriede 
verbiete alle Gewaltſchritte hinſichtlich der Religion, mithin 
duͤrften die Proteſtanten auch in Betreff der geiſtlichen und 
Kirchenguͤter keine Veraͤnderung vornehmen; oder das Kam⸗ 


mergericht ſey doch in ſolchem Falle berechtigt Proceſſe ein⸗ 


zuleiten und wider die Proteſtanten zu erkennen. Dieſe ent⸗ 


gegneten: der Friede betreffe alle Perſonen, Sachen, Guͤter 
und Renten, welche mit Glauben, Kirche und Religion ir⸗ 


gend in Verbindung ſtaͤnden; denn daß in eigentlichen Glau⸗ 
bens⸗ und Religionsſachen das Kammergericht niemals ent⸗ 


ſcheiden koͤnne, verſtehe ſich ja von ſelbſt. I 


Die Hoffnung. auf baldiges Zufammientreten ei einer alge⸗ 
meinen Lirchenverſammlung und gel ebüches weſſſtellen alles 


1) Ppalav. III, 9, 7 - 8. Sarpi lib. 1. Seckend. III, 15. bu⸗ 
ther XVI, 2241. 


2) Seckend. III, 28. 
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2333 in Zweifel Gezegenen, hielt noch immer von gewaltfamen 
Maaßregeln zuruͤck, und ber Kaifer, welcher nach Beſeiti⸗ 
gung bed Tuͤrkenkrieges zum Papſte eilte, that fein. Moͤglich⸗ 
ſtes alle Hinderniſſe aus dem Wege zu raͤumen. Weit ent⸗ 
fernt jenem Wunſche beſtimmt zu widerſprechen, bot Klemens 
fo bereitwillig die Hand, daß Karl am Sten Januar 1533 
freudig.nach Deutſchland fchrieb '): „ber Papſt, nachdem ev 
bie Gefährlichkeit umb Schwere der gegenwärtigen Lauf, und 
bey gemeinen Stände des Reichs Rathfchlag, Gutbedunken 
und Bitt vernommen, habe in die Audfchreibung des Conci⸗ 
ums ganz gutwälliglich, und mit begierlihem Gemüth gewil⸗ 
liget.“ In biefem Sinne lauteten auch die päpftlichen Runds 
fchreiben; während Klemens insgeheim: eine Menge Mittel 
anwandte, das ihm hoͤchſt Unangenehme zu hintertreiben. 

"Denn er fücchtete die, mit einer Kirchenverfaommlung unvers 
meidlich verbundenen großen Ausgaben‘, das Umfichgreifen 
der Proteflanten, und faft noch mehr die Anfprüche ber, dem 
Namen nach, vechtgläubigen Kathelifen. Sanken doch ſchon 
auß das bloße Gerinht einer Kirchenverbeſſerung die fonft in 
Rom theuer verkauften Würden bis zu einem Spottpreiſe 
baab 2). . u j 

- Wenn ber Kaiſer in Bologna darauf drang: man muͤſſe 

den Proteflanten mehr bewilligen, damit Deutfchland ruhig 
und einig werde; flellte Klemens umgekehrt das allgemeine 
Wohl der Kirche in den Vordergrund, und entwidelte wie 
gefährlich es ſey durch falfche Mittel die vorhandenen Übel 
noch größer zu machen. Doc, gingen im Februar 1533 Abs 
gefandte bed Papftes in alle Lande, um fich mit den Könis 
gen über vorläufige Bedingungen zu einigen. Unter Ande⸗ 
tem verlangte man römifcherfeitö: die Kirchenverfammlung 
fall nach herkömmlicher Weife gehalten werben; jeder unters 
wirft ſich ihren Schlüffen und enthält fi, bis dieſe erge⸗ 
ben, aller Neuerungen in Religionsfachen °). Wer die Ver⸗ 

1) Schmidt V, 316. Hortleder I; 70. 

2) Palav. III, c. 7. 

3) Palav. III, c. 18. 
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ſammlung hindert, ober ihre Entſcheldungen venwirft,. wi 1533. 
mit aller Macht zum Gehorſam gezwungen. Sechs Monate 
nachdem man fich über dies Alles, ‚ben zu erwählenben: Dxt 
und manche andere Punkte geeinigt hat, beruft der Papf 
bie Kirchenverfammlung, damit fie em Jahr ſpaͤter (alſo 
. 14 Jahr nach jener nothwendigen allgemeinen Verflänbigung) 
beginne. — Daß eine folche Verftändigung aber nicht ſtatt 
finden koͤnne, wußte der Papft nur zu gut; denn wenn.er 
auch nicht um biefe Zeit in engere Berkinbungen mit dem 
Könige von Frankreich getreten wäre; fo konnte man es boch 
als feſtſtehende Regel betrachten, daß Franz Allem wider⸗ 
ſprach was der Kaifer wünfchte, und am ficherflen in diefem 
Balle, wo er deffen größern Einfluß auf hie Kirchenverfamme 
lung vorherfah und bie Herftellung der Einigkeit ia Deutiähe 
land durch viefelbe, gar fehr fürchtete *). 

Päpftliche Sefandte kamen mit obigen Anträgen auch * 
Sachſen, wo Johann Friedrich am 16ten Auguſt 1532 
feinem Bater Johann .gefolgt war ?). Der neue Churfurſt 
zeigte fich glaͤubig, arbeitfam, tapfer und greßimüthlg; ande⸗ 
rerfeitö aber auch oft empfindlich, argwoͤhniſch, eigenwillig 
und Boch in entfcheidenben YAugenbliden nicht. großartig und 
entſchloſſen genug. Seht veranlaßte Johann Friehrich gar 
Ende bed Junius 1533 eine Verſammlung der Proteſtanten 
in Schmalfalben, welchen ' nad) getiagerer. Brtrachtung mh 
Eat werben mußte, daß fie- bei ihrem eifrigen Forbent singe 
Kicchenverfammlung , die Sachen nieht von ieber Seite. grnd⸗ 
lich ind Auge gefaßt hatten. Altes Übel Ichien ihnen zeithar 
nur non dem monarchiſchen ODberhaupte, nom. Papſte, ous⸗ 
zugehn, und fie hofften in ariſtokratiſchen Formen ein ſiche⸗ 
Bd > beit fanden Bu haben. Allein die Gründe, welche 
"en 

1) Palav. III, c. 7, Im Dftober 1582 fhried Franz nach 
Rom: je nachdem ber Papft ſich benchme, werde er und Heinrich VHI 
die Kirchenverfammlung fördern, ober hindern... Alfo beflimmten ihn 
bloß politifche Vortheile. Camusat melang. hjetor. 173. _ .. 


23) Sleid. VIII, 480, Plant VII, 241.  Rommel.III, 2,107. 
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1533. dieſe Hoffnung im funfzehnten Jahrhunderte vereitelten, dauer⸗ 
ten nicht bloß fort, ſondern waren dadurch noch ungemein 
erhoͤht daß die Proteſtanten (als die ſehr geringe Minder⸗ 
zahl) in Wahrheit außerhalb ber katholiſchen Kirche. ſtanden. 
Sie konnten alfo bei ariftokratifchen Berathungen fo wenig 
obfiegen, als bei monarchifchen Entſcheidungen; ja ihre uns 
außbleibliche Verdammung durch ein Concilium mußte noch 
viel verdienter und begründeter erfcheinen, wenn fie von ei- 
nem erbetenen und anerfannten Gerichtöhofe. ausging. Deßs 
ungeachtet wäre ed unbillig, ja unwahr, die Proteftanten ob 
ihres anfänglichen Forderns und fpätern Verwerfens der Kir 
chenverfammlung,,. eines boshaften und argliftigen Verfahrens 
zu zeiben. Sie flimmten Anfangs in gutem Glauben dem 
Rufe nach einem, feit Jahrhunderten hochgeruhmten Beſſe⸗ 
tungsmittel bei; ganz natürlich führte aber näheres Forfchen 
zu der Überzeugung: dies Mittel leide felbft an vielen Maͤn⸗ 
geln welche, gleich allen andern, abzuftellen fo nothwenbig 
als heilfam fey. Meggefehn davon (was fich erft fpäter ers 
gab) daß Srundfpaltungen gar nicht durch folch Abftimmen 
und Abzählen befeitigt werben Binnen; fand gar- wenig feſt 
über die Art der Beichidung und Entfcheidung, das Anfehn 
der Bibel und der Kirchenvdter, ded Papſtes und der fris 
heren Berfammlungen. Die Gefchichte zeigte hierüber be 
reits eine große DBerfchiedenheit der Anfichten und der Be 
handlung. Sollte nun die Verfammlung in einer italieni 
[hen Stadt feyn, die Entfcheidungen der Kicche höher flehn, 
als die Worte der Schrift, die Stimmen nur der Bifchöfe 
und Übte gezählt werden, und dem Papſte die oberfle Lei: 

‚ tung verbleiben; fo hätte dieſer umbebingt über. die Proteflans 
ten fiegen und eine Kirchenverſammlung fuchen müflen; — 
allein die Hauptgefahr lag für ihn darin, daß er auch gegen 
bie Katholifen außerordentlich viel verlieren konnte. Alle Eins 
wendungen, welche die Proteflanten jet gegen die Kirchens 
verfammlung erhoben, waren ihm mithin der Wahrheit nad) 
willlommen, ob man fie gleich belehrte: der Papft habe felbft 
‚auf bie freiften SKirchenverfammlungen Einfluß geübt; bie 
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Schrift gehe unbedenklich allen andern Quellen und Zeugnifs 1533. 
fen vor, aber bei entflehenden Zweifeln berüdfichtige man 
mit Recht die Erklaͤrung der Kirchenlehrer, — und von eis 
ner völligen Untergrabung der Kiechenherrfchaft, welche bie 
Proteftanten zu bezweden fchienen, koͤnne überhaupt verfläns 
diger Weiſe gar nicht die Rede feyn u.f.w. Erſt nach dem 
Tode Klemens VII, unter Paul HI kam die Trage über bie 
Kirchenverfammlung wieder ernfllich zur Sprache; bevor wir 
aber davon forechen, müfjen wir zweierlei berühren, was 
mit der Reformation in engem Zufammenhange fland: naͤm⸗ 
lich die Herftelung Herzog Ulrichs von Wirtemberg, und den 
Krieg gegen die Wiedertäufer. 

Herzog Eberhard II von Wirtemberg ward im Jahre 
1498 als ein durchaus unfähiger Herrfcher von der Negies 
rung entfernt und biefe, ſechs Iahre lang, durch Vormim⸗ 
der, für feinen minderjährigen Neffen Ulrich geführt 1), Uns 
gewarnt durch Eberhard Beifpiel, vernachläffigt in der Ers ' 
ziehung, von Natur leidenfchaftlih und haltungslos, machte 
Ulrich nach Antritt der: Regierung binnen wenig Jahren 
eine Million Schulden (für jene Zeit und fein Bleines Land 
eine unermeßliche Summe) und ergriff eigenmächtig die härs 
teften und verfehrteften Mittel feine Einnahmen zu vergrös 
fern. Daraus entftand Unzufriedenheit, ja Aufruhr, bis die 
Stände vermöge bed tübinger Vertrages vom Sten Julius 
1514 die Schulden übernahmen, ſich Dagegen aber auch bes 1514. 
beutende Rechte zufichern ließen. Neue Gewaltthaten, Miß⸗ 
handlung feiner Gemahlinn, fowie die durch Eiferfucht hers 
beigeführte Ermordung Johanns von Hutten, unterbrahen  , 
die hergeftellte Ruhe, und kaum war die, deshalb wider iin 
ausgefprochene Acht aufgehoben und durch Vertrag das Noͤ⸗ 
thige über eine zwedimäßigere Regierungsweiſe feftgeftellt; fo 
brach feine Keidenfchaft in verboppeltem Maaße vergeftalt her 


1) — Geſch. von Wirtemberg 90 — 180. über das Vers 
haͤltniß Ulrichs zu den Schweizern handelt rend, Hottinger Ges. 
ſchichte der Schweiz I, 201 — 234, 





2 Erfies. Bud, Sehstes Haupifüd. 


1515.08, daß er etliche feiner Räthe unuenſchüch feltern, ja ei⸗ 
nen der angeſehenſten bei Kohlenfeuer an Armen und Bei⸗ 
nen: braten, den Leib mit Branntwein uͤbergießen und dann 

‚ anzünden ließ. Dies und Ähnliches machte den Herzog mit 
Recht aufs Höchfte verhaßt, und ald ex endlich den Rechts⸗ 

1519. weg verfchmähend, die Stadt Reutlingen mit Krieg überzog 

j und eroberte); fo warb er vom fehwäbifchen Bunde anges 

1520, griffen, verjagt ımd das Land dem Erzherzoge Ferdinand, 
einem Mitgliede des Bundes, gegen Übernahme der Landes 
fchulden und Kriegskoften übergeben ?). Ein fo mächtiger 
Inhaber, dies hofften Alle, werde am ficherfien und für im 
mer den Tyrannen abhalten; auch erhielt Ferdinamd im Sabre 

1530. 1530 von Karl V die Belehnung mit Wirtemberg alö ei 
nem eröffneten, ober anheimgefallenen Lehne. Allmaͤlig aber 
legte fi) der Haß gegen Ulrich: die Sparſamkeit ber öfter 
reichifchen Regierung, die Vernachläffigung der Stände, bie 
Abwefenheit Ferdinands mißfielen, und bei dem ganzen ‚Her 
gange ſchienen Die Neichögefege Über Acht, Eröffnungen, Be 
lehnungen u. f. w. nicht gehörig beobachtet zu feyn. Doch 
würden diefe Stimmungen fo wenig gewirkt haben als amt 
liche Erklärungen einiger Churfürften und Stände, wenn fid 
nicht der, dem Herzöge feindliche, ſchwaͤbiſche Bund im Jahre 

1533. 1533 .aufgeköfet halte. Die Fatholifchen Glieder fanden daß 
derfelbe fich ihrer bei den padifchen Handeln nicht genug ans 
genommen babe, bie proteftantifch Gefinnten fühlten fich mehr 
zum fchmalkaldifchen Bunde hingezogen, und König Franz 
unterließ kein Mittel eine Verbindung zu trennen, bie ſich 
faſt immer den Katfern angefchloffen hatte ?). 

Während des näcflen Jahres, mo Karl in Spanien 
abwefend und Ferdinand in Ungern befchäftigt war, unter 


) Tethisger Gefchichte des Kriegs in Schardä script. 1, 91, 
und p. 279. 

2) Auf Chriftoph, den Eleinen Sohn Ulrichs, nahm man, zum 
Berdruß feiner Oheime der Herzoge von WBalern keine Rädficht. 
Stumpf Gef. von Batern I, 8. 

8) Bellay XIII, 283. Rommel III, 2, 126. 
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nahm Landgraf Philipp von Heffen (ohne Ruͤckſicht auf Lu⸗ 1534. 
thers Widerſpruch und bie Neichögefebe), mit Hülfe franzoͤ⸗ 
fifchen Geldes, die Herftellimg Herzog Ulrichs ). Die öfter 
reichifche Regierung in Schwaben war auf einen. fo uners 
warteten Anfall gar nicht vorbereitet, ihre Mannfchaft ward 
em 13ten Mai 1534 bei Laufen am Neckar gefchlagen, und 
Ulrich im Lande wieder als Herzog anerkannt. Doch glaubs 
ten die Meiften, hiemit fey die Sache Feineswegs abgemacht, 
fondern es dürfte ein größerer, allgemeineser Krieg entftehn, 
wie Sranz und auch wohl der Papſt wuͤnſchte?). Allein 
Karl und Ferdinand benahmen fich, obgleich fie den Her⸗ 
gang fireng und ald Friedensbruch ruͤgten, fehr gemäßigtz 
ja der letzte erbot fih zum Rechtsgange und erklärte: er 
habe Wirtemberg vom fchwäbifchen Bunde gekauft ’). Doc 
fühlte er daß weder diefer, noch alle anderen Rechtstitel, 
‚die Gefege über Acht, Buße, Genugthuung, Erbrecht Bed 
Sohnes und der Seitenverwandten u. dergl. ganz befeitigen 
konnten, und andererfeits mußte Wlrich nebft feinen Verbim⸗ 
beten einfehn, daß der neue Gewinn ohne höhere‘ Beftäti- 
gung nicht ficher, und diefe nur für amberweite Nachgiebige 
beit zu erhalten fey.. Wechfelbetrachtungen folcher Art führs 
ten zu einem Bertrage, welcher am 29ften Junius 1534 zu 
Kadan im Böhmen zwifchen Ferdinand, Sachſen, Heffen und 
Wirtemberg gefchloffen wurde, des Inhalts *):  , 

Ulrich befommt Wirtemberg als oͤſterreichiſches Reichs⸗ 
afterlehn, und Öfterreich erbt das Land nach Abgang des 
Mannöftammes. Der. Herzog. und der Landgraf keiften dem 
Kaifer und dem Könige feierliche Abbitte, Alle anerkennen 
Ferdinand als roͤmiſchen König. Der nuͤrnberger Rellgions: 
friede wird aufrecht erhalten und das Kammergericht leitet 


Schweiz II, 319. 
2) Seckend,. III, 48. 
8) Hortleder I, 824. 
4) Weiße II, 118, Bergleiche BRuboif I Ertäcng von 1599. 
Dumont V, 1, urk. 268. 


1) Daß Philipp ſchweizeriſche Huͤlfe ſuchte, Hottinger Geſch. ber 
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1534. keine Prozeſſe gegen bie Proteſtanten, als Proteſtanten ein 
Hierunter werden aber Sakramentirer, Wiedertaͤufer und aͤhn⸗ 
liche unchriſtliche Parteien nicht verſtanden, vielmehr in den 
Laͤndern der Reichsſtaͤnde nirgends geduldet. 

Die lebhaftere Beſchaͤftigung mit der Religion, (welche 
man dem Volke ſo lange nur aus der Ferne gezeigt, oder 
in einer ſchlechterdings unveraͤnderlichen Form hingeſtellt hatte) 
erzeugte ſehr natuͤrlich neben der richtigeren Erkenntniß und 
loͤblichen Theilnahme, auch Schwaͤrmereien mancherlei Art. 
Von ſtiller Beſchaulichkeit und liebenswuͤrdiger Innigkeit, rei⸗ 
hen ſich die Stufen aneinander, bis zu geckenhafter Eitelkeit 
und furchtbarem Wahnſinn. Mit gleichem Eifer erklaͤrten 
ſich Katholiken und Lutheraner gegen die letzten Auswuͤchſe, 
nur blieb es Manchem zweifelhaft, welche Mittel zu ihrer 
Ausrottung anzuwenden ſeyen? Am beſtimmteſten erklaͤrte 
Landgraf Philipp: ſeines Glaubens halber ſolle Niemand ge⸗ 
toͤdtet werden, ſchon um deswillen weil. die Katholiken ſonſt 
aͤhnliche Grundſaͤtze wider die Proteſtanten geltend machen 
bürften '). — Indeß war bie Mehrheit der Reichsſtaͤnde 

1529, nicht dieſer Meinung und faßte ſchon im Jahre 1529 den 
Beſchluß: alle Wiedertaͤufer, welche in ihrem Irrthum be⸗ 
harren, ſollen hingerichtet werden. — Dieſe Strenge min 
derte die Zahl derſelben, ohne ſie jedoch zu vertilgen, und 
insbeſondere fand ihre Lehre Anhang in Muͤnſter, durch die 
Bemuͤhungen des Beckers Johann Mathieſen oder Matheſon 
aus Harlem, und des Schneiders Johann Bockold aus Lei⸗ 
‚ben ?). Als fi) Bernhard Rotmann, ein angeſehener Geiſt⸗ 
licher, welcher die Einfuͤhrung proteſtantiſchen Gottesdienſtes 
in mehren Kirchen durchgeſetzt hatte, ebenfalls fuͤr ſie er⸗ 

1534. Härte, wuchs ihr Einfluß dergeſtalt, daß im Februar 1534 
bei der neuen Beſetzung des Magiſtrats lauter Wiedertaͤufer 
erwaͤhlt wurden. Unverholen ſprachen ſie jetzt ihre Grund⸗ 
ſaͤtze aus, und brachten ſie mit Gewalt zur Anwendung. Die 


1) Seckend. IU, 115. 
2) Cochlaeus 194, . 
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Kindertaufe, (fd lauten jene Grundſaͤtze), ift vemerſüch und 1594, 
eine neue Taufe, eine Umtaufe, zur Wiedergeburt jedes Chri⸗ 
fien nothwendig. Alle welche in der Kirche der Wiedertaͤu⸗ 
fer leben, find - heilig, und ihnen iſt auferlegt das Reich 
Chriſti auf Erben zu gründen. Demgemäß fol Niemand 
einen Rechtäftreit führen, oder einen Eid leiſten; deshalb fol: - 
alle bisherige Obrigkeit abgefest, aller Unterfchieb der Stände: 
vertilgt, alles Eigenthum⸗aufgehoben und die Vielweiberei 
eingeführt. werben.. In Folge diefer Anfichten wurden ſchon 
im Sebruar 1534 Bilder, Orgeln, gemalte Fenfter, Uhren, 
zierliche Bänke u. dergl. zerfchlagen, Bücher verbrannt: ober 
verunreinigt *), Kirchen und Kloͤſter erſtuͤrmt und zerflört; die: 
Güter der Ausgewanderten eingezogen und bei Todesſtrafe 
geboten Gold, Silber und andere Koflbarkeiten abzuliefern. 
Alles dies, fo hieß es, gefchehe nach göftlicher Eingebung, 
und wer an den Ausfprüchen ber, zahlreich auftretenden Pros 
pheten zweifelte, warb aufs Willkuͤrliche mißhandelt, ja als ein 
Gottesläfterer zum Tode verurtheilt. Mathiefen, einer ihrer‘ 
Hauptpropheten wollte alle anders Gefinnte umbringen laf 
fen, und es galt für eine Gnade daß man fie nad und 
bloß zur Stabt hinausjagte 2). Mit ihren Gütern (verkuͤn⸗ 
dete man) follten Gleichgefinnte bereichert werben, -und: fo. 
fleömten' nun aus den benachbarten Gegenden und aus’ ‚Hol 
Iand, viele Thoren und. Hadflichtige. nach Münfter, : 
Unterdeß hatte: aber - der Bifihof ein Heer zufammenges' 
bracht und umlagerte die Stadt: Da erflärte Mathieſen: 
Gott Vater habe ihm offenbart, begleitet von Wenigen werde 
er alle Zeinde beſiegen und vernichten. Sie wagten : fich 
tollfühn hinaus und wurben erfchlagen, welde bittere Erfah⸗ 
zung inbeß die Übrigen fo wenig zur Befinnung brachte, daß 
fie vielmehr Bockold als Hauptpropheten anerfannten, der 
auch fogleich zwölf Männern die Leitung bes Ganzen üben: 


%) Intus humanis excrementis illitog, . Kerssenbroch belan 
anabapt. Hortensius 298 — 301. .Sleidan X, 1l., u . 
2) Über diefe Tyranneien, Hamelmann 1216, Corrinus 815. 
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1584: ung, vnd Snipperbolling zum. Ehnenamte des: Scharftichters 
erhob. All dieſe Einrichtungen pried Rottinann, alt. von Gott. 
unmittelbar eingegeben! — Bockold war frühen Schneider in 
einen, nebenbei (wie Eimige. erzählen) Versmacher, Bier-, 
Spiel: und Huren=Misth, huͤchſt verſchlagen, in Reden ge⸗ 
mondt und in; ber. Bibel: fehr beleſen. Sense, Lebens uͤber⸗ 
deuſtig und nach hoͤhern Dingen trachteub, ward er Wieder⸗ 
täufer und. aus. noch mancherlei Sechickſalen bis; Münfter '). 
De. ir bereits zwei. Weiher hatte und, bei. ber: gemähnlichen 
Ansicht, ‚feinen Einfluß: Deshalb zu verlieren. fuͤrchtete, Drang 
ey. np Allen, (dad Beifpiek- bar: jübifchen Erznaͤter: anfuͤhrend) 
auf big. Vielweiberei. Hieruͤßer kam ed. in. der Stabt zu ofs 
fenen Fehde: Die Anhänger bei: neuen: Lehre fingten: ob , und 
an. fechaundfechzig ihrer. Gegner wurden zum, Tode news - 
theilt,, denen Knipperdolling allmaͤlig, wie zue Übung. die 
Koͤnfe abſchlug. Alle fruͤhem Ehen. wurben - jebt: für aufge 
loͤſet erklaͤrt, und Maͤdchen von eilf bis dreizehn. Jahren fo. 

mißbraucht daß fie erkrankten. oder ſtarben. 
Um dieſe Zeit erklaͤtte ein. neuer Praphet, Tauſendſchur?): 
ihm ſey offenhart, daß der Schneider Bockold Koͤnig ſeyn 
und über: alle Könige und Länder herrſchen ſolle. Er gab 
Am. das Schwert. der Gerschtigkeit, falbte ihn, und alle 
Ühripen.. ließen ſich die Tyrannei ihre neuen Dherbauntes 
gefallen. Zunaͤchſt ordnete ex: feinen. zahlreichen Hofflant, er 
nannte. Sninperbolling. zu feineng. Stellvertreten, uuh: Rott 
ana au erben Holprediger. Prachtvolle Oronen I, Schnuc 


2 4»: mar etwa fnfanbgwangig Jahre alt, groß. van einnche 
mendem Außern, aber faſt ganz bartlos. Hamelnann. Bist., oocles, 
Monaster. 1196, 

2) Der Name warb wohl aus Spott in Dugendfehelmer verwans 
beit. Menzel I, 60, Hamelmann 1285. 

5) Des Königs Haupt ift mit einer dreifachen, goldenen, reich 
verzierten Krone geſchmuͤckt; um den Hals haͤngt eine goldene Kette 
woran eine merkwuͤrdige Koſtbarkeit befeſtigt iſt. Sie ſtellt naͤmlich 

ben Erbball vor, über welchem ein Eleines, golbenes Krenz ſchwebt 
Dansheri erhlickt man. zwei. Schwerter, ein. golbenes und ein fiber: 


\ \ 


\ 
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und Kleidung ‚aller Art wurben angefchafft, auch bie zwölf 1534. 
Propheten gleich den übrigen herauögepugt, und zu der laͤ⸗ 
cherlichften Eitelkeit gefellte fich, wie fo oft, Grauſamkeit 
und Wolluſt. Bodold nahm fechzehn Weiber, Teine über 
zwanzig Sahr, eine fo jung baß fie fpäter kaum ihre Ges 
fundheit wieder gewann. Die, welche er für die Nacht ausfuchte, 
warb gebadet, gefhmüdt und dann auf jebe Weife den Luͤ⸗ 
fien gefröhnt 2). Vor feinem: Gerichte verhandelte man laut 
die unanftändigften Sachen, und Verweigerung ver ehelichen 
Pflicht, beflrafte man mit dem Tode! — Bei einem Gaſt⸗ 
mahle warb ein Gefangener hineingebracht, und König Iohann 
fragte den, wahrfcheinlich ſchon Betrunkenen: welches Glaus 
bens bift vu? Dom Glauben, antwortete biefer, weiß ich 
Nichts, aber ich habe gelernt trinken und der Venus fols 
gen. — Wie biſt bu, fuhr der König fort, ohne hochzeitlis 
ches Kleid zue Hochzeit gefommen? Ich bin, entgegnete ber 
Sefangene, zu Eurer Hurenhochzeit nicht: geladen, fonbern 
gezwungen erfchienen. Hieruͤber erzümte Bodold dergeſtalt 
daß er ihn greifen ließ, und ihm auf ber Stelle den Kopf 
abſchlug. 

Unterdeß hatten die Wiedertaͤufer Apoſtel nach allen 
Weltgegenden ausgeſchickt, die aber meiſt gefangen wurden 
und ſich lieber martern und tödten ließen, als daß fie ihre 
Anfichten aufgaben ?). Die Hoffnung auswärtigen Beiſtan⸗ 
bes fchlug alfo fehl, und bei der engen Umlagerung wuchs 
Noth und Hunger in der Stadt, bi8 man auch das Ekel⸗ 
baftefte nicht verfchmähte, und felbft Kinder tödtete um ihr 
‚ Bleifch zu effen. Nur beim Könige war Überfluß, Woluft, 
Blutvergießen. Der Zrevel überbrüßig wollte ihn endlich 
eine - feiner Frauen: verlaffen; er aber fchleppte fie auf ben 
Markt und fehlug ihe den Kopf ab, während feine übrigen 


nes, und die Zuſchrift: König der Gerechtigkeit über die ganze Melt 
Raumers Briefe I, ©. 7. 


1) Kerssenbr. 1569, 1572. * 
2) Cochlaeus 288. \ 
30* 
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umherſtehenden Beiſchlaͤferinnen fangen: Ehre ſey Gott in 
ber Höhe )! 

1535. Endlich, am 24ften. Sunius 1535 drangen die Belage⸗ 
rer, mit Huͤlfe von Einverſtaͤndniſſen in die Stadt, wo aber 
noch die heftigſten Kaͤmpfe eintraten, Rottmann erſchlagen, 
und der Koͤnig nebſt Knipperdolling gefangen ward. Nach 
ſchrecklichen Martern wurden beide hingerichtet und ihr Ge⸗ 
rippe, zu ewigem Andenken, in eiſernen Kaͤfichen am Lam⸗ 
bertsthurme aufgehangen 2). 

So gewiß auch Duldung anders Geſinnter und Erzie⸗ 
hung im Wege der Liebe, den weſentlichen Grundſaͤtzen des 
Chriſtenthums angemeſſen iſt; konnte man doch allerdings 
dieſe wahnſinnige Sekte der Wiedertaͤufer nicht ungeſtoͤrt wal⸗ 
ten laſſen, und die Vernichtung ihrer Macht mußte allen 
Parteien willkommen feyn ’). Wenn uͤbrigens die Katholi⸗ 
ken jene Thorheiten und Frevel als nothwendige Folge der 
Reformation darſtellten; fo gaben fie ihren Gegnern Beran⸗ 
laſſung ebenfalls zufällige. Auswüchfe der alten Lehre, als 
das Weſen berfelben, und in fofern mit nach größerem Rechte 
zu bezeichnen, als bie Neformatoren jenen Übeln entgegen: 
traten, diefe aber oft von der Kirche in Schuß genommen 
wurden *).. Ach hemmten bie Wiebertäufer Teineswegs bie 
weitere Verbreitung bed veinern Proteflantiämus in Wirtems 
berg, Mümpelgard, Elſaß u. ſ. w. ja die Bundesgenoffen 
befchloffen bei Erneuerung des fchmalkaldifchen.. Vertrages: 
diefe Verbreitung laufe dem nuͤrnberger Fricden nicht entge⸗ 


2) Kerssenbr. 1583 — 1592, 
- 2) Bockold erkannte zulegt feinen Irrthum und bat dies einer 
von feinen Weibern willen zu laffen. Damit fie aber glaube, bie 
/ Botſchaft komme von ihm, ließ er ihr als Zeichen’ fagen: quod illa, 
tenente lumine, pediculorum inguinariorum latibulum, nempe cu- 
tem suam abraserat. Kerssenbr. 1609, 

3) Später iſt oft fehr Verfchiebenartiges unter ben Begriff der 
Wiedertäufer zufammengefaßt, ımd auch mancher Ynfchulbige, ober 
von ben gerügten Übertreibungen weit ‚Sntfernte, ‚ ungerecht verfolgt 
worden. 

4) Cochlaeus 288. 
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gen, fey nüßlich und vor Gott gerecht und billig '). — Und 153%. 
in der That, ein völliger Stillſtand aller Entwidelung konnte 
unmöglich als das rechte Ziel vorgeftedt werden; weshalb 
man immer wieder auf eine gefeßgebende Kirchenverfamm: 
lung hingewiefen warb. 

Paul III, welcher feinen Ehrgeiz, unter Mäßigung, 
Ernſt und Eörperlicher Schwäche zu verbergen gewußt hatte, 
ftörte die Hoffnung welche Manche von ihm hegten, als er 

feine, erft vierzehn= und fechzehnjährigen Enkel zu Kardinaͤ⸗ 
len ernannte und die Bearbeitung ber Concilienfachen, dem 
langfamften Karbinale übertrug ?). Doch hatte er allerdings 
weniger Grund eine Kirchenverfammlung zu fürchten als 

Klemens VII, und wollte fie in dem Maaße ernftlicher, als 
die, für das Papſtthum damit verbundene Gefahr zu vers . 
fhwinden ſchien. In gleichem Maaße traten aber die Ges 
fahren für die Proteftanten, und die allgemeinen innern 
Schwierigkeiten deutlicher hervor ?). Ob fich alfo gleich 
Pauld Abgefandter, Vergerius, in Sachſen ſehr gefchidt bes 
nahm: und felbft Luthern nicht mißfiel, konnte ex doch kei⸗ 
neöwegs zum Ziele gelangen. Klemens hatte den Proteſtan⸗ 

ten gewiffe Bedingungen vorlegen laffen, unter welchen eine 
Kirchenverfammlung ftatt finden könne, fie hatten aber nicht 
auf diefelben eingehn wollen; Paul, einen andern und fcheins. 
bar billigeren Weg einfchlagend, legte ihnen gar Feine Bedin⸗ 
gungen vor und verlangte bloß, daß fie die Kirchenverfamns 
Yung befchiden follten, welche Über Sorm, Anordnung, Ent: 
fheidung u. dergl. felbft das Nöthige feflfegen möge. Als 
nun die Proteftanten auch hiegegen Einwendungen machten, 
fiel auf fie der größte Schein des Eigenfinnd und der Hals: 
ſtarrigkeit. Aber freilich zuleßt doch nur. ber Schein: denn 
fo wie fie fi) von vorn herein für verloren gaben, fobald fie 
bie von Klemens aufgeftelten Bedingungen annahmen; fo 

1) Seckend. III, 100, 128, Sleid. IX, 557. 
2) Thuan, I, 18. Sarpi I. Seckend, III, 92, 
3) Palavic, III, c. 17. 
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1535. war ihre Verdammung unausbleiblich, wen eine nach alter 


Weile gebildete Kirchenverfammlung neue Geſetze gab amd 
anwandte. Sie richteten deshalb ihre Einwendungen jetzt 


"unter Anderem darauf, daß Mantua, eine unbeutiche Stadt, 


Sig der Verfammlung werden follte :), behaupteten, ber 


- Papft könne nur ald Partei, nicht als Richter auftreten und 


1536. 


erwiefen: in diterer Zeit wären Teineswegd bloß Prälaten, 
fonden auch Zürften und andere Stände auf ſolchen Ver: 
fammlungen erfchienen u. f. w. Hiegegen warb bemerkt: 
Mantua gehöre noch zum beutfchen Reiche und fey doch ben 
andern Bölfern bequemer als eine eigentlich deutiche Stadt, 
die Proteflanten wären in viel fohlimmerem Sinne Partei 
als der Papſt, und Fuͤrſten oder erwählte Laien koͤnnten in 
Religiondfachen nicht enticheiden u. f. w. — Diefe Beleh⸗ 
rungen fanden aber um fo weniger Eingang, da, abgefehen 
von allen. Gefahren der Gegenwart, ein genauered Erforfchen 
der Kirchengefchichte,, bereits die Ehrfurcht der Proteftanten 
vor den Kirchenverfammlungen gemindert hatte, weshalb Dies 
lanchthon fchrieb: Gregor von Nazianz Außert,. er habe nie 
eine Berfammlung von Bifchöfen gefehn, welche Streitigkeis 
ten nicht vielmehr erhöht, als beendet habe ?). 

Unbefümmert um alle Einreden erließ der Papſt am 
2ten Sunius 1536 ein feierliche8 Rumndfchreiben, daß alle 
Väter fi zum 23ften Mai 1537 in Mantua einfinden foll 
ten ?). Ob nım gleich dieſe Frift weit genug hinausgeſcho⸗ 
ben war und ber Krieg zwifchen Karl und Franz jede Ber 
fanmlung unmöglid) machte, waren boch die Proteflanten 
voller Furcht und Argwohn. Zwar ging die Hoffnung, welde 


Landgraf Philipp dem Könige Franz gemacht haben fol, er 


werde nach Befeitigung der wirtembergifchen Angelegenheit 
König Ferdinands Beſitzungen angreifen und nach Stalien 


1) Hortleber I, 83. 
2) Epist. I, 120, 
8) Palav. III, 19, 10. 
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gichen ?), aus wehren Gruͤnden und insbeiondere deſshalb 153%. 
nicht in Erfüllung, weil Berbinand ſich in Allem billeg zeigte, 
während Franz die Proteflanten in feinem Reide mißhan⸗ 
delte: allein deſto eifriger fuchte Philipp einen Bund mit 
Heinrich VIII zu Stande zu bringen, welcher fi vom Papfle 1535. 
ganz losgefagt hatte und auch mit dem Katfer zerfallen war, 
Ehurfürft Johann Friedrich und ‚felbft Luther meinten indeß: 
man dinfe fih mit jenem, da er über manche Hauptpunkte 
ber Lehre abweichend denke, nicht verbinden; auch ſtaͤrke ſolche 
Mehrung der Zahl nicht vor Gott 2)3 — und gleichen Sins 
nes erflärte Heintich: Gimigfeit bes Glaubens muͤſſe vorher⸗ 
gehn und das augsburgifhe Bekenntniß Tonne er nicht ans 
nehmen. 

Sp trieb ſelbſt Eigenfinn und Irtthum dahin, die Hülfe 
nicht in der Fremde, ſondern in loͤblicher Mäßigung zu ſu⸗ 
chen, und doppelte Freude verurfachten kaiſerliche Schreiben 
vom Tten Julius 1536 des Inhalts: Karl werde ben Pros 1536. 
teflanten der Religion halber auf Feine Weife zu nabe. tres | 
ten; aber auch fie möthten Jegliches vermeiden, was Unru⸗ 
ben veranlaſſen könne ?). Alle dankten herzlich und verſpra⸗ 
chen das lebte: obgleich Etliche meinten, die Milde des Kai⸗ 
ſers entfiehe nur aus Furcht vor einer Verbindung der Pros 
teftanten mit Frankreich, und Andere behaupteten, die Ver⸗ 
Tängerung des fchmallaldifchen Bundes und die Aufnahme 
neuer Glieder fey unverträglich mit jenem Verfprechen. In 
dem neuen Bundeövertrage, entworfen zu Michael .1536, 
waren mehre Beflimmungen aufgerommen über Beiträge, 
Kriegsmacht, Anftellung ber Hauptleute u. f. w.*). Von 
dreizehn Stimmen folle die Mehrheit entfcheiden, und Die Obers 
anführung halbjährig zwifchen dem Churfürften und Lands 
grafen wechfeln. Nochmals ward ausgefprochen: der Bund 


1) Belcar. 644, 646, Nähere Prüfung der Verhaͤltniſſe bei 
Rommel IV, Noten p. 98 und 128, 

2) Seckend. III, 113, 225. Luther XVII, 850. Collier II, 116, 

8) Dumont IV, 2, urk. 98. 

4) Hortleder I, Buch 8, 1505. Weiße 111, 118, 
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1636. bezwecke nur die Vertheidigung gegen etwanigen Angriff, und 
in der That war er kaum dazu, wie viel weniger zu feind⸗ 
ſeligen Unternehmungen hinreichend; wenn gleich allmaͤlig 
Wirtemberg, Pommern, Hamburg, Kempten, Frankfurt, Han⸗ 
nover hinzutraten und ein beſonderer Vertrag mit Daͤnemark 


zu Stande kam 1). 


Um dieſelbe Zeit wurden, nach dem Befehle des Chur⸗ 
fuͤrſten, von Luther und einigen andern Gottesgelehrten noch⸗ 
mals die Punkte zuſammengeſtellt, welche man den Katho⸗ 
liken gegenuͤber behaupten, oder worin man nachgeben wollte ?). 

Dieſe ſchmalkaldiſchen Artikel, wie man ſie gewoͤhnlich 
nennt, ſind im Weſentlichen deſſelben Inhalts wie das augsbur⸗ 
ger Bekenntniß; nur iſt Vieles haͤrter und ſchaͤrfer gefaßt, auch 
unter Anderem ein wichtiger Zuſatz uͤber den Papſt beige⸗ 
fügt *). Er bat (dies wird behauptet) feine Macht nicht 

durch göttliche Einfeßung; und wollte man ihn nach menſch⸗ 
lichen Rechten wählen, fo müßte man ihn auch abfegen koͤn⸗ 
nen, ober jedes Land würde feinen eigenen Papft verlangen. 
Darum ift es beffer, alle Chriften ſtehn unter einem Haupte, 
nämlich Chriftus, und alle Bifchöfe find, wenn auch ver: 
ſchieden an Gaben, doch gleicd, dem Amte nach. Der Papfl 
welcher fich über Chriftus fest und für feine-thörichte Gefegs 
gebung unbedingten Gehorfam verlangt, gilt und deshalb 
für den Antichrift, und fein Bann ift als weltliche Strafe 
verwerflich, ob man gleich halsſtarrige Sünder aus der Ge 
meinfchaft der Kirche auefchlieflen fol. Eben fo wenig (heißt 
ed an einer anderen Stelle) darf fich der Papft für die Kirche 
und ben Zelfen ausgeben, auf welchem fie gegründet fen; 
benn die Pforten ber Hölle (Geiz, Hoffahrt, Hurerei u. f. w.) 


haben ihn oft überwunden *). 


1) Sleid. X, 41.. Hortleder Buch VIII, 1516. 
2) Luther XVI, 2326, 2398, 





8) In Aygsburg tritt mehr Melanchthons, hier Luthers Einfluß 


und Charakter hervor. 
4) Luther XX, 2166, 
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Fir tat Fam es jeboch mehr zu flaatörechtlichen, als zu 1537. 
theologifchen Erdrterungn, Im Zebruar 1537 erfchien naͤm⸗ 
lich der Faiferliche Kanzler Held in Schmalkalden und trug 
vor 1): der Kaifer fen erfreut, daß fich die Proteftanten weber 
mit Frankreich noch mit England eingelaffen hätten; allein 
er koͤnne nicht billigen daß fie, unter dem. Vorwande bie 
Religion fey überall im Spiele, die Gerichtöbarkeit des Kam⸗ 
mergerichtö verwürfen, dem nürnberger Religiondfrieven zu⸗ 
wider ihre Lehre ausbreiteten,. neue Glieder in ihren Bund 
aufnahmen und gegen die Kirchenverfammlung fo viel Schwies 
rigkeiten erhöben, bis felbft Auswärtige auf den Gedanken 
kaͤmen, ihnen fey mehr mit der Zerrüttung des deutfchen Reis 
ches gedient, ald an Erhaltung des Friedens und der Ord⸗ 
nung gelegen. — Die Proteflanten erwiederten am 24flen 
Sebruar: das Kammergericht entfcheidet, wie fich aus vielen 
Beifpielen ergiebt, fo gegen uns, als fey die Hauptfrage Über 
Die Reformation bereitd zu unferem Nachtheile entſchieden; 
auch läßt fi) von den Richtern Feine Unparteilichleit erwars 
ten, Da fie faft ohne Ausnahme Katholifen find und das 
gefammte päpftliche Recht für gültig anerkennen. rüber 
haben die Seiftlichen Alles und Jedes als geiftliche Sache 
bezeichnet, und es ift unbillig ist (weil dies ihrem Vortheile 
nicht mehr bequem fcheint), ganz andere Grundfäge aufzus 
fielen. Aus der Verbreitung unferer Lehre kann und ferner 
fein Vorwurf gemacht werben: denn etliche der Neubelehrten 
hatten Feineswegs verfprochen fie nicht anzunehmen, Andern 
ift e8 durch. ausdrüdliche Verträge nachgelafjen, und noch Ans 
dere leiſteten jenes Verfprechen nur unter der Vorausfegung, 
Daß die vom Kaiſer zugefagte Kirchenverfammlung binnen 
ſechs Monaten ihren Anfang nähme. Überhaupt darf man 
fi nicht, gegen fein Gewiffen, zu etwas Sottlofem verpflich« 
ten, und wenn die Katholiken kein Bedenken tragen Protes 
flanten, welche zur alten Anficht zuruͤcktreten, freudig aufzus 
nehmen, fo darf man uns dad gleiche Verfahren nicht als 


1) Sleid. X, 56, 
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1537. Schub anrechnen. Der Kirchenverſammlung endlich Können 
wir auf keine Weife vertrauen, fo lange alle ihre Mitglieder 
durch Eide an ben Papſt gebunden find, über die Haupt 
grundſaͤtze Nichts im voraus feflgeftelt und die Vertilgung 
ber Ketzerei laut als Hauptzweck bezeichnet wird. 

‚Hierauf entgegnete Held: bie Proteflanten könnten uns 
möglich allein feſtſetzen, was bei Rechtöflreiten Religionsfache 
fey ober nicht, und da nun Reichötag und Kirchenverfamm- 
lung zur Enticheibung nicht fogleich zur Hand wären, fo 
weite man dies Recht am natärlichfien bem Kammergerichte 
zu, welches babei nicht nach Willkür, fondern nach Herkom⸗ 
men unb Geſetz entfcheiden werde. Uber Inhalt und Iwed 
ihres Bundes, deſſen Mitglieder und die vorgebliche Geneh⸗ 
wigung zu neuen Religionsveränderungen, möchten fie dem 
Kaifer Vortrag halten, ihm aber nicht das Verzoͤgern ber 
Kirchenverſammlung, oder einzelne päpftliche Äußerungen zur 
Loft legen. Auch er wuͤnſche daß jene. Verfammlung frei, 
unbefangen, unparteiiich, nach wahren Srundfägen verfahre, 
und bie Proteftanten wirden dieſe Grumbfäge in Anregung 
zu bringen und. zu vertheidigen, nicht aber ist für alle Voͤl⸗ 
ter vorzufchreiben haben. — Vorſtius, der als päpftlicher 
Botfchafter nach Schmalkalden gelommen war, mit bem man 
fich jedoch ‚nicht näher einließ, fügte hinzu *): die proteflans 
tifchen Geiſtlichen wären ihren Häuptern noch mehr unterthan, 
als die Prälaten dem Papfte, und nach obigen Forderungen 

“müßten felbft der Kaifer und die chriftlichen Könige als Par⸗ 
tei betrachtet werben. Daß man Kebereien austilgen wolle, 
fey eine ganz angemeſſene Aufgabe, und wenn fich die Pros 

teſtanten hiedurch beleidigt fühlten, müßten fie fich, noch weit 
mehr als über den Papft, uber Könige, Zürften und Stände 
befchweren, welche diefelbe Anficht hegten. Überhaupt würde, 
wenn man bie orberungen der Proteftanten einräumte, Nies 
mand auf ber Kirchenverfammlung erſcheinen koͤnnen, als bie 
ſchmalkaldiſchen Verbundeten. 


I) Palav. IV, 2, 1- 6. 








Helbds Verhandlungen. a7 


Ä In einer zweiten Gegenſchrift ſuchten dieſe ihre fruͤheren 1537. 
Srimde zu verſtaͤrken und die neuen Einwendungen zu wider⸗ 
legen. Wenn das Kammergeriht (fo beißt es z. B.) über 
Religiondfachen entfcheiden, wenn es feſtſtellen kann was ein? 
Religionsfache fey, fo werden wir von vorn herein verdammt, 
und dad Concilium erfcheint entbehrlich. — Es tft. unbillig 
Raub zu nennen, wenn man Mönchen und Geifllichen mans 
ches Gut nimmt und es benen giebt welche der rechten Lehre 
anhangen; fonft würden ja die proteflantifchen Pfarrer und 
Schullehrer hungern müflen. Dies ift die urfpeimgliche Bes 
flimmung jener Befisthümerz wer fich vorigert biefelbe ans 
zuerkennen, verxlieret fein Recht, und man darf fich nicht auf 
eine frühere Zeit berufen, wo bie Wahrheit noch verborgen 
war. Am fonderbarftien ericheint ed, bied Verfahren als 
Sraufamkeit zu bezeichnen, da unfere Gegner denen, welche 
zur neuen Lehre Übertreten, nicht bloß die Güter nehmen, 
fondern fie fehr häufig am Leben flrafen. Das höchfte Ges 
richt in ber Chriftenheit gebührt nicht ausfchließlich dem Papfte 
und den Bifchöfen, fondern auch Königen, Zürften und Stäns 
den, und man kann und (in Erinnerung an Huß und Hie⸗ 
ronymus) nicht zumuthen eine Berfammlung zu befuchen, wo ' 
bie Bibel allen Menfchenfagungen und päpftlichen Beſchlüfſen 
nachſteht, ia wo die Ladung nicht etwa im Allgemeinen von 
Berichtigung der Ierthlimer, fondern namentlich von Ausrottung 
ber peftilenzialifchen lutheriſchen Kegerei ſpricht ). 
Ob es gleich keinen Zweifel hat, daß auch ber geſchick⸗ 
tefle Unterhändler die Proteftanten nicht von ben Grundlagen 
ihrer Anficht zuruͤckgebracht haben würde; fo verdient boch 
die Heftigkeit und Bitterfeit, mit welcher fich Held. ihnen in 
Jeglichem entgegenftellte, wie er ihr Mißtrauen und ihren 
Zorn erregte, den Tädel, welchen zulegt beide Parteien über 
ihn ausfprachen. Er reifete igt in Deutfchland umher, fchalt 
daß die Proteftanten jede Ausföhnung, jeden billigen Berein 
zurüchwiefen, und bewirkte daß einige Birken und Praͤlaten 


‚1) Hortleber I, 108. Sleid. X, 81. 
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(König Ferdinand, Mainz, Salzburg, Baiern, Georg von 
Sachſen, Erich und Heinrich von Braunfchweig) am 10ten 
1538. Junius 1538 in Nürnberg einen Eatholifchen Gegenbund 
fchloffen )). Der nürnberger Religiondftiede, fo heißt es 
darin, folle aufrecht erhalten werden, Niemand wolle oder 
bürfe die Proteftanten überziehen; wohl aber werde man ſich 
mit aller Macht vertheidigen, fo jemand wegen bes alten 
Glaubens beleidigt, oder den Gliedern fonft eine Gefahr be⸗ 
veitet werde. - 
Obgleich dieſer nürnberger, fo wie der fchmalkaldifche 
Bund, nur von Vertheidigung oder Nothwehr reben, zeigen 
- fie leider im Hintergrunde Spaltung und Krieg. Anderer: 
ſeits aber waren beide hiezu nicht Fräftig genug eingerichtet, 
und gaben doch ben Gemüthern eine gewiſſe Sicherheit und 
Beruhigung, fo daß die Überzahl der Friedfertigen den fie 
gerifchen Eifer einzelner Mitglieder hemmen konnte. An jenem 
nürnberger Bunde nahmen übrigens bei weitem nicht alle 
Fatholifchen Stände Theil, und manche Bifchdfe, die vielleicht 
in einzelnen Punkten der Lehre nachgegeben hätten, meinten: 
eine Reformation (befonders ihres Aufwandes und Reich⸗ 
thums) wie fie der fo eifrig Fatholifche Herzog Georg von 
Sachſen bezwede, ſey faft noch ärger als bie Iutherifche ?). 
Deffungeachtet mußte diefer Eatholifche Bund die Proteflan- 
ten um fo mehr beunruhigen, da Karl um diefelbe Zeit (den 
18ten Junius 1538) den Waffenftilfftand von Nizza fchloß, 
für amdere Unternehmungen freie Hand erhielt, und von 
Frankreich und England nunmehr auf gar keinen Beiſtand 
zu rechnen war. Am 20ften Mat 1539 beflätigte der Kaifer 
in Toledo fogar jenen Fatholifchen Vertheidigungsbund ), aber 
fhon vier Wochen früher, den 19ten April war unter Ber 
mittelung der Churfürften von Brandenburg und von ber 
Pfalz, in Frankfurt ein neuer Vergleich zu Stande gefom: 


1) Hortleber Buch VII, 1518. Weiße III, 128. - 
2) Seckend. III, 208, 
$) Stumpf I, Urt. 16, 
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men). Es foll (fo heißt es. daſelbſt) Friede und. Anſtand 1539. 
auf funfzehn Monate ſtattfinden, und binnen dieſer Zeit durch 
Religionsgeſpraͤche, ober auf andere Weiſe, wo möglich eine 
Einigung getroffen werden. Kommt bdiefe nicht zu Stande, 
fo bleibt der nürmberger Religionsfriede und dad regensbur⸗ 

ger Mandat bid zum nächften Reichötage in Kraft. Der 

Religion oder Ketzerei halber wird: Bein. Prozeß. wider bie 
Proteftanten erhoben oder geführt; wogegen fie. ihrerfeits 

Frieden halten, Feine neuen Glieder in ihren Bund aufneh⸗ 

men, kein geiſtlich Gut einziehen und Huͤlfe gegen die Tuͤr⸗ 

ken ſtellen. — Als der Kaiſer vernahm wie leidenſchaftlich 

Held obige Berhandlimgen geführt und wieviel Argwohn ex 

erregt habe, entließ er ihn feiner Dienfle: ſey es weil er 
wirklich die erhaltene Anweiſung 'überfchritten hatte, ober dieſe 
Moafregel zur Beruhigung der _Proteflanten nothwendig er⸗ 

fhien. Jeden Falls ift es höchft unwahrfcheinlich zu vermus 

then, daß der Kaifer vor dem Abfchluffe des Waffenſtillſtan⸗ 

des von Nizza gemwaltfamen Planen. wider die Proteftanten 

beigeftimmt habe, da er ist, bei größerer. Fuͤlle der Macht, 

nicht auf dieſelben einging. 

. Mit dem neuen, in: Frankfurt gettoffenen Abkommen 
war Niemand unzufriedener als der. Papft, welcher in’ dem 
Maaße als die Proteflanten vor ber Kirchenverſammlung bes 
forglicher wurben, non ihre mehr ‚hoffte, und ven Waffen⸗ 
ftilftand von Nizza theils aus Löhlicher Friedensliebe, theil® 
aber auch beöhalb befördert hatte, damit man nachbrädlicher 
gegen bie uͤberhandnehmenden Keßereten. wirken koͤnne. Vom 
Oktober 1536 bis zum März. 1537 fuchte eine Dazu eigen8-41537. 
ernannte Behörde alles. zur Kirchenverſammlung Erforder⸗ 
Viche vorzubereiten umd.einzurichten. Deren Mitglieder waren 
aber untereinander felbft nicht einverſtanden und Babia, der 
Großmeiſter des Palaftes, erklärte z. B. Sabolets Erklärung 
des Briefed Pauli an die Römer für ketzeriſch, fo daß fie 
verboten und, erſt nach vielen Unteruchungen: wieder erlaubt 


9 borueher I, 121, 
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wurde !). — Ferner verlangte ber Herzog von Mantua Geld 
om Papſte zur linterhaltung einer angemeffenen. Befagung 
auf die Zeit der Kirchenverfammlung, und erhob Zweifel 
wen die Gerichtöbarkeit über bie anlangenben Geiftlichen zus 
fieben ſolle; König Franz wollte Teine Prälaten nad) einer 
vom Kalter abhängigen Stadt fenden 2), und Heinrich VIII 
behauptete fogar: nicht dem Papſte, fondern dem Kaifer und 
ben Königen ſtehe die Berufung einer Kicchennerfammlung 
zu, und ed erfchiene am väthlichten wenn bie Verbeflerung 
der Firchlichen Angelegenheiten durch die weltliche Obrigkeit 
erfolge. Ohne Rüdfiht auf al diefe erhobenen Schwierige 
keiten erklärte Paul Kl: die Verſammlung follte den 1ften 
1538. Mai 1538 in Vicenza beginnen; nachdem aber feine Abge⸗ 
ordneten bafelbfl vergeblich auf Die Berufenen gewartet hats 
ten, mußte er die Eröffnung nochmals auf unbeflimmte Zeit 
binausfchieben °). 

Zum Beweiſe jeboch wie ernfl er e8 mit Erfüllung ſei⸗ 
ned Berufes meine, gab Paul verfchiedenen Kardindien ben 
Auftrag: fie follten Die Mängel der Kirche erforfchen und 
Vorfchläge über deren Abflelung einreichen. In ihrem Be 
richte ruͤgten Jene unter Anderem: geiftliche Stellen würden 
fahr häufig mit Unwiſſenden und Unmiürdigen, oder mit Aus | 

laͤndern und ber Sprache und Sitten Unkundigen befett, 
weiche: fich. nicht einmal am. Orte ihrer Beſtimmung aufhiels 
ten. Eben fo nadjtheilig. ſey ed, wenn man jene Stellen 
mit Vorbehalt des größten. Theils der Einnahmen an Ans 
bere übertrage,. zahlreiche Anwartfchaften. ertheile, ober bie 
Haͤufung mehrer Pfruͤnden in einer Hand erlaube. Mit 
Rom, mit ben Kardindlen möge man bie. Befferung begin« 
wen, nicht leichtfinnig von Geſetzen und Strafen. entbinben, 
die Kloſterzucht herſtellen, ver Simonie. ſteuern, mit bem 
Ablafje vorfihtig. verfahren, die Willie im: Druden. hem⸗ 








3). Tiraboschi. Storia. della Letter. Va, 1,297 886) 
2), Sarpi I. Seckend, III, 148. Palav. IV, 3,6, Sleid. XI, 90, 
8) Palav, IV, 5, 2. Rayn, zu 1539, 6.26) . 
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men, bie laute Verkuͤndigung des Atheismus in Italien un⸗1538. 
terfagen,. Die ſchamloſe Hurerei in Rom vertilgen u. ſ. m.) 

— Diefe Schrift der Kardindla ward. im Jahre 1538 ger 
druckt, dann aber (weil. die Gegner daraus Beweiſe für- bie 
Wahrheit ihrer Anklagen hernahmen) geheim; gehalten. Auch 
meinten Etliche: nicht vom Papfte, ſondern allein. auf bey 
Kirchennerfammlung ließen fich. diefe Punkte mit, Beifall: und 
Erfolg, durchſetzen; noch Andere endlich wollten es in, Seglin 
chem beim. Alten laffen.?). Bedenkt man: daß obiger Zabel 
Feine wichtigen Lehrpunfte betraf, überhaupt Feine Neuerun⸗ 

gen in: Antrag brachte, fondern lediglich die Vollzehung fchon 
vorhandener Kirchengeſetze verlangte; fo. Tann man fich nicht 
wundern, wenn die Rroteflanten (nach. dem: Beifkitlegen obir  " 
ger Vorſchlaͤge) von ihrem Standpunkte aus wieberholt bes. 
haupteten: nie werde; von Rom eine Berhefferung ber. ‚Kirche 

in Haupt und Gliedern ausgehen. 

Doch blieben die Grundſaͤtze der: Reionmetoren in. Ita⸗ 
lien nicht ganz unbekannt. Ein aus Deutſchland nach Pavia 
zuruͤckkehrender Buchhandler Calot: verbreitete mehre Schriften 
dexſelben, 3. B. die loci- theologici Melanchthons ’); GCals 
uin felbft war im Sahre 1585. unter fremdem Namen. bei; 
Den Herzogin von Ferrara, und. minder Gelehrte wurden 
durch Die Morte Freiheit und Kirchennerbeſſerung gewonnen. 
Doc ward die Sache nie. ſo allgentein,. wie ſo ernſt wih: 
tief exgrifſen wie in Deutfchland; während. Die, Gegenmitte 
- (den: Zeuertod nicht aufgenammen). weit flrenger waren und 
viel öfter abſchreckten, als zur Erwerbung der Maͤrtwrerkrone 
aufreizten . 

Auch in Spanien. blieb es aus ähnlichen Grimden ‚hei 
einzelnen. Erfcheinungen,, un nach wißlungensur ſtatkrecht⸗ 


D Sleid. XII, 105. Seckend. II, 164; 
2) Palav. IV, 5, 3. Tirab. VII, 1, 298, ' 
$) Tirab. VI, 1, 335, 
4) Über ben Umfäng. bei. Deotefiontismus. in: Itallen und die 
grauſamen Mittel ihn auszurotten, ſiehe Crie Geſchichte der: Re⸗ 
formation in Italien. 
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1538. tichen Beſtreben, wollten fi) Wenige um theologifcher Streis 
tigfeiten willen in Gefahr flürzen. : Als im Sabre 1527 über 
gewiffe Meinungen des Erasmus zu Valladolid Öffentliche 
Geſpraͤche gehalten wurden und die Unterfuchenden heftig für 
und wider Partei nahmen, hemmte ber. Großinquifitor Erz⸗ 
biſchof von Sevilla dad Ganze, und forgte daß von al die⸗ 
fen Dingen weiter. nicht die Rede war !). Der Kaifer hatte 
alſo gar nicht nöthig enticheidend dazwifchen zu treten, ober 
ſich beffunmt auszufprechen; auch befchäftigten ihn Sorgen 
anderer Art. 

Durch den Waffenſtillſtand von Nizza blieb er zwar im 
Beſitze feiner Länder, allein die Gefahr eined neuen Krieges 
fland noch immer im Hintergrunde, und ed war eben fo bes 
denklich und fehwierig die Kriegsheere fogleich aufzulöfen und 
zu zeritreuen, als fie. beifammen zu halten und zu befolden ?). 
In Goleta, Sicilien und Mailand empörte ſich die nicht 
pünktlich bezahlte Mannfchaft und beging viele Unbilden, 
‚worüber die Mißhandelten laute Klage erhoben. Karl berief 
beöhalb eiligft in Spanien die Cortes und erhielt von Ara⸗ 
gonien, Katalonien und Valentina gewiffe Summen; ſchwie⸗ 
siger hingegen und verwidelter geftälteten fich die Dinge in 
Kaftilien ). Nächdem ber. Kaifer, im November 1538, die 
Nothwendigkeit der bisherigen Ausgaben und neuer Huͤlfs⸗ 
mittel zu beweiſen geſucht hatte, erklaͤrten die Biſchoͤfe: es 
ſcheine am rathſamſten auf gewiſſe Gegenſtaͤnde eine Acciſe 
zu legen; doch koͤnnten ſie dieſe hoͤchſtens fuͤr ſich, aber nicht 
fuͤr die Prieſter bewilligen und muͤßten uͤberhaupt, zur Be⸗ 
ruhigung ihres Gewiſſens, bitten daß die Sache vorher mit 
dem Papfte berathen und von ihm gebilligt werde. — Go: 
fern die Geifllichkeit bezweckte bei diefer Gelegenheit von allen 
Kriegslaften, Zürkenfteuern u. f. w. frei zu werben, würde 
fie zulegt weniger, als in früherer Beit gegeben haben *). 


1) Sandov. I, 830. 

. 2)/Sandoy. II, 348. Jovius XXXVIL- 368, 
si Berreras 876. 

4) Sepulveda XVIII, 9. Sandorv. II, 356. 
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Der Abel verzögerte feine Erklaͤrung mit Vorſatz und 1538. 
gerieth unter ſich in Streit uͤber die Art der Abſtimmung, 
wo Anfangs die Mehrheit entſcheiden ſollte, dann aber Ein⸗ 
ſtimmigkeit verlangt wurde. Er widerſprach der Einfuͤhrung 
einer Acciſe, ohne jedoch beſtimmte und genuͤgende Vorfhlägee ı 
anderer Art zu thun, und fügte den Wunfch hinzu: der 
Kaifer möge noch genauere Mittheilungen uͤber die Lage ber 
Finanzen machen, und eine gemeinfame Berathung mit ben 
ftädtifchen Abgeordneten erlauben. Karl antwortete: die in 
mehren Zheilen Spaniens bereitd eingeführte Accife dürfte 
Das einträglichfie und doc am wenigſten drüdende Mittel 
feyn !); auch wolle er dafür forgen daß fie nach einer ges 
willen Zeit wieber abgefchafft und die Einnahme nur zu den 
erklärten, heilfamen und nothwendigen Zwecken verwendet 
werde. Itzt möge man, da die Zahl aller Adligen auf dem 
Meichötage zu groß fey, einen Ausfchuß von zwölf Perfonen 
ernennen; welche jedoch über ihre Anfichten nicht mit ben 
Einzelnen verkehren, fondern dieſelben der vollen Adelövers 
fammlung vortragen follten. Als fich aber die Ermählten 
bis zum 2öften November über keinen Befchluß geeinigt hat⸗ 
ten, erneute Karl feinen Vorfchlag wegen ber Accife und bes 
fahl man folle nicht geheim, fondern öffentlich abflimmen. 
Hier erflärte fi) nun der bejahrte Konnetable Pedro Velasko 
(welcher den Krieg wider Padilla geführt hatte) Fühn und 
laut gegen alle Acciſe. Sie werde die größte Unzufriedenheit 
erregen, drüde die Armen und wiberfpreche den Rechten wie 
ber Ehre des Adels. Lieber möge man jede andere Weife 
erwählen dem Geldmangel abzuhelfen; der König aber auch 
feinerfeit8 alles Mögliche thun die Ausgaben zu verringern. — 
As fich die Übrigen dieſer Meinung anfchloffen, ließ Karl 
böflichft den Plan von der Acciſe fallen, forderte aber zu 
neuen angemefjenen Vorfchlägen auf. Ist erklärte der größte 
Theil des Adels: man koͤnne Fein Mittel auffinden Sr. 


1) Seit 1495 in Aragonien, aber wohl nur für bie Bauern, und _ 
vielleicht ſtxrirt. Curita II, 74, . 
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1538. Majeſtaͤt zu dienen, was nicht dem Reiche nachtheilig ſey; 
der Kaiſer moͤge Frieben halten und im Reiche bleiben. Den 
Berichtigungen uͤber die letzte Bemerkung fuͤgte Karl hin⸗ 
zu: ſie enthalte einen Rath fuͤr die Zukunft, welchen er nicht 
verlange, aber keine Huͤlfe für die Gegenwart. Vielleicht 
(antwortete man hierauf) ließen fich einige Ausfuhrzoͤlle auf⸗ 
legen, oder fuͤr Geld einige neue Amter gruͤnden; ſofern ihm 
aber dieſe Vorſchlaͤge nicht gefielen oder unzureichend erſchie⸗ 
nen, moͤge er die gemeinſame Berathung aller drei Staͤnde 
eintreten laſſen, da ein Stand nicht gruͤndlich pruͤfen und 
beſchließen Bönne '). — So ſcheinbar verſtaͤndig dieſer Vor⸗ 
ſchlag auch war, wollte der Kaiſer dennoch nicht darauf ein⸗ 
gehn, und es fehlte keineswegs an allen Gruͤnden ſeines 
Verfahrens. Erſtens iſt es, um zu allgemeinen Beſchluͤſſen 
zu kommen, gar nicht nothwendig daß die Glieder aller 
Stände, wie wir itzt fagen, eine Kammer bilden und ges 
meinfam berathen. Zweitens, war eö bei jenen Kragen über 
das Steuerwefen um fo weniger unerläßlich, da jeder Stand 
verfchiedene Anfprüche auf Befreiung machte, verfchiebene 
Pflichten anerfannte und ein, alle gleichmäßig treffenber Bes 
ſchluß damals unmöglich flattfinden konnte. Drittens fuͤrch⸗ 
tete der Kaiſer, nach ſo ſchweren Erfahrungen, die Wendung, 
welche ein ſolcher allgemeiner. Reichſstag nehmen könnte, und 
glaubte die Adligen hätten überhaupt diefen Antrag nur her⸗ 
vorgefucht, um ale Befchlüffe zu vereiteln und Nichts zu 
teiften. Deshalb entließ er fie in aller Höflichheit am erſten 

1539. Februar 1539 und begnügte fich mit 40,000 Dukaten, welde 
ihm die Städte bewilligten. Wenn Adel und Geiftlichkeit, 
fo fchloffen feitdem. die Könige, zu den Öffentlichen Laften 
Nichts beitragen wollen, fo ift es auch nicht nöthig mit ih 
nen über die öffentlichen Angelegenheiten zu rathſchlagen; 
beide Stände verloren durch ſtetes Verneinen allen‘ Einfluß, 

und bie ftädtifchen Abgeordneten hatten, in ihrer + Vereingelns 
fein binreichendes Gewicht. 


1) Sepulv. XVII, 17. &errer. 410. Jovius XL, 580. 
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Auch eröffnete bie Eroberung Meritos durch (Eortes, 1539. 


Derus durch Pizarro dem Könige. (der allgemeinen Anficht 
nach) eine fo fchrankenlofe Herrfchaft und fo reiche Einnahmes 
quellen, daß jene Verhandlungen mit den Ständen über ges 
ringe Beifteuer, dagegen fehr muͤhſam und Eleinlich erſchie⸗ 
nen !). Indem aber die Spanier feit biefer Zeit ihre Kräfte 
in. weiter Ferne auf die kuͤhnſte Weife übten und ein ganzer 
Welttheil ihrem Chrgeize nicht genügte, trat dad Mutterland 
zu fehr in den Hintergrund zuruͤck, und verlor mehr an ins 
nerem Leben und felbftandiger Entwidelung, ald es durch die uns 
ermeßlichen (obenein mangelhaft beherrfehten) Kolonien gewann, 
Jene Steuerangelegenheit hielt ben Kaifer lange in Spas 
nien feſt, eine ähnliche trieb ihn ist nach Flandern. Schon 
im Jahre 1536 hatte die Stabt Gent, bei Gelegenheit einer 
neuen Geldforderung, behauptet: fie fen, vermöge alter Frei⸗ 
briefe und alten Herkommens, ohne eigene Bewilligung nicht 
zum Zahlen verbunden, wenn fich auch die Mehrheit der flan⸗ 
drifchen Stände beifällig erfläre ?). Die Statthalterinn Maria ' 
entgegnete: kein Einzelner dürfe fich dem allgemeinen Bes 
fehluffe widerfegen, Freibriefe welche dies angebliche Recht‘ 
darthun follten, wären nie vorhanden gewefen, und eben fo 
wenig ſey jenes Herkommen erweislih. Sie ließ, um bie | 
Zahlung zu erzwingen, mehre Genter die fih in andern Staͤd⸗ 
ten aufbielten, ist gefangen nehmen; was aber die Gemüse 
ther fo aufbrachte, daß man fich. befchwerend an ben Kaifer 
wandte. Diefer billigte indeß jenes Verfahren, und erlaubte 
nur daß die Sache im Wege Rechtend vor dem Staatsrathe 
in Mecheln verhandelt und entfchieben werde. Anftatt fich 
dem Spruche, welcher gegen fie ausfiel, zu unterwerfen, vers 


1) 1521 Merilo durch Cortes, 1582 Peru durch Pizarro erobert, 
1535 und 1536 Chili dur Almagro und Benelcazor; 1545 die Mis 
nen von Potofi durch Garvajac endet. — Plan, Umfang und Ans 
ordnung biefes Werks erlaubt leider nicht, umftändlich auf die nicht 
europäifche Geſchichte einzugehn. 

2) Hollander über den Genter Aufftand in Papendrechts Analekten, 
IN, 870-889. Sandov. II, 379. Wagenaar II, 438. Belcar. 708- 

31* 
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1539. trieben die Einwohner Gents ben Abel und bie kaiſerlichen 
Näthe, marterten den Stabtuorftcher Pyls auf hoͤchſt grau⸗ 
fame Weife und ließen ihn endlich hinrichten, weil fie fich 
einbilbeten er habe nicht aufzufindende Freibriefe unterfchla= 
gen. Hierauf riffen fie mehre Häufer ihrer angeblichen Feinde 
nieder, wählten eigenmächtig neue Obrigkeiten, befeftigten bie 
Stadt und baten den König Franz um Beiftand. Ob nım 
gleich diefer nicht darauf einging und das übrige Flandern, 
der Genter Verfahren mißbilligend, im Gehorſam beharrte, 
ſchien doch Karls V perfönliche Anweſenheit nuͤtzlich und noth- 
wendig. Allein der Weg durch die Nordfee war bei dem 
Zwifte mit Heinrich VIH gefährlih, und der über bad mit 
telländifche Meer und Italien fehr weit; deshalb mochte es 
dem Kaifer wohl willfommen feyn, ald Franz und Eleonore 
ihn einluden durch Frankreich zu reifen. Ohne Rüdfiht auf 
warnende Stimmen, nahm er den höflichen Antrag mit loͤb⸗ 
lichem Vertrauen an, warb überall mit größter Ehre em⸗ 

1540. pfangen und bielt am Iſten Januar 1540 einen feierlichen 

Einzug in Paris). Hier ftellte Franz dem Kaifer feine 
Beiichläferinn, die Herzogimm von Etampes vor und. fagte: 
biefe fchöne Dame meint, ich folle Euch in Paris fefthalten, 
bis Ihr den Bertrag von Mabdrit aufhebt. — Wenn der 
Rath gut ift, antwortete Karl, muß man ihn befolgen. — 
Am nähften Zage ließ er aber einen fehr Eoflbaren Ring 
vorſaͤtzlich ſo fallen, daß die Herzoginn ihn aufnehmen mußte 
und bat nächfivem, fie möge ihn zum Andenken behalten. 
Zriboulet, Franzens Hofnarr, hatte Karls Namen in fein 
Narrenbuch eingetragen und als Grund angegeben: weil er 
durch ein Land reife, wo man ihn fo fehr haſſe ?). Wenn 
ich ihn aber, fagte Franz, ungehindert reifen laſſe? So ſtreiche 
ich, entgegnete Zriboulet, feinen Namen aus und fihreibe den 
Euren hinein. Der Dauphin, ber König von Navarra und 
ber Herzog von Vendome hatten ernftlich den Plan entwors 


1) Sepulv. XIX, 1. 
2) Bellay XX, 492, 
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fen, Karln in Chantilly bei dem Konnetable Montmorency 1540. 
fo Lange feftzuhalten, bis ex ihre verfchiedenen Anfprüche ein⸗ 
räume, und gaben dies Vorhaben erft auf, ald Montmorency 
erflärte: nie werde der König daſſelbe billigen). Defto 
eifriger drang aber der Konnetable um biefelbe Zeit, nach 
Franzens Befehle, Darauf: — daß der Kaifer Mailand an Frank⸗ 
reich abtrete! In diefer fonderbaren Lage ließ es Karl wahrfcheins 
Lich nicht an höflichen Worten, geſchickten Wendungen und unber 
flimmten Hoffnungen fehlen; erElärte aber doch immer: er 
möge, ſchon um allen Schein des Zwanges zu vermeiden, 
nicht von Gefchäften handeln bevor er in feinen Reichen fey 
und mit feinem Bruder Ferdinand Rüdfprache genommen 
babe ?). 

Am 24ften, Februar 1540, feinem Geburtstage, nahm 
Sent gutwillig den Kaifer auf. Man eröffnete ein förmliches 
Mechtöverfahren gegen die Aufrührer, verurtheilte etwa zwans 
zig zum Tode und trieb von den übrigen Mitfchuldigen 
Geldfummen bei, um die Verletzten zu entfchädigen, ben 
Bau einer neuen Burg zu beftreiten und deren Befakung zu 
befolden °). - 

Um diefe Zeit traf der Konnetable Montmorency nebft 
dem Kardinale von Lothringen in Gent ein und verlangte 
daß der Kaifer nunmehr die Abtretung Mailands in aller 
Form beflätige. Karl gab zur Antwort: nie werde er dieſes 
Land an Frankreich Üüberlaffen und dadurch alle Verbindung 
feiner Staaten auflöfen. Um jedoch ben ewigen Streitiglei: 
ten ein Ende zu machen, wolle er feine dltefte Tochter dem 
Herzoge von Orleans vermählen und ihr die flandrifchen 
Staaten als Königreich mitgeben. Dagegen müffe Franz 
Savoyen und Piemont räumen und Philipp der zweite die Erz 
binn Navarras heirathen, damit Tünftig auch nach biefen Sei: 
ten alle Gründe zu Streit hinwegfielen. Mit diefer Wendung 


1) Garnier XXV, 227. Matthieu II, 82. 
2) Sandov. II, 884. 
8) Ibid. Bellay XX, 295., 
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1540. der Dinge war König Franz höchft unzufrieden, und beharrte 
darauf daß ihm Savoyen und Piemont verbleibe, Mailand 
aber nach der Belehnungsformel Maximilians übergeben 
"werde ’). Zugleich erhoben die Sranzofen mancherlei Zweifel 

und Bebenken: „Geht der Kaifer nicht darauf aus, den Ser: 
309 von Orleans ald Geifel in feine Hände zu bekommen? 
Wird er nicht neue Forderungen machen? Soll der König 
Mailend und Savoyen für bloße Hoffnungen aufgeben? 
An wen fällt dad Heirathögut, wenn die DBermählten feine 
Kinder befommen? Kann nicht hier ein neues, für Frankreich 
gefährliches burgundifches Reich, oder Zwiſt unter den, ohne⸗ 
dies fchon uneinigen, Söhnen Franzens entſtehn 2)?" — 
Karl, welcher meinte fein Antrag fey fehr großmüthig und 
erfreulich, erflaunte über die neu erhobenen Schwierigkeiten, 
und noch uͤbler nahm er es ald Stanz die angebliche Erbinn 
Navarras, Johanna Albret, gegen ihre eigene Neigung und 
ohne Ruͤckſicht auf den feierlichen Widerfpruch ihrer Altern, 
zwang fich mit ‘dem Herzoge Wilhelm von Kleve, dem Feinde 
bes Kaifers zu verloben, auf daß fie Philipp, der Sohn des 
Kaifers, nicht heirathen koͤnne. So Fam man von einer Vers 
fländigung immer weiter ab, bis Karl am 11ten Oftober 
1540 Philipp mit Mailand belehnte, wodurch auch Die uͤbri⸗ 
gen Vorfchläge ihre Bedeutung verloren ’). 

Über all diefe Dinge find Anfichten und Urtheile fehr 
verfchieden audgefallen, und insbefondere haben die Franzo⸗ 
fen den Kaifer laut des Undanks und der Zreulofigkeit ans 
geklagt. Zur näheren Beleuchtung möge Folgended dienen. 
Indem Karl das Erbieten über Parid zu reifen annahm, 
zeigte ex mindeſtens eben fo viel zitterlichen Sinn als Franz, 
indem er ed machte. Der Abfall einer einzelnen flandriſchen 
Stadt erzeugte uͤbrigens keine große und, wie die Langſam⸗ 
keit der Reiſe zeigt, keine dringende Gefahr; mithin war es 


1) Ribier I, 542. Sandov. II, 886, 
2) Garnier XXV, 232 — 245, Gaillard IV, 8. Gay LVI, 8. 
3) Dumont IV, 2, urf. 140. ’ 
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nicht ritterlich, fondern fehr eigennüsig flr die erwiefene Heine 1540. 
Sefälligkeit die Abtretung eines der fchönften Länder zu bes 
gehren, oder doch bei diefer Gelegenheit auf eine zudring⸗ 
liche Weife nochmals Anfprüche geltend zu machen, die durch 
fo viele Kriege und Friedensſchluͤſſe laͤngſt befeitigt, ja feier: 
lich vernichtet waren. Eben fo wenig ift es glaublih, daß 
Karl den Preis fo großer Kämpfe mit einem Teichtfinnigen 
Worte verfchenft habe; vielmehr die Meinung vieler franzoͤ⸗ 
Ifiichen Großen höchft wahrfcheinlich: daß Montmorency hoͤf⸗ 
liche Reben des Kaiferd mißbeutet und dem Könige, um fih 
beliebt zu machen, falfche Hoffnungen erregt habe '). Auf 
jeden Fall endlich hätten die Franzoſen (nach ihrer eigenen 
Deutung des madriter Vertrages) felbft ein unbebingtes Ders 
Sprechen des Kaiferd ald ungültig betrachten unb am wenig: 
fien auf unbeftimmte Worte Gewicht legen müffen, da Karl 
ihnen ausbrüdlich erklärte: erft in feinem Reiche follten die 
Schlußverhandlungen eingeleitet werben, zu welchem Zwecke 
fich eben Montmorency nach Gent begab. Inwieweit Karls 
fpätere Vorfchläge ernftlich gemeint waren, läßt fich bezweis 
feln; doc) konnte er, umter gewiffen Vorfichtömaaßregeln, bie 
Gruͤndung eined eigenen Staates in den Riederlanden wohl 
verftatten, wenn Franz alle Anfprüche jenfeit der Alpen und 
Porenden nochmals aufgab. Jeden Falls hätte diefer nicht - 
fo viele Schwierigkeiten erheben und fo fchroff die Anfprüche 
auf Mailand erneuen, er hätte vielmehr verfuchen follen durch 
geſchickt fortgeführte Unterhandlungen wenigftens Einiges von 
Dem zu erlangen, was er durch mehre Kriege zu erobern 
außer Stande gewefen war. Jetzt that es ihm leid daß er, 
gemeinfchaftlich mit Karl, Gefandte an den Papft und .die 
Benetianer gefchidt hatte, woburd er feinen Verbündeten, 
den Tuͤrken, verbächtig warb ?); auch bereute er, bem Kai- 
fer über feine Verbindung mit den Proteflanten wohl mehr 
und Bedenklicheres mitgetheilt zu haben, als ber Wahrheit 


1) Jovius XLI, 492, 
2) Bellay XX, 290. 
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gemäß war. Deſto mehr lag Karln daran, bei dieſem er⸗ 
neuten Mißverhaͤltniſſe zu Frankreich, Ruhe und Einigkeit in 
Deutſchland wieder herzuſtellen. 
1539 — Mancherlei Dinge hatten hier auf die Stellung und An⸗ 
1541. ficht der Parteien eingewirkt. Herzog Georg von Sachfen 
flarb am 17ten April 1539 und fegte in feinem Zeflamente 
fell: Karl und Ferdinand follten die Landesverwaltung übers. 
nehmen, im Fall fein proteflantifcher Bruder Heinrich, in ber 
Religion etwas ändern wolle !). Diefer trat jeboch unge: 
flört die Regierung an, und beförberte fogleich, zur Zufrie⸗ 
denheit der Meiften, die neue Lehre. Auch Joachim II, (feit 
1535 Churfürft von Brandenburg) befannte fich zu derſel⸗ 
ben, Köln und Pfalz zeigten fich billiger als fonft, den 
Schweizern hatte man fich wenigftens genähert, und in ben 
norbifchen Königreichen war ber Katholicsmus bereits ges 
ſtuͤrzt. Mit diefer Macht mehrte fich die Kühnheit und das 
Vertrauen ber Proteflanten. Als 3. B. der Bifchof von 
Naumburg am Géten Sanuar 1541 flarb, wollte. Johann 
Friedrich das ganze Stift einziehen und bie Stiftäheren nur 
gering entfchäbigen ?). Diefer Plan erfchien jedoch felbft den 
wittenberger Theologen übereilt und unzwedimäßig; auch wähl: 
ten die Stiftsheren (ehe der Churfürft einen Bewerber auf: 
ſtellen tonnte) den durch Kenntniffe und Rechtfchaffenheit auss 
gezeichneten Julius Pflug. Ob nun gleich die in fachfifchen 
Ländern gelegenen Stifter und Bisthüimer in manchen Stüden 
abhängiger von dem Landeöheren geweſen waren, ald andere 
mächtigere; fo ließ fich Doch dad Verlangen bed Churfürften, 
den Bifchof einzufegen, weber durch Herkommen, noch nad) 
ber katholiſchen Lehre rechtfertigen, fondern lediglich mittelft 
der neuen Anficht begründen. Auf die Befehle, welche ber 
Kaifer in diefer Angelegenheit erließ, nahm der Churfürft 
Feine Rüdficht. 


1) Seckend. III, 214. | 

2) Auch Herzog Heinrich warb nur mit Mühe von ſolchen Saͤ⸗ 
<ularifationsplanen zurädgebradht. Weiße II, 129, 245, Camerar. 
vita Melancht. 208, 
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Wenn dies Alles den Katholiken natuͤrlich Anſtoß gab, ſo 
wurden andererſeits auch die Proteſtanten durch mancherlei 
gereizt und erſchreckt, was der Zeit nach ſchon vor jene naum⸗ 
burger Biſchofswahl 'falt. König Ferdinand z. B. unter: 
fagte 1539 feinen Unterthanen in Wittenberg zu ſtudiren, 1539, ' 
und Karl verbot, nach feiner Ankunft in den Niederlanden, 
proteftantifche Bücher zu Faufen und zu lefen, was ber einen 
Dartei alten Rechten und Gebräuchen gemäß, der andern 
ald tyrannifche Neuerung erfchien '). Briefe Heinrichs von 
Braunfcweig, welche vom Landgrafen von Heſſen aufge- 
fangen wurden, zeigten fehr feindliche Abfichten und gaben 
Veranlaffung zu einem leidenfchaftlichen, ja unanfländigen 
Schriftwechfel. Die Doppelehe, welche Philipp von Heffen 
mit fcheinbarer Zuftimmung feiner Geifllihen und Genehmi⸗ 
gung feiner Semahlinn fchloß, Tieß fich vom chriftlichen Stanbs 
punkte nicht rechtfertigen, und kaum mit unbezwinglichem 
Naturtriebe entfchuldigen. Denn der außereheliche Beiſchlaf 
würde fernerhin, und mit Recht, nicht fo großen Anftoß ges 
geben haben, als ein Ausweg welcher, in einem fo wichtis 
gen Zeitpunkte, auf das Urtheil der Welt gar Feine Ruͤck⸗ 
fiht nahm. - 

Unter folchen Verhältniffen erfchien ber Kanzler Stans 1540, 
vella, welchen der Kaifer an die Stelle des heftigen Held ge 
fett hatte, und ertheilte ven Proteflanten Verficherungen über die 
friedliche Gefinnung feines Heren, gab ihnen jeboch gleichzeis 
tig zu verſtehen: Karl glaube es liege ihnen mehr am Kir⸗ 
chengute, denn an der Kirchenlehre, und fie machten mehr 
eine, feinen Feinden günflige politifche, als eine Religions⸗ 
partei ?). "Die Proteftanten widerlegten bie letzte, aus Frans 


1) Seckend. III, 280. Sand. II, 388. Rayn, zu 1540, $. 10. 
2) In ähnlihem Sinne fagte Karl Tpäter (Sunius 1548) dem 
baterfchen Abgeordneten Kurß (welcher über Ausbreitung ber neuen 
Irrlehren Hagte): „es fen nicht fo viel um bie Religion, oder um 
die Lutherei zu thun; fondern allein darum, daß man auf beiden 


Seiten die Libertät zu hoch und zu faft fuchen, und berfelben nach 
rechten wolle. &tumpf I, 249. 
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1540. zend übertriebenen Darftellungen hervorgehende Anficht und 
fügten hinzu: es fey ſehr ungebührlich daß bie Bifchöfe und 
Seiftlichen immer nur in Beziehung auf weltliche Güter Klage 
erhöben, aber Nichts thäten um die eingeräumten Beſchwer⸗ 
den binfichtlich woichtigerer Dinge abzuflellen '). fiber bie 
Verwendung und Benugung ber, innerhalb ihrer eigenen Ges _ 

richtsbarkeit eingezogenen Güter, wären fie zu jeder Rechen: 
ſchaft bereit; wie wenig aber Eigennug im Spiele fey, gebe 
daraus hervor, daß Viele (befonders die Stäbte) größere 
Ausgaben hätten als zuvor, und fi Gefahren außdfegten 
welche Jeder (wenn es anders das Heil der Seele erlaube) 
gewiß gem vermiede. 

Religlonögefpräche wurden jebt behufs weiterer Verſtaͤn⸗ 
digung angeorbnet, allein weber in Speier, noch in Hage⸗ 
nau und Worms Fam man von ber Stelle: zum Xheil weil 
fhon über Form und Hergang ‚eine Menge Fragen aufge 
worfen, und mit Ängfllichkeit und Eigenfinn biefe oder jene 
Meinungen vertheidigt wurden. Überdies verlangten bie Pro- 
teftanten: daß Jegliches von Neuem zur Berathung geflellt 
werde, während die Katholifen meinten: es fen nicht nöthig 
auf das in Regensburg Verglichene nochmald zuruͤckzukom⸗ 
men ?). Es Ieuchtet ein, daß der letzte Vorfchlag bie Ver 
handlungen fehr abgekürzt haben würbes indeß bemerkten die 
Proteftanten nicht ohne allen Grund: über die Damaligen 
Sefpräche fehle e8 an gemeinfamen und vollftändigen Akten, 
auch hätten biefe und jene Fürften und Prälaten gegen ben 
größten Theil des Verglichenen Widerfpruch eingelegt. End⸗ 

lich enthielten weder das Faiferliche Ausfchreiben, noch die 
Anweifungen und Vollmachten der einzelnen Abgeorbneten, 
etwas über jenen wichtigen Antrag. — Zwar begannen end» 
lich in Worms die Gefpräche, nad) der Folge des augsburs 
gifchen Bekenntniſſes; man gerieth aber fchon bei dem zwei⸗ 


1) Seckend. II, 178, 


2) Über Wergleichsformeln das Abendmahl ‚betreffend, Lalr. 
epist, p. 17. | | . 
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ten Punkte über die Erbſuͤnde in fo ſpitzfindige Unterfuchun- 1541. 
gen, daß ber Kaiſer, (wahrſcheinlich nach Granvellas Rath) 
die Sachen zu einem Reichstage abrief, der im April 1641 
in Regensburg beginnen ſollte. 

Zur Beruhigung der Proteſtanten hatte Karl nochmals, 
ihren Winfchen gemäß, an dad Kammergericht verfügt und 
fo verftändige, ald herzliche Ermahnungen zum Frieden ers 
loflen ). „Nichts wünfche idy, (fo fprach er) aus zärtlicher 
Meigung und väterlicher Gefinnung gegen das Reich, fo fehr, 
als daß die langwierigen Streitigkeiten endlich einmal gehos 
ben werben, welche nicht bloß die Kirche, fondern auch den 
Staat zerrütten. Es ift die Pflicht eines Seven, alle, zur 
Loͤſchung diefes Brandes dienfame, Mittel zu ergreifen; dem 
obne des vielen, dadurch veranlaßten Blutvergießens zu ers 
wähnen, haben biefe Zwiſtigkeiten bie Religion zernichtet, und 
alle Liebe in den Herzen ber Menfchen vertilgt. Zu ben jes 
tzigen Verfuchen der Ausföhnung fol deshalb Niemand mit. 
einem hochmuͤthigen und habgierigen Herzen, fonbern mit 
einem demüthigen und gelaffenen Geiſte kommen, und allein 
Chriftum vor Augen haben, der jet Jedermann, mit auss 
geſtreckten Armen, felbft darum erfucht. " 

Leider theilten aber nur Wenige, biefe unbefangene, 
friedliche Gefinnung ). Der päpftliche Abgeordnete Kardis 
nal, Contareno, ein Mann von vielen Kenntniffen und tabel= 
lofen Sitten, fonft aber feiner Stellung und Überzeugung 
nach ſtreng päpftlich gefinnt, erflärte zuvoͤrderſt in der Stille, 
aber wirkfam genug : wie fehr die roͤmiſche Kirche Gefpräche 
folher Art mißbillige ’). Luther hingegen meinte: eine Auss 
föhnung fey unmöglich, man koͤnne Chriftum nicht verglei- 
hen mit der Schlange und gehe nur darauf aus bie Protes 


1) Schmidt V, 429. 


. 2) Herzog Ludwig von Baiern Elagt: der Kaifer und König 
wollen auch nichts als Friede, um mit Frankreich und ben Türken 
eher etwas auszurichten! Stumpf I, 230. 


3) Tiraboschi VII, 1, 279; Pole epist. VIII, p. II u. f. ©. 
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ist, flanten zu beträgen '). Gleichzeitig ſuchte König Franz biefe 
von Neuem auf feine Seite zu ziehen und gegen ben Kai⸗ 
fer zu veizen 2); während die Herzoge von Baiern lebhaft dar⸗ 
auf drangen, mit Beifeitfegung aller andern, zweifelsohne 
vergeblichen Mittel, Gewalt wider biefelben anzuwenden. 
Karl aber antwortete: es fehle hiezu an Geld.und Macht, 
führe zu verwerflichem innern Kriege, fowie zu Verbindun⸗ 
gen der Angegriffenen mit Franzofen und Türken; auch folge 
endlich, im glüdlichften Falle, aus der Beſiegung der Luthe⸗ 
raner, keineswegs ihre Bekehrung 2). 

Ungeſchreckt durch all dieſe Schwierigkeiten beharrte alſo 
der Kaiſer auf ſeinem friedlichen unparteilichen Wege, ernannte 
am 13ten April in Regensburg, Pflug, Eck und Gropper 
zu Sprechern der Katholiken; Melanchthon, Bucer und Pi⸗ 
ſtorius zu Sprechern der Proteſtanten. Er verlangte ferner 
daß fie, zur zweckmaͤßigen Abkuͤrzung, bei ihren Verhandlun⸗ 
gen eine von Gropper oder Vicelius entworfene Darſtellung, 
zum Grunde legen ſollten. Der Legat, welcher nichts we⸗ 
ſentlich Anſtoͤßiges in dem Buche fand, ließ ſich Died gefal⸗ 
len und leitete die Sache nur fo, daß zuletzt vom Papſte 
gefprochen werde, damit man nicht fogleich zerfalle *). Die 
Beauftragten begannen ihre Gefchäft mit Ernſt, Milde und 
gutem Willen, und verglichen fi unerwartet über Dinge, 
die fonft wohl das Faflungsvermögen der meilten Menfchen 
überfleigen, 3. B. die Zreibeit des Willens, die Erbfünde 
und die Rechtfertigung. Nun aber kehrte der heftige Edi, 
welcher lange Frank gewefen, zu ben Berathungen zurüd, 


1) Luther XVII, 884. \ 

2) Seckend. III, 258. Sleid. XIV, 222. Weiße IH, 126. 
Granvella fhwur ben Legaten: er habe Briefe Franz I gefehn, 
worin er bie Proteftanten aufforbere, fi auf Feine Weife zu vergleis 
den. ‘Pole epist. III, CCLV. Faſt täglich kaͤmen Eilboten des Koͤ⸗ 
nigs an den Ehurfürften. Ib. CCLXIL 

8) Rayn. $. 4. Winter Gefchichte ber eoangetifigen Lehre in 
Baiern 11, 95. 

4) Palav. IV, 14, 4 —- 5. Birds Interim 8. 
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tadelte laut jene durch ben Kaifer vorgelegte Schrift, (gus 1541. 
tentheild weil er glaubte, fie fey von feinem Gegner Vice 
lius entworfen) und verklagte Gropper und Pflug daß fie 
den Proteflanten viel zu viel nachgegeben hätten '). Den⸗ 
felben Zadel mußten die proteflantifhen Sprecher von Lu⸗ 
ther und insbefondere vom Churfürften Johann Friedrich er: 
fahren, der in feinem Eifer und in feiner Ängftlichkeit fo 
weit ging ?), daß er dem Kaifer gar nichts Beſtimmtes uͤber 
die abzufchaffenden Mißbraͤuche vorlegen wollte und daran 
dachte Melanchthon ganz abzurufen, weil biefer ed für uns 
recht hielt, auf Dinge, die ihm unwichtig erfchienen, mit 
großer Heftigkeit zu beftehen ?). 

Dei Gefinnungen diefer Art, ja bei beftimmten Befeh⸗ 
len nicht mehr nachzugeben, mußte dad Friedenswerk in 
Stoden gerathen, und man Tann nicht umhin das ſtarre, 
ungefüge Betragen ber Proteflanten zu tadeln. Hätten fie 
nicht der Kraft der Wahrheit mehr vertrauen, und fich übers 
zeugen follen: daß verjährte, mit fo vielem MWürdigen und 
Heiligen verwachfene Übelftände fich keineswegs mit einem 
Male von Grund aus vertilgen, die Gefinnungen ganzer 
Voͤlker nicht plöglich verändern laſſen. Durch diefe Gewalts 
famfeit, womit man dad Beffere erzwingen wollte, kam bie 
Reformation hauptfächlih zum Stilftande. — Andererfeits 
flelten die Katholiten immer: den Streit über die fchwierigs 
fien Lehren voran, damit die Proteftanten hiebei als Keber 
erfchienen und man auf die Mängel der Kirchenverfaffung 
und Kirchenzucht gar nicht komme *). Über‘ die wichtigeren, 
noch unberührten Punkte würden fie damals in Regensburg 
fo wenig, ald früher ober fpäter anderswo nachgegeben has 


1) Ibid. Rayn. $. 14. 

2) Philipp von Heffen zeigte ſich gemäßigter und verftändiger 
als der Churfürfl. Rommel IV, 245. 
D5) De caeremoniis adiaphoris — non valde pugnare soleo cum 
‘ aliis qui videntur acriores, et videri volunt libertatis propugnato- 
res. Melancht. epist. I, 43, 

4) Seckend. III, 360. Pole epist. II, CCXXVI. 
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154. ben ')s; und hätte es denn wirklich zu einem ficheren Ziele - 


geführt, wenn fich ein halbes Dutzend Theologen über dieſe 


oder jene Punkte vereinigt hätten, während bie halbe Welt - 


an einem Streite Theil nahm, welcher auch bei dem beften 
Willen nie völlig Tonnte, vermittelt und ausgeglichen werden, 
fondern. in eine neue Geftaltung der Welt hineinführte. Kei⸗ 
ner zeigte ſich, nach einflimmigem Zeugniffe beider Parteien, 
bei dem Allem gemäßigter als der Kaifer 2); Keinen fehmerzte 
ed mehr baß die volle Ausfühnung nicht zu Stande kam ?). 
Lest machte er wenigftend ben verfländigen und billigen Ans 
trag: man folle die verglichenen Punkte einfhweilen anneh⸗ 
men, feine Schmäbhfchriften dulden, den nürnberger Reli 
gionsfrieden ferner halten, des Kammergerichts Thaͤtigkeit 


‚nicht ſtoͤren und wider die Zürken ernfte Befchlüffe faffen *). 


Die Churfürften: nahmen im Ganzen diefen Vorfchlag an 
und fügten hinzu: „wenn eine allgemeine, ober deutfche Kir: 
chenverfammlung nicht zu erhalten fey, möge man die Gas 


chen auf Neichötagen weiter und zum Ziele führen. Einer‘ 


ähnlichen Erklärung fügten die Proteflanten die befannten 
Verwahrungen gegen die Kirchenverfammlung hinzu, baten 
um Beftätigung des Religionsfriedens und zwedmäßige Bes 
fegung des Kammergerichtd, wogegen fie auch zur Tuͤrken⸗ 
hülfe willig und bereit wären. Des Legaten Anficht, wel 
* cher Jegliches zur Kirchenverfammlung wied und den vers 
glichenen Punkten vor päpfllicher Beftätigung alle Gültigkeit 
abfprach, hatte nicht minder ald Ecks leidenfchaftlicher Eifer, 
bedeutenden Einfluß auf die Abflimmung der Fürften und 
Prälaten. Sie widerfprach jeder Annahme der verglichenen 
Punkte: denn fie wären entweber nicht flreitig gewefen, ober 
unbedeutend, oder man gerathe durch die Befchlüffe doch in 


1) Daß die Herzoge von Baiern entfehloffen waren in Teinem 
NPunkte nachzugeben, Stumpf I, 229. 

2) Melancht. ep. J, 41. 

8) Caesariani aegerrime ferebant rem ad dissidium dedaci. 
Palav. IV, 14, 11. | 

4) Hortleder I, 403 — 438. 
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üble Nachrede, Daher fen es am Beſten Alles der allges 1541. 
meinen, ober deutſchen Kirchenverfammlung zu überweilen 
und ben Befchluß des augsburger Reichstages wider die Pro⸗ 
teſtanten aufrecht zu halten. — Die Staͤdte hingegen dran⸗ 

gen auf Annahme und Bekanntmachung des Verglichenen, 
ſchon um deswillen, damit dad Mißtrauen ſich mindere was 
zwiſchen Geiſtlichen und Laien ſtatt finde, und nicht der ge⸗ 
rechte Vorwurf voͤlliger Unthaͤtigkeit eintrete. 

Als auf dieſe Weiſe die Hoffnung einer Einigung aller 
Anſichten und Parteien voͤllig verſchwunden war, erklaͤrte 
Granvella: der Kaiſer und ſeine Raͤthe waͤren keine Theolo⸗ 
gen und wollten ſich auf deren Feinheiten nicht einlaſſen; ſie 
verlangten vielmehr daß man gegenſeitige Duldung zu— 
geſtehe, weil das Übel ſonſt noch groͤßer und allgemeiner werde. 
Dieſer preiswuͤrdige Vorſchlag Karls lag indeß Allen ganz 
fern und insbeſondere aͤußerte der Legat: er wolle lieber den 
Tod leiden als in Duldung falſcher Glaubenslehren willigen. 
Mit ihm erklaͤrten der Papſt, alle Kardinaͤle und alle eifri⸗ 
gen Katholiken: da es nur einen Glauben gebe, muͤſſe man 
in Jeglichem die Duldung fliehen, und die daruͤber begon⸗ 
nene Verhandlung ſey hoͤchſt gefaͤhrlich, nichtswuͤrdig und ge⸗ 
gen alles Recht )! 

So zum zweiten Male mit feinen heilſamen Planen einer 
kirchlichen und politifhen Verſoͤhnung Deutfchlands zurüdges 
wiefen, blieb dem Kaifer nur die Frage übrig: nach welchen 
Anfichten er den Reichsſchluß faffen folle. Die Katholiken 
waren mit dem Verglichenen größtentheild unzufrieden, ja 
faft alle äußerten die Meinung man folle die Sache dem 
päpftlihen Legaten übergeben; und wie felbft billige Prote⸗ 
ſtanten dachten, oder denken mußten, zeigt eine Stelle in 
den Briefen Melanchthons, wo es heißt ?): irrig vergleicht 


1) Rayn. gu 1541, $. 18, 22, Palav. IV, ih 14, Pole epist, 
VIII, p. LXII, CCXLIV. 

2) Ep.1,69. Die Gegner bes Kaifers in und außerhalb Deutſch⸗ 
land fürchteten die Einigung der Parteien, und bie dadurch wachfende 
Macht defielben. Erben Gontarenos in Pole epist. III, CXIX. 
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151. man bie Kirche mit dem Staate, und will dad Gleiche für 
Beide. Hier iſt Gehorfam gegen die Obrigkeit nöthig; dort 
leitet der heilige Geift und erweckt Einzelne zur Erneuung 
und, Reinigung der Kirche. Wo dieſer göttliche Beruf er- 
geht, muß man ber irrenden Menge und den irrenden Fuͤh⸗ 
rern wiberfprechen. Das und vorgelegte Buch war faſt ganz 
Eatholifch gehalten unb drang auf das unbedingte Anfehn 
der Kirchenverfammlungen; wonach alfo Wenige, Zielen nicht 
widerfprechen. Dürften und Luthers Unternehmen verdammlid 
wäre. Die angebliche Hierarchie, iſt in Wahrheit eine An 
archie, und ganz in Weltliches aufgegangen. 


Der Legat wies Alles was man ihm zugewieſen hatte, 
befohlener Maaßen weiter an den Papſt, erklaͤrte eine deut⸗ 
ſche Kirchenverſammlung, (deren Erwaͤhnung geſchehen) fuͤr 
unkirchlich und unpaſſend, und ließ nur in der Ferne, als 
ein Beruhigungsmittel, die Ausſicht auf eine allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung ſtehen ). Welche unvertraͤgliche Hoffnun- 
gen ſollte dieſe aber erfuͤllen: Freiheit fuͤr die Proteſtanten, 

Erweiterung biſchoͤflicher, Unumſchraͤnktheit paͤpſtlicher Rechte, 
politiſche Vortheile fuͤr den Kaiſer u. ſ. w. — Einſtweilen 
ermahnte Contareno die Praͤlaten: ſie ſollten Mißbraͤuche ab⸗ 
ſtellen, Zucht, Keuſchheit, Unterricht u. ſ. w. befördern ?); 
allein der gute Rath ward nur wenig befolgt, und die Pro: 
teſtanten klagten mit Recht: daß bei dem Zugeftänbniffe fo 
vieler und, fo großer Übel, doc) die härteflen Anträge gegen 
diejenigen gemacht würden, welche Beſſerungen am eifrig: 
ften betrieben. Deßungeachtet lautete der Reichsabſchied, (nad 
dem mehrflimmigen Verlangen) fireng gegen fie binfichtlid 
der Klöfter, geifllichen Güter, der neuen Belehrungen, des 
Kammergerichts u. f. w.; da ihnen aber der Kaifer, (in ei⸗ 
ner befondern Urkunde vom 29ften Julius 1541) viel mil 
dere Bedingungen zugefland und faft mm offenbare Gewalt 


1) Pole epist. IH, CCXXVII, CCXCVI. 
.2) Rayn. $. 87. Pole epist. V, I), p. XX. 
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